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Borrede, 


Hs einft der heilige Thomas von Aquin feinen Freund, den 
heiligen Bonaventura, befuhen wollte, und erfuhr, derſelbe. 
ſchreibe eben an der Lebensgeſchichte des Heiligen Franciscus von 
Affis, entfernte er fich und fpradh zu feinem Begleiter: »Laffen 
wir den Heiligen von dem Heiligen ſchreiben!« — Gewiß ver: 
mag nur eine heilige Seele das Leben, die innerlichen Zühruns 
gen und — wahrhafter Diener Gottes auf eine 
derſelben wuͤrdige Weife zu fchildern. Diefe Gabe aber hatte zu⸗ 
mal unfer Thomas in hohem Grade ; und würdig find auch für 
wahr bie großen Männer, die fo gewaltig und fo wohlthätig 
auf ihr verderbted Zeitalter einwirkten, und deren Leben er mit 
feiner gewöhnlichen Anmuth und fehr gelehrten und ſalbungsvol⸗ 
len Einfalt fohilderte, der fpäteften Nachkommenfchaft zur Bes 
wunderung und Nachahmung aufgeftellt zu werben. 

Nach diefen Lebensbefchreibungen ber erſten Väter und 
Stifter feiner Congregation folgt das wunderbare Leben der fe 
ligen Liduwina, das er auf die Bitte feiner Ordensbrüder in 
Seeland, nach den erften Driginalacten verfaßte, wie aus bee 
Vorrede zu dem Werkchen felbft zu erfehen ift. Alle Legenden⸗ 
fhreiber erzäßlen viel Wunderbares von diefer heiligen Dienes 
rin Gottes; es darf alfo wohl Niemand wundern, desfelben auch 
hier zu finden; wiewohl Thomas feldft, aus gewichtigen Gründen, 
fon einen guten Theil der Wunder, die er in den Acten vor- 
fand, aus feiner Eurzgefaßten Biographie binwegließ. Wer ins 
deffen Die ganze ——— der Seligen mit frommer Auf⸗ 

Rempis. IV; Bd. | 1 
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merkſamkeit lieft, dürfte fi übes die außerordentlichen Gnaden 
minder wundern, mit welchen des Herr diefe große Dulderin 
tröftete; zudem enthält ihre Lebensgeſchichte nichts, das wir nicht 
auch in den Biographien der heiligen Katharina von Siena, 
Therefia, Gertrudis und vieler Andern fänden, Ä 

Den Beſchluß diefer gefhichtlichen Bücher macht die Chro- 
nik des Klofterd St. Agnes, wo Thomas Tebte und ftarb. Wir 
erfahren darin, außer der Entflehung dieſes Ordens und der 
erbaulichen Gefchichte jener Heiligen Männer, deren Lebensweife | 
“an bie der erften Jahrhunderte der Kirche erinnert, auch die 
ſchnelle Verbreitung ihres Ordens dur ganz Europa, und man: 
ches dentwürdige Creigniß jener Zeit. Diefe Chronik ward wes 
der den früheren Tateinifchen Ausgaben, noh auch der fpäteren 
durch P. Sommalius beigegeben ; und erfchien bis jegt noch nie 
in beutfcher Sprache. Erſt P. Heribertus Rosweyde, Priefter 
der Geſellſchaft Jeſu, gab ſolche nach dem Driginaltert mit der 
Chronik des Klofterd Windesheim von Buſchius im Jahre 1621 
heraus, wo fie zu Antwerpen bei den Oebruͤdern Belleros er- 


fdien. Ä 


Leben des gobfeligen Thomas Hammer 
fen, genannt von Kempid. 





Erſtes Eapitel. 


Von feiner Geburt bis zum zwölften Jahre feines 
Alters. 


1. »Die Viele zur Gerechtigkeit belehren, fpricht der hei⸗ 
Iige Geift, werden glänzen gleich ben Sternen in alle Ewige 
keit!« (Dan. 12.) Gilt diefer Ausfprud von Allen, bie Andere 
durch Beifpiele und Lehren zur GSottfeligkeit anfeiten: in wie 
hohem Grade gilt er dann von dem Gottesmanne Thomas von 
Kempis, der, feit feinem Aufgang am Firmamente der Kirche, 
als ein wunderfamer Stern daß heilige Licht der Liebe ausſtrahl⸗ 
te, und zahllofe Seelen theild zus Bekehrung anregte; theils 
dürch innerlichen Troft erquickte, erleuchtete, Eräftigte und zur 
Vollkommenheit führte; die ganze Kirche, ja felbft Diejenigen, 
die draußen ſtehen, durch fein mildes Licht erfreute; und deſſen 
bimmflifche. Bücher von der Nachfolge Chriſti durch mehr denn 
jwei taufend Auflagen in der Driginolfprache *), durch beinahe 
jweitaufend Auflagen in franzöfifher Sprache allein **), und 
durch zahlloſe —————— nicht nur in alle N fon 





* Sich Desbillon's Abhandlung. 
%#) Ant. Alex. Barbier. Dissertation, Avertiss. ©, 8. _ 
1* 
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dern felbft in die arabifche, türkifche, hinefifhe und andere au» 
Bereuropäifche Sprachen *) auf dem ExdEreife verbreitet find. 

2, Fuͤglich alfo Eann von diefem hellſchimmernden Stern in 
des Kirche Gottes gefprochen werden, was einft von jenem bren⸗ 
nenden und leuchtenden Lichte gefprochen ward, das dem Herrn 
voranging: »Weber feine Geburt werden Viel⸗ ſich erfreuen!« 
(Luc. 1.) Denn Viele fürwahr erfreute fein, vom Del himmli⸗ 
[her Gnade breunendes Licht; und Viele wird es bis and Ende 
der Zeiten erfreuen. Wer aber, der deffen fi erfreute, wendet 
nicht mit Liebe den Blick in die Dämmerung verfloffener‘ Jahr⸗ 
hunderte, nach diefem Tiebreichen Führer auf dem Wege des ins 
nerlichen Lebens ſich umzuſehen, um denfelben näher zu Eennen? — 
Diefem frommen Verlangen der Liebe zu genügen, fammelten 
wir mit unverbdroffenem Fleiße was die alten Urkunden der Vor⸗ 
zeit von feinem Außenleben darbieten, und geftalteten dasſelbe 
zu einem Ganzen, das durch das Licht feiner gottfeligen Schrif 
ten ergänzt und beleuchtet wird; fs wie hinwieder er felbft zus 
weilen überaus freundlich aus diefen Schriften hervortritt und 
teife andeutet, wie die Hand der Gnade von diefem Außenleben 
ihn ins Innere zog und himmlifch wandeln lehrte, 

3. Der Geburtsort unferd gottfeligen Thomas alfo war 
Kempen, eine Stadt im Erzbistum Cöln **), wofelbft er im 
Jahre 1379 einer Familie entfproß, die, ob auch nicht durch ir⸗ 


- 


*) Auflage der Nachfolge Eprifti der Gebrüder Elzevire. 1680. 
©. 256. 

“#) Unrichtig gibt Jodoeus Badius das Städtchen Camp als den 
Geburtsort unſers Kempis an. Joh. van der Buſche, Verfalfer 
der Ehronik von Windesheinm, fein Kloftergenoffe und ein Freund 
beider Brüder Johannes und Thomas von Kempis, fagt (Seite 
406) außdrüdlih, er fei zu Kempen im Erzſtift Söln geboren; 
auch nennt Thomas fich felbft a Kempis, da er hingegen, wenn 
von jener Stadt oder den Inwohnern derfelben die Rede tik, fie 
nie anders ald Camp und Campenses nennt, 
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difchen Reichthum und Adel vor der Welt, doch fürwahr durch 
feltene Frömmigkeit vor Gott und feinen Engeln glaͤnzte. Denn 
wenn der Baum an den Brüchten erkannt wird, fo gilt im vollen 
Sinne des Wortes von feinem Water Johannes Haͤmmerken 
und von feiner Mutter Gertrudis jener Ausſpruch der Schrift: 
„der Gerechte wird gleich der Palme blühen;« und: die Frucht 
des Gerechten iſt ein Baum des Lebens; wachſen wird er wie 
die Ceder am Libanon; und die da gepflanzt ſind im Hauſe des 
Herrn, werden grünen immerdar in den Vorhöfen des Hauſes 
unſers Gottes.« (Pf. 91. und Sprichw. 11.) Denn bie Früchte 
ihrer Ehe, Johannes und Thomas, gehören fürwahr zu ben ge: 
fegnetften Früchten jenes blühenden Ackers, den der Herr gefeg- 
net bat. (Geneſ. 27.) 

4. In diefem ſtillen Haufe feiner frommen Eltern alfo lern 
te unfer Thomas von Kindesbeinen an, das fühe Zoch des Herrn 
tragen, und ward zur Armuth und Arbeitſamkeit, zu Geduld, 
Gehorſam und Demuth angeübt, die durch feine engliſche Reis 
nigkeit und feine feurige Liebe zu Gott freundlich verklärt wurs 
den; weßhalb er auch fpäterhin in feinen Werfen, zumal in je: 
nem von ben drei Hütten, aus der Tüle feines frommen Er» 


d 


fahrungen ganz wunderſam uͤber dieſe Tugenden zu jeregen 


wußte. 

5. Srühe alfo Eoftete er das Sal; Gottes und fühlte die 
füßen Regungen ber Gnade in feinem Eindlichen Herzen, bie ihn 
zu himmliſchen Dingen anzog und mächtig drängte, feinem ältes 
sen Bruder Johannes zu folgen, der bereits dem Herrn im geift- 
lichen Stande diente, Und forgfam förderten die geliebten Ael: 
tern dieß Verlangen ihres frommen Kindes, das ſie als ein 
vom Himmel verliehenes Pfand betrachteten und dem Herrn in 
aller Treue. opferten, Auch bereitete fih der junge Thomas durch 
ernftlihen Fleiß zu feiner Fünftigen Laufbahn vor; und Faum 
konnte er die Zeit erwarten, wo er nach Deventer abreifen follte, 
dofelbft die Grammatik und dann die höheren Wiffenfchaften zu 


erlernen. Die Zeit aber, die von’ feinen Studien ihm erhbrigte, 
"verwendete er meift auf das Gebeth, für das er eine wunderbare 
Liebe empfand ; denn die Süßigkeit ber innerlihen Gnade vers 
leidete ihm alle vergänglichen Freuden diefer Welt. Seine ein- 
zige Luft und Erholung waren geiftliche Bücher, die fein Gemüth 
bimmelwärts erhoben; und fchon früh war fein bekannter Wahls 
ſpruch: In allen Dingen habe ich Ruhe gefuht, doch fand ich 
ſolche nirgend, außer in einem Winkel mit einem Büchlein; oder 
wie bieß in flammändifcher Sprache Tautet: »in en Hörken mit 
en Boxkem« Daher auch leuchtete aus allen feinen Geberden 

und aus feinem ganzen Wandel eine wunderfame Sittfamfeit 
und gleichſam Üüberirdifche Holdfeligkeit; fo daß er eher einem 
Engel ald einem Menſchen im fterblichen Fleiſche glich. Endlich 
erfchien die Zeit, wornach er ſich fo lange gefehnt hatte, und 
wehmütbig fhied er unter den Segenswünfhen und Thränen 
der geliebten Aeltern, feiner Fünftigen Beftimmung entgegen zu 
gehen. 


Bmeites.Eapitel. 


Seine Ankunft zu Deventer; Aufnahme, die er bei 
Magifter Florentius fand, und von ber Lebens— 
weife ber Jünger dieſes großen Mannes. 


1. In feierlicher Stimmung, erwartendem Ernſt und kind⸗ 
lichem Vertrauen auf den Schutz des Allerhöchſten, reiſte der 
zwölfjährige Thomas nach Deventer, einer blühenden Stadt in 
Dversdfiel, wo damals die freien Künfte und Wiffenfchaften in 
trefflichem Flor ſtanden, und uͤberdieß unter der Leitung des bi⸗ 
ſchoͤflichen Vicars, Magiſters Florentius, eines durch feine Ge⸗ 
lehrtheit, Heiligkeit und Wohlthaͤtigkeit gleich berahmten Man- 
nes, viele Sünglinge geiftlichen Studien oblagen, bie dieß leuch⸗ 
tende Vorbild des priefterlihen Standes mit Findlicher Ehrfurcht 
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als ihren geliebteflen Water verehrten. Immer ernfter ward dem 
Eindlichen Wanderer zu Muthe, je näher er dirfer Stadt kam; 
und fehr beklommen fah er fi in den fremden Gaſſen um, we 
Fein bekanntes Geſicht ihm begegnete. Kaum hatte er daher 
feine Zukunft dem Heren in feinem Tempel empfohlen, fo griff 
er abermal zum Wanderftabe und fchritt weiter, feinen älteren 
Bruder Johannes aufzufuchen, der in dem, damals noch fehr 
armen Klofter zu Windesheim wohnte, das einige Meilen von 
Deventer entfernt lag, theils fein heißes Verlangen zu ftillen, 
den lang Erfehnten zu umfangen, theild auch, fih Rath und 
Hilfe von ihm zu erbitten, deren er um fo driugender bedurfte, 
als er fremd in der fremden Stadt, und Faum für den erften. 
Anfang mit dem Nothivendigften verfehen war. 
2%. In großer Herzlichkeit feierten die frommen Brüder die 
Kreude des Wiederfehens, beſprachen fi) mit freundlicher Liebe; 
. und nach einem Aufenthalt von wenigen Zagen kehrte Thomas 
nad) Deventer zurüc, von Johannes feinem alten Gönner, dem 
Magifter Florentius empfohlen, der auch den Jüngling mit wahr» 
baft väterlicher Freundlichkeit aufnahm, die Thomas, der das 
Leben diefes großen Mannes fchrieh, mis folgenden Worten 
ſchiſdert: 

3. »Auf die Ermahnungen meines Bruders alſo ſuchte ich 
den ſehr ehrwürdigen Magiſter Florentius auf, der Vicar der 
Stiftskirche zu Deventer und ein überaus frommer Priefter war, 
deffen Tiebreicher Ruf ſchon im Oberlande fich verbreitet und mein 
Herz zu feiner Liebe angezogen hatte. Auch pflegte die große 
Schaar feiner Jünger ihn als einen Mann zu preifen, der nur 
görtlihe Dinge verhandelte, Wer immer ihn fah und hörte, ber 
fah und hörte einen Gerechten; und freundlich war er Allen zu 
fhauen, denn ein wahrer Diener Gottes war er, und ein fehr 
frommer Verehrer der heiligen mütterlichen Kirche. — Da ih 
alfo in die Gegenwart des ehrwürdigen Waters kam, ward er 
alsbald von Milde gerührt, behielt mich kurze Zeit bei ſich im 

\ ä h 
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Haufe, wied mir dann einen Plag in der Schule an, und gab 
mir überdieß die Bücher, deren ich nad) feiner Meinung bedurfte. 
Endlich erwirkte ee mir freie Wohnung bei einer ebrbaren und 
feommen Matrone, die mir und vielen andern Alerikern oftmals 
Wohlthaten erzeigte.« 

4. »Nachdem ich alfo mit diefem fo frommen Manne und 
feinen Brüdern in Verbindung war, faßte ich ihren frommen 
Wandel täglich aufmerkfam ins Auge, und ward ob ihren guten 
Sitten und den Worten, die von dem Munde diefer demüthigen 
Diener Gottes floffen, gar fehr erfreut und erquickt; denn ich 
erinnere mich nicht, daß ich früher jemals fo andaͤchtige und in der 
Liebe Gottes und des Nächften fo eifrige Menſchen gefehen hätte, 
die unter Weltmenfchen lebten, und. doch gar nichts Weltliches 
an fich hatten; ja, auch um Feine weltlichen Angelegenheiten ſich 
zu Eümmern ſchienen. Denn ruhig blieben fie zu Haufe, verlegten 
fih mit aller Sorgfalt darauf, Bücher zu fehreiben, oblagen 
oftmals heiligen Lefungen und frommen Betrachtungen, und 
holten während der Arbeit ihren Troft in feurigen Schußgebethen. 
Frühe am Morgen, wenn fie die Mette gebethet hatten, opferten 
ſie während ber Beier der heiligen Meffen ‚ Bott die erfien Worte 

ihres Mundes und Geufzer ihres Herzens; nach dem heiligen 
Opfer aber flebten fie, den Leib gur Erde gebeugt, und die reis 
nen Hände und Augen ihres Gemüthes zum Himmel erhoben, 
mit — und reumüthigen Klagen zu Gott um Verſöhnung.« 
5. »Der erfie Stifter und geifkliche Lenker diefer auserfos 
renen Verfammlung war, ber Herr und Magifter Slorentius, 
ein Mann mit großen Tugenden gefhmüdt und voll göttlicher 
Weisheit und Einſicht in der Erkenntniß Chrifti, der mit feinen 
Prieftern und Geiſtlichen das heilige Leben der Apoftel in De— 
muth nachahmte. Sie alfo, die Ein Herz und Eine Seele wa- 
ren, legten Alles was jeder einzeln befaß, zuſammen; und mit 
einfacher Koft und Kleidung vergnügt, waren fie wegen des mor⸗ 
gigen Tages unbefdrgt. Da fie Gott fi freiwillig geweiht hat- 





ten, befliffen fie fi) ale, ihren geiftlihen Water oder feinem 
Stellvertreter zu gehorchen; der heilige Gehorſam galt ihnen 
als Die höchſte Regel; und mit ganzer Kraft wirften fie dahin, 
ſich ſelbſt zu überwinden ‚ ihren Leidenfchaften zu widerſtehen, 
und die Regungen des eigenen Willens zu brechen; ja, fie baten 
überdieß eifrig , daß fie wegen ihrer Fehler und Nachläffigkeiten 
. ernftlich zurecht gewiefen würden. Deßhalb war große Gnade und 
Andacht unter ihnen; Viele wurden durch ihre Worte und Bei⸗ 
fpiele erbaut; und, indeß fie den Spott der Weltlicyen geduldig 
ertrugen, führten fie felbft Manche derfelben dahin, daß fie 
die Welt verfhmähten. Jene aber, die früher fie verachtet, und 
ihr Leben gleichſam für ehrloſe Thorheit gehalten hatten, bes 
kannten dann, als fie fpäterhin zu Gott bebehrt , die Lieblichkeit 
und Gnade der Andacht erfahren hatten, auf ben Drang ihres 
Gewiſſens öffentlich, daß fie wahre Diener und Freunde Gottes 

feien.« 

6. „Viele alfo, fowohl Männer als Weiber, bekebrten, die 
weltlihe Gluͤckſeligkeit veradhtend, fih zum Herrn; und waren 
forgfam,, nad) dem Mathe des vielgellebten Vaters, bes Herrn 
Slorentius, bie Gebote Gottes zu halten, und in chriſtlicher 
Milde Werke der Barmberzigkeit an den ‚Armen zu thun. Es 
halfen ihm aber alle feine Brüder , die das Wort des Lebens in 
ih bewahrten, mitten unter den Schaaren wie Sterne des 
Himmels ftrablten und die alternde Welt erleuchreten. Auch 
predigten einige, durch die Wiffenfhaft des göttlichen Geſetzes 
erleuchtete Priefter feierlihen Ernftes in der Kirche, unb heil⸗ 
fam wurden die gläubigen Schaaren durch ihre Predigten belehrt, 
wie fie fromme Werke verrichten und heilige Predigten anhören 
follten.« 
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Drittes Gapitel, 
Von Gerardus Groß, dem erften Stifter diefer. 
Geſellſchaft. 


| 1.'Den erften Grundſtein dieſes geiſtlichen Vereins, der 
unter dem Namen ber frommen Brüder bekannt war *), 
Die aber fpäterbin, weil fie die canonifchen Anordnungen der 
Kirche firenge beobachteten, das Chorgebeth regelmaͤßig hielten 
und auch, gleich verſchiedenen früheren geiſtlichen Vereinen die⸗ 
ſer Art, einige weſentliche Regeln des heiligen Auguſtinus an⸗ 
nahmen: regulirte Chorherren (canonici regulares) genannt 
wurden, legte Gerardus Groß, der urfprängliche Gründer und 
Vater diefer Anftalt, aus welcher in Eurzer Zeit eine große Anz 
zahl anderer Brüdergemeinden hervorgingen, Da in den Gchrif: 
ten des gottfeligen Thomas mehrere Stellen ohne die Kenntniß 
diefer erften Gründung dunkel find, und überdieß die Geſchichte 
berfelben fo merkwürdig als anmutbig ift, führen wir .diefelbe 
bier aus Jodocus Badius, einem der Biographen unferes Thomas 
und Herausgeber feiner fämmtlihen Werke au, der im 8. Capi⸗ 
tel feiner Lebensgefchichte alfo beginnt, 
. *) Dieß mar der urfprüngliche Name diefer Geiftlichen, wie auch 
aus der Chronik von Windesheim und von St. Agnes zu er⸗ 
ſehen iſt; und lange Zeit führten fie denſelben. Gewöhnlich ˖ 
wurden ſie nur die Frommen, devoti, genannt. Daher der 
fo oftmalige Ausdruck devotus in Kempis fämmtlichen Schrif⸗ 
ten Auch in den Büchern der Nachfolge findet ſich dieſer Aus: 
drud öfters. 3. B. lib. 1. Cap. 18. n 6. Utinam in te nor 
dormiret profeotus virtatum, qui multa saepius exempla vidisti 
devotorum. Lib. 2. 0. 9. n. 6. Sive adsint homines boni ; 
sivo devoti fratres. lib. 3. c. 52. n. 2. In veritate confi- 
teor quoniam dignus sum omni ludibrio, neo decet me inter tuos 
devolos commemorari. Lib. 4. o. 9. n. 5. Offero tibi omnia pia 
desideria devotorum eto. Dieß als Antwort auf die Anfrage 
des Herrn J. B. Gence in feiner Imitatio Christi S. 40. Note 11. 
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2. »Da es mich bedünkt, es Iohne allerbings ber Mühe, 
oder, damit ich wenigftens meiner Verehrung und meinem Wohl: 
wollen einiger Maßen Benüge thue, wenn ich die heilige Gemeine 
und Verſammlung der regulirten Chorherren, die man mit dem 
befondern Namen die frommen Brüder zu benennen pflegt, 
und ihre Stifter und Stiftungen mit Wenigem fehildere; wie 
ih theils aus den ſchriftlichen Denkmaͤhlern des Thomas Haͤm⸗ 
merken auffammelte; theils ſelbſt noch als Anabe fah ; theils von 
meinen trefflichen Lehrern erfuhr ; fo beginne ich denn alfo Ge⸗ 
genwärtiges mit großer Freude zu Gent, im Haufe Bu from⸗ 
men — zum heiligen Hieronymus.« 

3. »Es ward alſo im Jahr des Heiles 1340 zu Deventer ‚ 
einer bedeutenden Stadt im Bisthum Utrecht, ein feiner Knabe 
geboren, deffen Vater, ein fehr angefehener und reicher Bürger 
dafelbft, Namens Groß (nach dortiger Schreibart Groote) in 
der heiligen Taufe ihm den Namen Gerardus geben ließ, und, 
nad den erfien Jahren feiner Kindheit, ihn waderen Männern 
anvertraute, daß fie ıhn im Lefen und Schreiben und dann in 
den erften Anfangsgränden der Wiffenfchaften unterrichteten; 
worauf er ihn, in ſeinem fünfzehnten Jahre, nach Paris fandte; ; 

in welcher Hauptſtadt er bereits im achtzehnten Jahre ald Mas 
gifter der fchönen Künfte glänzte. Und als er hernach einige Zeit 
hindurch Umgang mit Bottesgelehrten hatte, nahm er, da er 
mit fharffinnigem Verftande begabt und raftlofen Fleißes war, 
‚über allen Glauben an Kenntniffen zu.« 

4. »Ald der Vater von diefem fo glänzenden Rufe feines 
Sohnes hörte, berief er ihn freudig nah Haufe zurück, wo er 


die reihen Kenntniffe und Wiffenfchaften, die er erworben . - 


hatte, zum Erflaunen Aller in Difputationen, gelehrten Erdrs 
terungen, Erklärungen und auf öffentlichem Lehrſtuhle entfaltete. 
Und mit diefem Ruhme noch nicht zufrieden, zog er nad Cöln 
am Rhein, wo gelehrte Anftalten blühten, und trat dafelbit, 
als der Sohn eines reihen Mannes, in prunfenten Gewanden 


— 
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auf, maß ſich mit den gelehrteſten Männern, trug öffentlich vor, 
und vermehrte durch feine Vorlefungen feinen Ruf ungemein.« 

5. »Es gefhah aber, während er dafelbft fi) aufbielt und 
Öffentlichen Scaufpielen beimohnte, daß Einer zu ihm trat, 
den ein Einfiedler, durch eine Offenbarung belehrt, an ihn ab» 
gefandt hatte, ihm beim Ohr faßte und den Spruch ihm ein- _ 
flifterte: an 

Großer! nicht Eitelkeit wird fürder mehr dich ergegen; - 

Sieh, fhon tönt dir ein höherer Auf! 

Welche Worte, ob erihrer auch damals nicht achtete, dens _ 
noch gleih Sybillinifchen Ausſprüchen fi ald wahrhaft beurfun: 
deten. Denn kurze Zeit darauf erfuhr fein Treiben ein fehr ehr⸗ 
würdiger Ordensmann, der erfte Obere der Cartbäufer zu Mönch: 
haufen, einem berühmten Klofter in Geldern, der einft während 
feiner Studien auf dem Gymnaſium Umgang mit ihm gepflogen 
batte, und fein glangendes Genie, fein Merz und feine Gelehrt⸗ 
beit Eannte; und da ed ihm überaus ſchmerzlich fiel, daß ein 
fo gelehrter Mann , ber mis den glängendften Vorzügen begabt 
war und aus einem fo guten Haufe ftammte, von den Eitelfeiten 
der Welt fich beftricken Tieß, ermabnte er feine Gefährten, baß 
fie mie ihm für die Bekehrung und Rückkehr eines Sreundes 
betben möchten. Nicht lange hernach fügte es fih, daß er felbft 
in Geſchäften feines Klofters fih nah Utrecht begeben mußte, 
wo gerade damals fein Gerardus fich aufbielt ; und Faum hatte 
er die dringendſten Gefchäfte beendigt, ſe eilte er, ihn aufzufus 
den, und drang mit freundlicher Zufprache und heiligen Ermaß: 


nungen, die unfer Haͤmmerken felbft mit Meifterhand fchildert, - 


fo fehr in ihn, daß er ihn von dem eitlen Pomp der Welt, von 
den Lüften bes Fleiſches und den Schlingen des Teufels zur Liebe 
eines heiligen Lebens anzog. Es blieb dieß auch nicht lange ein 
Geheimniß; denn wenige Tage hernach entfernte Gerard alle 
Kleiderpracht von ſich, ſchor ſich die Haare, zog über ein ſehr 
ſtrenges Bußkleid ein langes graues Gewand an, bedeckte ſich 


+ 
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ftatt mit bem Doctörhut, mit einer Kapuze, die von Rucken bis 
auf ben Gürtel reichte und oben befefliget war. Ueberdieß warf 
er, fo oft er ausgeben mußte, einen langen Mantel aus grobem 
Tuche um, der bis auf die Ferſe hinabhing. Jene nun, die nicht 
wußten, daß biefe Umwandlung von der Rechten bes Allerhöch⸗ 
fen kam (Pf. 76.), und diefelbe, weſſen immer fie war, um Eei- 
nen Preis hätten nachahmen mögen, rümpften die Nafe über 
ihn, ſpotteten feiner und fprachen,, er fei in Wahnſinn verfallen, 
Er aber ertrug dieß Alles mit größter Geduld und erfreute ſich, 
daß er gemwürdiget warb, wegen ber Nachahmung der Diener 
. Schmad zu leiden.« (Apoft. 5.) 

6. »Um fich aber beffer zu unterrichten, wie er ſelbſt ein 
geiſtliches Leben führen, und auch Andere dazu anlehren ſollte, 
beſuchte er oftmals Ordensmaͤnner, die durch ihre Heiligkeit 
berühmt und in aller kloͤſterlichen Zucht wohl erfahren waren, 
und erholte ih Raths bei ihnen; auch brachte er manche Tage in 
der Carthauſe zu Moͤnchhauſen in Geldern zu. Nichte minder 
auch befuchte er ven ehrwürdigen, durch den Glanz feiner Heiligkeit 
in großem Rufe ftrablenden Kohannes Rusbroch; den erften Obern 
der Chorberren zum heiligen Auguftinus im grünen Thale bei 
Brüſſel, einer fehr freundlihen Stadt in Brabant, die damals 
an zeitlichen Dingen noch fehr arm, an bimmlifchen jedoch fehr rei 
waren. Under fand, daß die Fülle der Weisheit und der wun— 
derbaren Gnaden des heiligen Beiftes in diefem gottfeligen Manne 
bei weitem größer war, ald der Ruf fie verfündigte; und Eebrte 
von ihm gelehrter und eifriger, felbft ein beiliges Leben zu füh- 
ten und dasſelbe auch Andere zu lehren, nad) Deventer zurüd. 
Dort aber ward er auf das Zureden ber DOrdensgeiftlichen, der 

guten Priefter und der Doctoren zur Verkündigung des göttlichen 
Wortes angefeuert und donnerte furchtbar gegen die Wucherer, ge» 
gen bie Ehebecher, gegen bie Priefter, dieim Concubinat lebten, 
oder, mehrere unverdiente Pfründen befaßen. Auf ſehr Eluge 
Beife aud leitete er bie Jugend beider Geſchlechter zu einem. 
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Eeufcben Leben, zur Verachtung mweltliher Pracht und teuflifcher 
Urglit an, und fireute ben Samen des göttlichen Wortes 
beinahe im - ganzen Bisthum Utrecht und ſelbſt in Holland 
aus.« 

7. »Das väterlihe Haus aber und fein reiches (Erbe widmete 
er zur Unterftügung Solder, die glei ihm ein heiliges und 
Beufches Leben führen wollten, Es ergab fich daher, dag in Kurzem 
eine große Anzahl frommer Sungfrauen‘yu ihm Eamen, welchen 
er ein befonderes Haus zu weiblihen Handarbeiten anweifen ließ; 
wo fie indeffen ein mäßiges Leben führten, bis fie im Geſetze des 
Herrn und im geiftlichen Leben unterwiefen wären, und jene; 
die ſich dem Eidfterlichen Leden widmen wollten, was das Verlan⸗ 
gen der meiften war, ihr Ziel erreichen Eonnten. Größer noch 
war die Anzahl guter Knaben und armer Kleriker, die von allen 
Seiten zu ihm ſtrömten; und diefe befchäftigte er zu beflimmten 


Stunden, die von den Studien der Wiffenfchaften erübrigten, | 
mit dem Abfchreiben heiliger Bücher, und hinterlegte jedem einen 


billigen Lohn; doch gab er ihnen denfelben nicht auf einmal; das 
mit fie bei oftmaliger Wiederkehr, immer auch mit einem Theile 
des Geldes zugleich eine religidfe Ermahnung empfingen ; und nicht, 


wofern fie die ganze Summe auf einmal erhielten, biefetbe uns 


nüß vergeudeten.« *). 


; 2 


*) Die Chronik von Windebbeim erzaͤhlt hierüber Folgendes: 
„als der fromme Vater, Herr Florentius, einſt ſah, wie Ma⸗ 
giſter Groß den Abſchreibern geiſtlicher Bücher für die nothwen⸗ 
dige Koſt und Kleidung bezahlte was ſie für ihren Fleiß verdient 

hatten, machte er ihm einen Vorſchlag und ſprach: Was meinet 
ihr, geliebter Magiſter Gerardus, wenn ich und dieſe Kleriker, 
die ſo treffliche Schreiber ſind und den beſten Willen haben, 
was wir jede Woche auszugeben haben, in Eine Caſſe zuſam⸗ 
menlegten und daraus ein gemeinſames Leben führten? — Ein 
gemeinſames Leben! rief Magiſter Gerardus aus. Dieß würs 
. den die Mönche aus den Mendicanten-Orden nimmermehr zus 
laſſen; ja aus allen Kräften würden fie fich bemühen, es zu vers 
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8. »Ald man num fah, mit welchen Eifer er prebigte, bethete, 
lehrte, ermahnte, welch ein heifiges und abgetöäbtetes Leben er 
führte, und wie vollflommen er die Welt und ihre Eitelkeit vers 
achtete, da fchloffen fih mehrere gelehrte Männer an ibn an, uns 
ter deren vorzüglichfte und erfte Herr Florentius von Leyderdam, 
an ben Graͤnzen Hollands, ſechs Stunden von Utrecht, gehörte, 
der beſtimmt war, einft ein ehr ehrwürdiger Zührer zu werden. 
Er ſtammte von angefebenen und reichen Aeltern und war an der, 
damals fehr berühmten und noch durch Beine Kegerei vergifteren 
hoben Schule zu Prag mit ungemeinem Beifall zum Profeffor der 
freien Künfte ernannt worden. Er hatte auch bereits ein Canonicat 
an der Kirche des heiligen Petrus bei Utrecht erhalten, entfagte 
jedoch aller Pradt und allem Reichthum, und trat in die Ge: 
ſellſchaft des frommen und heiligen Gerarbus, von welchem er 
endlich nad vielfältigen Proben, durch die er ihn führte, vers 
halten warb, fi, wie fehr er deffen auch fich weigerte, zum Pries 
Rer weihen zu laſſen. Hierauf warb er zum Vicar ber Kirche bes 
heiligen Lebuinus zu Deventer beſtellt und Teuchtete durch feinen 
heiligen Wandel dem ganzen Cletus und Volke fo fehr ver, daß 





hindern! — Blorentius erwiederte: Was koͤnnte es uns aber 
fhaden, wenn wir defien ungeachtet anfingen? Da begann 
Magiſter Gerardus nachdenkend zu werden und fprad nad 
kurzem Befinnen: So fanget denn im Namen des Herrn anz 
ich will euer getreuer Vertheidiger und Befhüger gegen alle 
Widerfacher feyn, die ſich gegen euch erheben Fönnen. Magifter 
Florentius aber, durch dieſe Worte getröflet und. \ermuntert, 
führte alsbald zur großen Freude der jungen Kleriker den Bor« 
ſchlag auß, die alle Ein Herz und Eine Seele waren, und fi 
unter den Gehorfam diefed liebreichen und Heiligen Mannes be« 
gaben. Und der Herr fegnete dieß Unternehmen mit reichlicher 

Gnade. Auch die frommen Schweftern nahmen diefe Lebens» 
weife an, führten in großem Gifer ein Leben der Vollkommen⸗ 
heit und fchloffen fih in verfchiedene Klöfter ab." Indeſſen blie⸗ 
ben die Derfolgungen, die Gerardus vorausgejagt hatte, keines⸗ 
we98 aus; wie wir im Verlauf diefer Biographie fehen werden. 
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x 


er, als Groß bereits feinem "Ende ſich näherte, einftimmig 
zum Vorſteher und Lenker der Gefellfchaft erwaͤhlt wurde.u 

9. „Es ftarb aber Groß, deffen Heiligkeit größer war, ale 
die Anzahl feiner Jahre, im Jahre des Heren 1384, und im vier 
und vierzigften feines Alter in fo großem Rufe der Heiligkeit, 
daß Beiner der berühmteren Ehronikenfchreiber ihn mit Stillſchwei⸗ 
gen überging. Bevor er aber noch dieß Zeitliche verließ, hatte er 
feinen Reichthum darauf verwendet, und auch Andere ermuntert, 
religibſe Käufer zu erbauen. Und was er felbft, vom Tod über: 
raſcht, nicht vollenden Eonnte, das führten feine Nachfolder aus, 
die zwei Gebäude für regulirte Chorberren, unter der Negel tes. 
heiligen Auguftinus aufführten , die nun in fhönem Rufe glänzen; 
und zwar das eine zu Windesheim, das andere auf dem Berge 

der heiligen Agnes bei Zwoll, wie —— ſelbſt ausführlich 

—— 


Viertes Capitel. 


Von der Lebensweiſe des frommen Thomas zu De— 
venter bis in fein ein und zwanzigſtes Jahr. 


1. Dieß vorausgefands, Eehren wir zu unferın Thomas 
zurüd, Wir faben bereits mit wie zarter Liebe Magifter Floren⸗ 
tius für den Juͤngling ſorgte, bis die Umſtaͤnde es ihm geſtatteten, 
ihn in das gemeinſame Wohnhaus der jungen Kleriker aufzu⸗ 
nehmen. Dieſes Glückes jedoch erfreute ſich Thomas nur um das 
letzte Jahr ſeines Aufenthaltes zu Deventer. Er ſelbſt ſpricht im 
Leben Arnold's alſo hierüber: »Um dieſelbe Zeit fing ich an, mit 
der Hilfe und dem Rathe des Herrn Florentius in jenem Hauſe 
zu wohnen, und blieb beinahe ein ganzes Jahr mit Arnoldus in 
dieſer Verſammlung; und beide begnuͤgten wir uns mit einer 
kleinen Kammer und mit Einem Bette. Dort lernte ich ſchrei⸗ 
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ben *), die heilige Sohrift leſen und wohnte frommen Erbrte⸗ 
rungen bei, die die Sitten betrafen. Auch ward ich dort ſtaͤrker 
zur Verachtung der Welt ermuthigt, und zumal durch den freund⸗ 
lichen Umgang mit den Brüdern und die frommen Ermahnuns 
gen Arnolds täglich unterfügt und belehrt. Was ich damals 


durch Schreiben verdienen Eonnte, das übergab ich zu den allges -. 


meinen Ausgaben; und was'mir gebrach, das bezahlte die reich 
Iihe Milde meines vielgeliebten Herrn Florentius für mich, der 
in Allem mich väterlich unterflügte.« 

2. Er ergab fih aber dem Studium und dem Abfchreiben 
geiſtlicher Bücher mit fo großem Eifer, daß feine gewohnte An» 
dacht darunter litt; zumal’ unterließ er einige Zeit hindurch, die 
allerfeligfte Jungfrau auf die Weife zu verehren, wie er von früs 
der Kindheit auf gethan hatte, Hierüber lefen wir bei Rosweyde 

und in dem größern Spiegel der Beifpiele ein wunderfames und 
warnendes Traumgeficht, das ihn zu feinem früheren Andachts⸗ 
eifer zuruͤckfuͤhrte. Es bedünkte ihn nämlich, er fei mit feinen 
Mitfhülern im Saale des ehrwürdigen Magifterd Florentius 
verfammelt,, bem Gebeth abzuwarten und bie gewöhnliche geiftli= 
he Anrede zu hören. Da erſchien plöglich in großem Glanze bie 
Himmelskönigin, die mit überaus freundlihem Angeficht jeden 
Einzelnen der Iünglinge begrüßte, und ihre Andacht gegen ih. 


ven gebenebeiten Sohn und fie mit himmliſch fügen Morten lob⸗ 





*) Die Höhere Schönfchreibfunft nämlich; weil fie, da die Buch⸗ 
druckerkunſt noch nicht erfunden war, Bücher abſchrieben, und 
zum’ Theil vom Ertrage diefer Arbeit fich nährten. Denn au 
Arnold, der bereits Kleriker war und in großer Sehnfucht ver 


laugte, als eigentlihes Mitglied der Songregation aufgenons’ 


men zu. werden; erhielt von M. Florentius die Antwort, wenn 
er gut fchreiben lerne, Tönne wohl Hoffnung dazu werden. 
Worauf Arnold mit angeftrengteftem Eifer.fih auf die Schön 
ſchreibkunſt verlegte, einen berühmten Schreibmeifter befuchte ıc. 
S. Kempis im Leben Arnold’s Nr. 7, 


Kempis. IV, BD. 3 


N 
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te. Wunderbar t von biefem Anblick ergriffen, erglühte fein Herz, 
der Anſprache der jungfräufichen Mutter Jefu zu genießen; und. 
ſehnſuͤchtig harrte er, daß fie der Reihe nach, auch ihm ſich na» 
bete. Endlich erſchien diefer glücfelige Augenblick. Allein gar 
fehe ward er betroffen und befhämt, als die erhabene Jungfrau 
ihn mit höchft ernften Blicken anfah und befragte: Was erwars 
teft du von mir, der du von deiner Andacht und Liebe zu mir ab» 
gewichen bift; deine Gebethe und Andachtsübungen ſchon fo lange 
Zeit unterläffeft, und im Dienfte meines göttlichen Sohnes zu er⸗ 
lauen beginnft? — Nach diefem ftrengen Verweis verfhwand 
das Geſicht; Thomas aber erkannte feine Schuld, bereute dies 
felbe und hegte von jener Stunde an die zartefte Andacht zur , 
allerfeligften Jungfrau; wie feine wunderlieblichen und geiſtrei⸗ 
chen Reden zu ihrem Lobe beweiſen. 

3. Nachdem er nun auf ſolche Weiſe acht Jahre unter dem 
Schutz und der Leitung des ehrwürdigen Florentius gelebt, feine 
Studien vollendet, in ber legten Zeit dem Chorgebeth und den 
übrigen geiftfichen Uebungen beigewohnt, und, von fo vielen 
Beiſpielen wunderfamer Tugend aygeeifert, feinen Vorfag bes 
jiegelt hatte, dem Dienfte Gottes in heiligem Gehorſam, Ar: 
muth und Keufchheit fih zu weihen, berief ihn eines Morgens 
der ehrwürdige Slorentius zu fi und ſprach: »Mein Sohn, es 
ift nun Zeit, dak du Hinfichtlich deines Fünftigen Lebens. einen 
Entſchluß faſſeſt. Zweifach ift, wie du oft vernommen haft, der 
Weg, der zum Heile führt, thätig ift der eine, und auf diefem 
folgen wir Chrifto durch das Verdienft guter Werke; der andere 
Dingegen eignet Genen, die mit Maria zu den Füßen Jeſu fü figen, 
und feine Worte in der Stille betrachten; und diefer ift Gott 
wohlgefälliger und ihnen felbft nüglicher, denn der Herr felbft 
bat entfchieden, Maria habe den beften Theil erwählt, der nicht 
von ihre werde genommen werden. Welden aus beiden bu aber 
auch erwählen magft, waudelft du ihn fiherer und gerader im 
Klofter als in der Welt, denn ganz tief liegt die Welt im Argen, 
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und vol iſt fie bes Schlingen und mit Dornen bes Reichthums 
und der Sorgen umringt, ſo daß es leichter iſt, daß ein Kamehl 
durch ein Nadelöhr, denn daß ein Reicher in den Himmel ein⸗ 
gehe. Glaube uͤbrigens auch nicht, daß die Kloſterleute ihr Leben 
in Müſſiggang zubringen; denn es iſt fürwahr ein großes Werk, 
immerdar bethen und Gott loben; oftmals faſten, den Leib in die 
Knechtſchaft zwingen, wachen, den Schlaf unterbrechen, und. zu 
feitgefegten Stunden Handarbeiten betreiben. Denke daher nicht, 
daß der Lohn des thätigen Lebens ihnen entgebe, denn fie find 
gleihfam die Schwächeren, die bei dem Gepaͤcke zuruͤck gelaffen 
wurden, und wofern fie für die Streitenden eifrig bethen, wer⸗ 
den fie gleichen Antheil mit ihnen erhalten, und ihre Belohnun- 
gen theilen; denn dieß Gefeg, das der große König David gabr 
— in Ewigkeit.« 
4. »Doch vielleicht fragſt du, — Orden ich dir vorzůg⸗ 
lich empfehlen möchte; denn es gibt derſelben in großer Anzahl 
und jeder einzelne iſt gut. Den Juͤnglingen indeſſen, die bei uns 
erzogen wurden, gefiel vorzuͤglich jener, den unſer beſter Vater 
Gerardus Groß, der lange Jahre darin lebte, bei ſeinem Tode 
im f[hönften Rufe uns hinterließ; nämlich der der Chorherren, die 
unter der Regel des heiligen Auguſtinus Leben, und deren wir, 
wie du weißt, zwei Däufer errichteten.« 
5. Bis ind Innerſte gerührt von diefer Anrede, ri 
der gute Züngling Eaum ‚mit den wenigen Worten bierauf zu _ 
erwiedern: »Längft, geliebter Water, war dieß der fehnlichite 
Wunfch meines Herzens; und gar fehr würde meine Liebe Euch 
danken, wenn Ihr mir dafelbft die Aufnahme unter meinen eins 
figen geliebten Mitfchülern erwirktet!s Es fchrieb alfo Floren⸗ 
tius an den Vorgefegten des Klofters zur heiligen. Agnes, Jo⸗ 
hannes von Kempis, ben eigenen Bruder unfers Thomas, em» 
pfahl denfelben ihm und der Gemeine als einen wahren Engel 
im ſterblichen Sleifche, und übergab am folgenden Morgen ihm 
2% 


20 


den Briefmit feinem Segen und dem herzlichſten Graße an die. 
nn Brüder feines ei ; 


J 


Fuͤnftes Capitel. 


Von dem Eintritte unſers Thomas in das Kloſter 
zur heiligen Agnes, und von feinem Leben daſelbſt 


in den erftien ſechszehn Bohren. 


1. Es eilte alfo der fromme Jüngling auf Flügeln heiliger 
Sehnſucht nah dem Klofter auf dem Berg der heiligen Agnes 
bei Zwoll, das vor fehr kurzer Zeit dafelbft in großer Armuth 
bedonnen hatte, und deſſen Bau noch nicht vollendet war; und er 
ward ſowohl von feinem Bruder, dem Prior, als von den übri⸗ 


| gen Brüdern der Gemeine mit großer Liebe empfangen. Freus 


dig flimmten fie den herzlichen Dfalmengefang Davids an: »Sieh, 
wie gut und freundlich e6 ift, wenn. Brüder beifammen wohs. 
nen!« (Pf. 132) und’ob fie auch ein fehr duͤrftiges, aͤußerſt 
arbeitfames und firenges Leben führten, fo waren dennoch, wegen 
der füßen innerlichen Gnade des heiligen Geiſtes, alle fo freu⸗ 


digen Gemüthes, ald wären fie Bewohner des Paradiefes. Dieß 


Kiofter, für deſſen erfte Gründung noch Magifter Gerardus Fürs 
forge getroffen hatte, Tag auf einer anmuthigen Anhöhe und war 


von einem Eleinen Fluſſe begrängt, damals aber noch fehr Weni: 


gen bekannt. Ungeftört oblagen daher diefe frommen Brüder dem 
Gebeth, dem Pfalmengefang und den übrigen geiſtlichen Uebuns 
gen; und fo eifrig blühte dafelbft der Gehorfam, daß ohne Vor: 
wiffen des Obern oder des Schaffners Eeiner es gewagt hätte, 
aud nur einen Nagel in die Wand. zu fihlagen. H 

2. Auch bluͤhte der heilige Eifer der Liebe fo ſehr unter ih» 
nen, daß Einer ſich beeiferte, den Andern an Demuth und an 
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gegenfeitiger Dienftwilligkeit zu übertreffen; jeder zu den nies 
drigften Arbeiten ‚bereitwillig war, nnd keiner ed verſchmaͤhte, 
die Feldarbeiten gemeinfchaftli mis den übrigen zu betreiben, 
wiewohl Diejenigen unter ihnen, die des Schönfchreibens Eundig 
waren, vorzüglich dazu verwendgt wurden, Bibeln, Meßbuͤcher 
, und Schriften der heiligen Väter abzufchreiben „ die, weil zu 


jener Zeit die Buchdruckerkunſt noch nicht erfunden war, zu ho⸗— 


hen Preifen verkauft wurden, die Unterftügung des Hauſes das 
durch zu fördern. Beſonders zeichnete fi Thomas durch feine 
jierliche und korrekte Handfchrift aus; und er fehrieb Bücher in 
großer Anzahl ab, von welchen auch heut zu Tage noch manche 
in großen- Bibliochefen, als bie Zierden berfelben vorgezeigt 
"werden, ’ 
3. Indeſſen wäre dennoch der Bau bed Kloſters und ber 
Kirche Ihwerlih zu Stande gekommen, wenn nicht, nach dem 
Tode feiner Aeltern, Thomas noch während feiner Probezeit ein- 
gewilligt hätte, den Ertrag des väterlichen Hauſes und ber 
Grundflücke mit feinem Bruder gemeinfam zu diefem Bau zu vers 
wenden. Wegen diefer großen Armush -und firengen Tebensweife 
willigte auch der Prier Sohannes von Kempis nicht ein, daß 
fein jüngerer Bruder zu ben Gelübden bed Ordens zugelafien 


würde, bis nicht das Klofter wenigftens mit dem Nothmwendigften 


verforgt wäre; und fünf volle Sabre vermweilte er bafelbft, bis 


ee mit zwei anderen Sünglingen das Drdensgewand erhielt. 


Gleichwohl wartete er diefe ganze Zeit hindurch allen geiſtlichen 
Uebungen mit den Brüdern ab, und. diente dem Herrn in Arbeit 
und Moth, in Hunger und Durft, umd in vielen Mühfalen bei 
Tag und bei Nacht mit größter Freudigkeit feines Herzens. Wie 


wunderfam die Gnäde des heiligen Geiftes in feinem Herzen. 
wirkte, und zu weldher Höhe des befchaulichen Gebethes und bes 


innerlichen Qebens er gelangte, davon zeugen die Selbfigefprädhe, 
die er in jener Zeit zu feiner eigenen Erbauung fehrieb, und wo— 
rin die feurigfte Tiebe und Dankſagung gegen Gott athmet. 


£ 
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4. Enblid warb im Jahre 1412 bie Kirche des Klofters 
vollendet und geweiht, und im folgenden Jahre Thomas, ber 
bereits feit einigen Jahren das Gelübde abgelegt hatte, mit der 
heiligen Periefterweihe geſchmückt. Tiefer als je nach Innen ge> 
zogen, und von diefer erbabenen Würbe burchdrungen, verfaßte 
er damald zum Gebrauch für feine Andacht/das Buch von dem 
allerheiligften Altarsfacramente, das ber Reihe nddh das vierte 
ber Bücher von der Nachfolge Ehrifti ift; und da im folgenden 
Jahre fein Bruder Johannes anderwärts zum Prior ernannt 
ward, verfaßte Thomas, fowohl nach deffen Lehrſprüchen, als 
nach andern Eleinern Schriften ber erften Väter biefes Drdens 5 
die drei übrigen Bücher von der Nachfolge Chrifti %), biefes 


wunderbaren, über alles Lob erhabenen Buches, das nach der 


heiligen Schrift als das Mark aller heiligen Bücher-und als ein . 
wahres himmliſches Manna in der ganzen Chriftenheit verehrt 
wird, | 


Sechstes Capitel. 


Bon einer Verfolgung, die fih gegen bie from: 
men Brüber erhob. 


‘ 1. Nach jener Zeit, wo Thomas diefe Bücher verfaßt hat- 
te **), brach die Verfolgung gegen die frommen Diener Gottes 
aus, die Magifter Gerarbus ihnen geweiffagt hatte. Denn in: 


deß fie, in Gemeinden zufammenmwohnend, den Uebungen ber 


Srömmigfeit und bes innerlichen Lebens abwarteten, ein firen- 
ges Leben führten und allen geiftlichen Orden durch ihren heili- 
gen Wandel vorleuchteten, erhoben fich aus einem gewiffen Men: 
bicanten-Drden Mönche, die weder ihre Regel mod ihre Gelübde 





*) Amort. dedaot. critic. &. 7. Sieh auch unfere Fritifhe Abhand⸗ 
lung von den Büchern der Nachfolge. Chriſti. 
»*) Eus, Amort. deduct. erit. ©. 6. 
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hielten, und denen das Leben diefer neuen Chorherren ein ſchar⸗ 
fer Dorn im Auge war; und hörten nicht auf, fie zu verleumden 
- und allenthalben hart zu bedrängen. Matthäus ®rabo, ein Mönch 
aus dem Prediger: Drden, verfaßte fogar ein großed Werk wider 
fie, worin er dem Dberhaupte ber Kirche vorftellte, er fähe zu 
feinem großen Schmerz, wie im Bisthum Utrecht mehrere Per: 
fonen beider Geſchlochter fich in ein neue« Ordensgewand kleide⸗ 
ten, auf unerlaubte Weiſe ſich zuſammen geſellten, und ohne zu 
einem kirchlichen Orden ſich zu bekennen, nach eigenem Willen 
ſich Vorgeſetzte wählten und praͤchtige Haͤuſer wie Klöfter er: 
richteten, wofelbft fie ſich einfperrren und Gebraͤuche beobachteten, 
die die Kirche nie gebilligt habe rc. Auch führte er mehrere 
Stellen der heiligen Schrift an, die ihre Lebensweife verdanı> 
me; überließ fih dann allen Empfindungen feines Haſſes, und 
ſchilderte die Diener Gottes mit den gehäffigften Farben und in 
den ſchmaͤhlichſten Ausdrüden. 

2. Diefe Schmähfchrift theilte er bem Pfarrherrn von De: 
venter mit, in der Hoffnung, deffen Beiftimmung zu erhalten, 
der Pfarrherr aber fandte fie auf der Stelle dem Vorſteher ber 
Congregation, die in der Stadt beftand, und diefer vertheilte 
alle einzelnen Bogen’ derfelben unter die Brüder, ließ fie noch 
in der nämlichen Nacht abſchreiben, und fandte die Abfchrift dem 
Prior zu Windesheim, der den Grabo vor dem bifhöflichen Ger 
richte belangen ließ, wo derfelbe in die Enge getrieben, fih auf 
da8 zu Conſtanz verfammelte Concilium berief. Bei diefem Con 
cilium geſchah's, dab Johannes Eharlier, genannt von Gerſon, 

Kanzler der Univerfität zu Paris, die neuen Chorbrüder eifrig 
verfocht, bie, mas fie gethan, unter dem Schuge ihres Füͤrſten 
und Bifchofes und mit feiner Beiftimmung gethan hatten, der 
ihnen auch vor der ganzen Kirchenverfammlung das höchſt rühm— 
liche Zeugniß gab, daß fie ein wahrhaft apoftolifches Leben führ- 
ten, das der erften Kirche würdig fei, und nebft Gerfon dahin 
wirkte, daß Grabo verurtbeilt ward, feine Schmähungen unb 
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die theils irrigen, theils haͤretiſchen, theils aͤrgerlichen Saͤtze 
feiner Schrift öffentlich zu widerrufen und zu verdammen *). Auch 
ermuthigte Martinus V. bie Brüder; männlich zu handeln, Schu⸗ 
"Ien zu errichten, wie fie bisher gethan, und viele Jünger zur - 
Fröoͤmmigkeit zu belehren; beftätigte auch ihre Sagungen und 
begabte fie mit andern Bnaden und kirchlichen Freiheiten, Und 
ed fegnete der Herr dieſen Orden fo fehr, baß er in Eurzer Zeit 
xeichlich aufblühte, und daß ihr Gapitel in wenig Jahren vier 
und fi eben theilg ——— theils Jungfrauenklbſter 
zaͤhlte **). 
| Bei biefer Gelegenheit and geſchah's, daß bie frommen 
Brüber ihrem eifrigen Verfechter Gerfon eine Abſchrift der vier 
Bucher von der, Nachfolge Chriſti zum Geſchenke uͤberbrachten; 
was ſpaͤterhin, und zwar erft nach Gerſon's Tode, die ungegrüns 
dete.und irrige Meinung veranlaßte, Gerfon fei der Verfaffer 
derfelben, welche Behauptung vor wenig Jahren abermal von 
zwei feangöfifchen Schriftftelern aufgewärmt ward. (Sieh hier: 
über Desbillon’s und unfere Abhandlungen.) | 


- 


Siebentes Gapitel, — 


Thomas wird Untervorfieher feines Kloſters und 
Eurze Zeit darauf, fammt feinen Brüdern gend: 
thigt, einige Zeit ſich in bie u, ju be 
— — geben. 


1. Doch kehren wir nun zu unſerm Thomas zurück. Seine 
glänzenden. Tugenden, zumal die freundliche Sanftmuth feines 
„Herzens, bewogen die Brüder der Verfammlung, ob er auch 
allen Würden auf das Ernſtlichſte auswich, ihn, gegen feinen 


— 





*) Sieh Gerfon’s Werke 1. Bd. S. 467 u. die ff. 
*) Sieh, Chronik von Windesheim 1, Bd. 37—45. Cap. 
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Willen zum Subprioe zu erwählen. Wie liebreich er dieß Amt 
verwaltete; dieß leuchtet hin und wieder aus feinen eigenen 
Schriften hervor. Doc Faum hatte er basfelbe ein Jahr verwalset, 
fo erbob-fid eine neue und größere Verfolgung von Außen, die 
ihn ſammt feinen Brüdern nöthigte, fih felbft auf eine ziemlich 
lange Zeit von feinem geliebten Klofter zu verbannen. hr gro⸗ 
ber Befchüger und Gönner, der Fürft und Biſchof von Utrecht, 
Friedrich von Blankenheim, den die Chronik von Windesheim 
die. Säule der Priefter, ben Stern des Clerus, den Vater der 
Drdensgeiftlihen, den Freund aller Frommen und den Räder 
der Böfen nennt, und als den Glanz der Lehrer und die Zierde 
des Adels rühmt, war aus bdiefem fterblichen Leben gefchieden, 
und ale Domberren und Großen, die Stimmen bei der Wahl 
des neuen Fürften und Bifchofs Hatten, Eamen überein, Herrn 
Rudolph von Diephöld zu ihrem Herrn zu erwählen und feine 
Beſtaͤtigung von dem päpftlichen Stuhle zu verlangen. Martis 
nus V. aber, welchem hinterbracht warb, Rudolph fei ein Mann 
obne alle Kenntniffe und Wiffenfhaften, weigerte ſich, ihn zu 
beftätigen, und verlieh das erledigte Bisthum dem Biſchof von 
Speyer; den jedody die Großen Utrechts nicht erfennen noch ans 
nehmen wollten. Da fie nun hartnäckig auf ihrer Weigerung bes 
fanden, ber Anorbnung bes apoftolifchen Stuhles ſich zu fügen, 
und trog aller Drohungen ihrem erwählten Rudolph anhingen, 
belegte der Papft das Land mil dem Interdicte. Hierauf aber 
beriefen ſich alle Stände des Bisthums ad papam melius in- 
formandum, oder auf ein Eoncilium, und alle verfhmähten, 
das Interdick zu beobachten; die Ordensleute allein ausgenom⸗ 
men, die dasfelbe je nach MöglichEeit hielten. | 
2. Indeffen aber wurden das Domcapitel, die Großen, ber 
Senat und die Städte immer mehr erbittert und Famen unter 
andern auch in das Klofter zu Windesheim, wofelbft zugleich die 
Brüder des Kloſters vom Berg der heiligen Agnes ſich verſam⸗ 
melt hatten, das in der Nähe von Windesheim fag, fo daß die 
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Brüder an Einem Tage mehrmals von einem diefer Klöfter. in 
das andere gehen Fonnten. Hier nun drohten fie der ganzen Ver- 
fammlung und forderten fie auf, entweder dem Willen des em- 
pörten Volkes nachzugeben und fogleih den Chorgefang anzu» 
ftimmen und dad heilige Opfer zu feiern, oder ſich augenblicklich 
aus dem Lande zu entfernen. Die Brüder, die auf biefe Aufs 


forderung gefaßt waren, antworteten befcheiden, fie feien bereit, 


für die Gerechtigkeit zu flreiten, und eher alle ihre Habe, ja ihr 
Leben zu laſſen, ald mit dem apoftolifchen Stuhle zu brechen, 
and allen Geiftlihen und wahren Katholifen Uergerniß zu ges 
. ben. Undfo entfernte fi Thomas mit feinen Brüdern im Sabre 
1429 nah Northorn, einem Klofter in Friesland, wofelbft fie bis 
1432 verblieben; in welchem Jahre, nad dem Tode des neuen 


Biſchofs, der Streit beigelegt, und Rudolph beftätiget ward ;" 


worauf fie im Frieden nady ihrem Klofter auf den der hei: 
| ligen Agnes zurüdkebrten *). 
| 3. Da indeffen der demüthige Sinn unfres — mehr 


ſich ſehnte, zu gehorchen als zu befehlen, und er den Brüdern 
anlag, das Subpriorat ihm abzunehmen, gaben ſie endlich ſeiner 


Bitte nach; erwaͤhlten ihn aber, weil ſie wußten, wie groß ſeine 
Zärtlichkeit gegen Arme und Verlaſſene war, zum Schaffner des 
Kloſters; welches Amt er mit großer Treue und Klugheit ver 
waltete, wie aus dem Werkchen vom getreuen Sthaffner erfichts 

lich ift; das er während diefer Zeit.für ficy felbft fehrieb und das 
zu den trefflichſten und geiftreichften feiner Schriften gehört. Da 
er jeboch bei diefem Amte durch oftmaligen Verkehr mit Auswär: 
tigen und durch vielfältige weltliche Gefchäfte vom inneren Leben 
abgezogen ward, der geiftlihen Mufe nicht nach Verlangen ab⸗ 
warten Eonhte, und auch fein Lieblingsgefchäft , das Abfchreiben 


beiliger Bücher bintanfegen mußte, ſeufzte er unter ber fo ſchwe⸗ 





”) Chronik von Windesheim. 1. B. 34. Cap. 
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zen Laſt und ließ nicht ab zu bitten, bis er derſelben wieder 
enthoben warb. 

4. Doch nicht lange, und er ward auf's neue zum Subprior 
erwählt, und zugleich trugen die Worgefegten des Ordens, die 
feine zarte Liebe, feine. erleuchtete Klugheit und größe Gott⸗ 
feligkeit Fannten, ihm bad Amt eines Novizenmeifters auf; und 
wahrlich Eeinen befleren Händen konnten die jungen Sproͤßlinge 
im Haufe ded Herrn anvertraut werden. Die wunderfamen Re: 
den an bie Jünger und Brüder bed Ordens, die wir von ihm bes 
figen , find falbungsreiche Ergüffe eines von Gott erfüllten Her⸗ 
send, und es fpricht fih darin ein fo vaͤterlich ſanftmuͤthiger, 
freundlich ernſter und tief ergreifender Geiſt aus, daß Niemand 
fie lefen kann, ohne von dem heiligen Feuer ergriffen zu werden, 

das aus jedem feiner Worte athmet. Es ſcheint, daß er dieſe 
beiden Aemter bis in fein höchſtes Alter verwaltete. 


Achtes Capitel. 
Von dem Tode feines Bruders Johannes. 


1. Indeß nun unſer Thomas das Amt eines Subpriors und 
Erziehers der Ordensjünger begleitete, und auch als Prediger in 
slänzendem Rufe ftand, Iegte fein geliebter Bruder Johannes bie, 
fterblihe Hülle ab, den Lohn feiner großen Tugenden von Herrn 
zu empfangen. Wir wollen bier nicht mit Stillſchweigen überge: 
ben, was die Chronik von Windesheim von biefem großen Diener 
— erzählt. 

2. »Der Dritte aus den urſprünglichen Brüdern, welche, 
der Reihe nach, die Gelübde zu Windesheim ablegten, war der 
ehrwürdige Bruder Johannes von Kempis, einem Staͤdtchen 
im Bisthum Cöoln. Diefer war von kleiner Geſtalt und ſchwäch— 
lichen Leibes, einfachen Blickes, ſehr zuͤchtiger Sitten, demüthi« 
gen Herzens, beſcheidenen Gemüthes und ſcharfſinnigen Verſtan⸗ 
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des. Weiſe war er im Math, rein in allen Sinnen, ganz inner 
lich in feinem Wandel, andaͤchtig und zartherzig gegen Gott, 
liebreich gegen die Brüder und ſanftmüthiger Weiſe ernſt. Nie 
war er keck noch lautſtimmig; ſondern friedlich und eifernd; gar 
ſehr liebte er die Zucht und die Huth der Zelle; ergab ſich nie 
und nimmer dem Muͤſſiggang: ſondern von ber Fruͤhe bis zum 
- Abend war er mit nüglidher Arbeit beſchaͤftigt. 

3. »Er war ein Zünger des Magifterd Gerarbus Groß und _ 
des Herren Florentius geweſen, in deren blühenden Tugendſchule 
er fo fehr im innern Wandel und in der Gottfeligkeit zugenoms 
men hatte, daß Herr Florentius ihn mit den erfien Brüdern, 
die, heiligen Weihen zu empfangen, nah Windesheim fandte, 
wo er durch Uebungen der Frömmigkeit und unter Gebeth und 
täglichen Arbeiten almälig zu einem volfommnen Manne in 
Chrifto erwuchs.« | . 

4. »Eine befondere Gabe Hatte er von Gott empfangen, 
Bücher zu corrigiren und wohl zu fchreiben; auch bie Lefearten 
verfchiedener Exemplare mit einander übereinflimmend zu orbnen, 
‚und fie zu ihrer urfprünglichen Form zurüd zu führen. Daher 
auch war er, nebft den zu diefer Arbeit ihm beigegebenen Gefährs 
ten, der vorzüglichfte autbentifche Corrector der Bücher unfrer 

Kirche und des Capitels, der Meßbücher, Gradualien, Antiphos 
narien, Rectionarien, bed Gapitelbuches, des Martyrologiums,, - 
des gewöhnlichen Gefangbuches und Kalenders; und erwarb fich, 
nach unferm Subprior, dem Bruder Arnoldus Kalker, den größe 
ten Ruhm ald Verfoffer und Ordner unfrer Sagungen. Da er 
überdieß fehr fcharffinnigen Werftandes war, weil er, was dem 
Leibe nah ihm an Kräften gebrach, in weit höherem Grade im 
Geiſte befaß,, warb er auch oftmals ausgeſandt, neue Klöfter. 
unſres Ordens zu errüchten und fie alfo zu fliften, daß die Zucht 
gehörig Eonnte beobachtet werden. Usbrigens liebte ihn unfer 
großer Water Johannes van Huesden gar fehr, weil er in den 
größten Verfegenbeiten ihn oft als einen Mann von trefflidhein 
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Rathe erprobt hatte; weßhalb er auch, durch die Erfahrung de 
m. feinen Rathſchlaͤgen ſich mit Breuben fügte.« 

5. »Es kamen zuweilen die Brüder in ber Zelle bed Prior 
zufammen; und wenn dann eine Angelegenheit vorgetragen warb, 
äußerte jeder Einzelne dem Vater feine Meinung offenherzig, 
wie Die Sache ihn im Gewiffen bedünfte. Wenn fie nun von 
dannen girigen, 309 Bruder Kohannes einen jüngern Bruder, 
mit dem er fehr vertraut war, bei Seite und fagte ihm: Mein 
vielgeliebter Bruder, in folgen Faͤllen pflege ih immer fcharf 
in’s Auge zu faffen, welden Ausgang eine Sache nehmen Eann; 
und richte dann meine Antwort bergeftalt darnach, daß ich nicht 
nöthig babe, fie zu widerrufen; fondern daß fie, wenn Andere 
ihr beiftimmen, alfo ausgeführt werden könne. Wodurd er ihm 

zu verfteben gab, daß er ſich klug benehmen und au fein Bei⸗ 
ſpiel Br. werben möchte.« 

6, »Als man ihn einft befragte, ob er fein Gewiſſen auch 
dadurd nicht befchwert fühle, dab er fo Tange Jahre hindurch 
Vorgeſetzter gewefen und fo oft ausgefandt worden fei, neue 
Klöfter für den regulirten Orden zu fliften und zu lenken, ants 
wortete er: »Nimmermehr iſt es mir leid, daB ih auf Befehl 
meines Priors oder des Capitels oder aus canoniſcher Wahl 
draußen mich aufhielt; wohl aber hege ich Reue und Leid hinſicht⸗ 
li) jener Dinge, worin ich mich böfe betrug !« 

7. »Die heiligen Väter und die Männer großer Tugenden 
hatten nicht immer diefelbe Gnade der Andacht in der Schrift, 
fondern jeder Einzelne empfing, je nad) dem Eifer feines Geiſtes 
und der Eigenbeit feines Gemüthes, den Einfluß der Gnade vom 
Herrn. Denn der Bruder Johannes Huesden, unfer Prior, 
batte einen fehr anfehnlichen Auszug aus den Neden des heiligen 
Bernardus über das hohe Lied für feine eigene Andacht verfaßt; 
der dem Umfange nach beinabe fo groß war als die Hälfte diejer 
Reden. Der Bruder Kempis hingegen, der aus eben diefen Schrife 
ten des heiligen Bernarbus einen Auszug für ſich verfaßte, hob 
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nicht jene Stellen aus, die unfer Prior ausgehoben, fondern 
vielmehr die berfelbe ausgelaffen hatte; da er dieſe nüglicher für 
fid erächtete, und fie feinem "Gefchmact mehr zufagten.« 

8. »Diefer Bruder Johannes war eine Edule unfres Klo⸗ 
fter& und des Ordens, und ward auch an fehr vielen Orten unfres 
Capitels zum Prior und Rector beftellt. Denn zu Maria Brunn 
bei Arnheim ward er ber Erfte, nad dem Prior von Windesheim 
zum Prior ernannt, und kleidete mit deſſen Erlaubniß daſelbſt 
mehrere Brüder ein. Dann ward er auf dem Berg ber heiligen‘ 
Agnes bei Zwoll zum Prior aufgeftelt, und lenkte dieß Kloſter 
neun Jahre hindurch in guter Zucht, nahm daſelbſt ſieben geiſt⸗ 
liche und drei Laienbrüder in den Orden auf; erhob dieß, gu 
feiner Zeit Außerfi arme Haus, mit einem großen Zuwachs an - 
Laien, zu einem bewohnbaren Stande und verforgte dasfelbe 
mit binreihenden Gebäuden und mit den nothmwendigften zeitlis 
hen Dingen.. Er auch war's, der den größten Theil der Mauern 
der Kirche aufbaute, das meifte Holz für das Dach derfelben ber: 
beiſchaffte, und den Speifefaal der Brüder " die Küche für, die 
Laien, den Keller und die Sacriftei zwifchen ber Kirche und dem 
Capitelhauſe durd Holz und Steine vollendete. Bei allen diefen 
Arbeiten war er aber nicht etwa bloß ein müßiger Zufchauer; fon- 
dern er felbft fand unter den Arbeitern, nahm oftmals die Kelle 
felbft in die Hand und mauerte; ober ergriff die Schaufel‘, grub 
Sand aus und füllte damit den SchiebEarren. Auch ließ er an 
der Mittagsfeite einen Obftgarten anlegen une denfelben rings 
mit Waldbaͤumen umgeben. In der Zwiſchenzeit aber wendete er 
großen Fleiß an, der heiligen Leſung abzuwarten, die Bruͤder zu 
unterrichten, und neue Bücher zu ſchreiben, zu. bemahlen und 
zu. beffern. Und weil fie damals ſehr arm. waren‘, geftattete er 
den Brüdern um Geld zu fchreiben. Dann ließ er auch durch Herrn 
Hubertus, Weibbifhof von Urrecht, im Bezirk des Klofters einen 
Kirchhof weihen; mas er jedoch beimlih und um die Abend: 
ftunde that, weil die Bürger von Zwoll dieß nicht hatten zuges 
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ben wollen ; und auf foldye Weife ward ber Mund Aller geſchloſ⸗ 
fen, die da Boͤſes redeten.« 

9. „Als er nun dieß Alles zu Stande en und hierauf 
fein Priorat niedergelegt hatte, ward dafelbft ein anderer Brite 
der, Wilhelmus Vorniker zum Prior erwaͤhlt; er aber kehrte 
nach Windesheim zurück.« 

10. »Doch nicht lange, und er ward abermal mit einigen 
Brüdern ausgefande, das Klofter Peterfee bei Bommel zu ftiften; 
worauf er nad einiger Zeit von den Vätern des Capitels zum 
erften Rector der Klofteriungfrauen in der Vorſtadt zu Camp ’ 
ernannt warbd.« 

11. » Hierauf warb er auf's Neue von bem Convent bed 
Kloſters Maris Heimfuhung unfres Drdens bei Harlem zum 

Prior erwählt; und ruͤhmlich ſtand' er dieſem Klofter ſieben Jahre 
bindurd) vor, und forgte ſowohl für deffen geiftlidhes als zeitlis 
bes Wohl, Von dort aber Fehrte er wieder nad Windesheim zu: . 
rüd, und ward gegen das Ende feines Lebens in das Junfrauen⸗ 
Klofter unfred Ordens Betlehem bei Arnheim als erfter Nector 
gefandt, und nachdem er diefelben achtzehn Monate hindurch ges 
leitet und vierzig volle Jahre im Orden erlebt hatte, verfchied 
er inwahrem Gehorfam und in einem guten Alter, drei Tage 
nah dem Sefte aller Seelen im Jahre des Herrn 1422 um zwölf 
Uhr und ward in demfelben Klofter begraben. « 

12. »Als ee noch in diefem Leben war, pflegte er ın feinen 
geiftlichen Anreden zu fagen: Wir möchten gern demüibig feyn, 
ohne Verachtung; geduldig, ohne Zrübfal; gehorfam, ohne Bes 
fehl; arm, ohne Mangel; tugendhaft, ohne Arbeit; bußfertig, 
ohne Schmerz; gelobt werden, ohne Qugend;. geliebt, ohne 
Güte; geehrt, ohne Heiligkeit; doch nit alfo bat Ehriftus, 
unfer Gott, getan und gelehrt; der dad Reich Gottes nur 
Denen verhieß, die fih Gewalt anthun würden; und Senen, die 
das Unrecht geduldig leiden, mit Ehre und Glorie vergelten, 
‚und Eeinen Böſen ungeftraft laſſen wird.« | 
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14. »Betradhten wir diefen ebriwärdigen Vater, der fo gro- 

Gen und fo vielfältigen Arbeiten und Beſchwerden für Gottes 
Ehre, für dad Heil ber Brüder und für die Erweiterung des Gas 
pitels bis in fein hohes Alter ſich hingab, in einem fehwächlichen 
"Körper männlid mit dem alten Feinde flritt, und in wahrem 

Gehorſam, eigener Ergebung und feften Tugenden bis an's Ende 
ausharrte, wo ber Geift zu ihm ſprach, daß er in Ewigkeit aus⸗ 
rubete von feinen Arbeiten und die Krone ter Slorie von Gott 
empfinge, mit welcher Er Alle, die Ihn lieben und Ihm ge: 
treu im Glauben dienen, obne allen Zweifel am Ende ihres 
| Lebens beſchenken wird.« | 
& i — 

Neuntes Capitel, 


Von dem Leben des gottſeligen Thomas nach dem 
Tode ſeines Bruders. 


1. Mit liebreicher Sehnſucht fab unfer Thomas dem viel» 
geliebten Bruder nach; fein Tod entfeffelte fein ohnehin für die 
Welt erftorbenes Herz noch mehr von diefer Erde und entflammte 
„dasfelbe zu bimmlifcpen DBegierden. Gott und dem heiligen Or⸗ 
densſtande getreu, erfüllte Niemand die väterlichen Lehren, die er 
den Ordensiüngern gab, eifriger als er felbft ; da er- Andere mehr 
durch das lebendige Veifpiel feiner Werke als durch todte Worte 
leitete , und nie unterließ, vor Allem an feiner eigenen Vollkom⸗ 
menheit zu wirken. Er hatte dio Gabe des beſchaulichen Gebethes 
in hohem Grade, und erfüllt war fein Herz von ben Salbun—⸗ 
gen des göttlichen Beiftes; daher bufteten auch alle feine Reden 
nach den himmlifhen Vorhallen; und wenn es Fund warb, daß 
er predigen follte, was er fehr oft that, ſtrömte aus ben nahen 
Städten und aus fehr entfernten Ortfchaften eine große Menge 
Volkes hinzu, die der Ruf feiner Heiligkeit anzog, und die vor 
Verlangen glühten, ihn zu bören. Seine wunderfüßen Reden 
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über das Leben Ehrifti enthalten eine ſolche Fuͤlle kindlich⸗zarter 
Gottesliebe, und führen mit fo großer Gewalt nah Innen, 
daß die Herausgeber feiner Werke ſchwankten, ob fie diefelben 
Keden oder Betrachtungen nennen follten; und dieſe Ausftrös 
mung beiligee Salbungen erweden in jedem Lefer fehnfüchtiges 
Verlangen nad) feinen Übrigen Reden, die entweder verloren gin⸗ 
gen, ober die er aus bem Gedaͤchtniſſe hielt; denn nie weigerte 
er ſich, Anreden zu halten, wenn er dazu aufgefordert ward, 
der wenn fonft die Liebe eg verlangte.« 
ı 2, »Eine mühfame Aufgabe wäre es, fpricht der Chorherr 
Artopäus, gewöhnlich von Tol (Tolensis) genannt, der einen 
Umriß feiner Biographie verfaßte, zu fchildern, wie tief inners 
lih er an der Stätte des Gebethes und bei geiftlihen Verrichtun⸗ 
gen in Gott gefammelt war. Wenn er pfallirte, ſah man ihn 
mit zum Himmel erbobenem Angefihte und in beiliger Begeis 
fterung, Mit wunderbarer Süßigkeit fog er das Verftändniß der 
Pfalmen ein, und ward wie außer fich ſelbſt entzückt; fland gleich« 
fam nur mit den Spigen.der Füße auf der Erde; und es ſchien, 
ald wolle fein ganzer Körper in den Himmel auffliegen, wo fein 
Geift und fein Verlangen war. Immer ftand er beim Pfalmen 
gefang aufrecht; nie ſetzte er ſich; nie Iehnte er weder Arm nody 
Rüden an. Immer war er, bei Tage fowohl ale in der Nacht, 
der Erfte im Chor; immer der Teste, der denſelben verließ. Es 
überfteigt allen Slauben, wie fehr der heilige Dienft Gottes und 
der Schmuck des geiftlihen Lebens ihm am Herzen und in der 
Seele lag.« | Ä | 
3. „Hoͤchſt felten auch und nur wenn Eörperliche Krankheit 
idn dazu nöthigte, legte er fich nach dein Pfalmengefang der 
Mette zur Ruhe; fondern ſtill Bebrte er vom Chor in die Zelle, 
blieb bis zum Morgen wach, und feßte ſich nad) einer kurzen Bes 
trachtung, Bücher zu copiren oder die Früchte feiner eigenen Bes 
tradhtungen nieder zu ſchreiben; wodurch er fürwahr um Alle, die 
der Frömmigkeit hold find, ſich höchlich verdiens machte, Nie auch 
Kempis IV. Bd. 3 
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‚hörte man ihn viel reden; denn er vermieb ben Wortkram als einen 


giftigen Quell aller Uebel. Man bewunderte an ihm, daß, außer 


göttlichen Dingen ihm Alles fo ganz gleichgültig war, daß er gar 
keinen Sinn dafür hatte; und ſich nie die Namen und den Ge⸗ 
brauch ſolcher Sachen merken konnte. War, wenn er im Kreiſe ern⸗ 
ſter Männer ſich befand, von auswärtigen oder weltlichen Gegen» 
ftänden die Nede, fo faß er gleich einem Stummen, oder gleich 
einem Menfchen, der die Sprache verloren hat, und gab gar 
Beine Antwort; nicht einmal wenn er befragt wurde; wofern 


nicht irgend geiftiger Gewinn aus dem Befpräde fih ergab; denn 
fremd war er für alle Dinge diefer Welt. Wär dagegen von 


Bott und himmlifhen Dingen die Rede, dann ließ er nicht lange 
auf Antwort warten; fondern wie von einem reinen und übervols 
len Quell floffen in reichlicher Fülle die Worte ihın vom Munde,« 

4. »Er pflegte an gewiffen Tagen der Woche ſich zu geißeln, 
wobei er den Hymnus bethete: Stetit Jesus. Auch war er in 


Speife und Trank und in allen dußerlichen Dingen überaus. abs- 


getödtet. Diefe Abtödtung war ihm gleihfam zur zweiten Natur 
geworden ; denn frühe ſchon hatte er fie als ein nothwendiges 
Mittel betrachtet, die NReinigkeit des Herzens und die Sanftmuch 
zu bewahren; welche Tugenden in hohem Grade an ihm bewun- 
dert wurden, Sein gewöhnliches Sprühwort war: » Das Hime 
melreich leidet Gewalt; und nur die fih Gewalt anthun, reißen 
dasfelbe an fih.« (Matth. 11.) Niemand übte fo fehr als er die 
bolde Tugend der Demuth, die er in allen feinen Schriften fo 


dringend empfiehlt. Gleichwie aber die ſchönſten Roſen. der hei— 


ligen Liebe und des innerlichen Friedens nur unter den Dornen 
der Abtödtung, der Geduld und der Demuth aufblühen, alfo 
war auch er wunderſam gleichmüthig und fröhlich in Widerwär- 
tigkeiten ; nichts vermochte den füßen Frieden feines Herzens 
zu flören; und feine liebreihe Geduld ertrug nicht nur, fondern 
entſchuldigte auch finnreich die Zehler feiner Brüder. Wie er bie 
Vereinigung des thätigen Lebens der. Martha mit Mariens bes 


ſchaulichem Leben anmuthig und Iebendig zu fehildern mußte, 
fo wußte er auch beide in feinem Wandel auf's innigfte zu ver⸗ 
einigen; und feine raftlofe Zhätigkeit, ben Nuben der Gemeine 
und einzelner Brüder zu fördern, fein finnreicher Eifer, Tempel 
und Altäre zu ſchmücken, fein unermüdlicher Fleiß, beilige Bis 
her zu fchreiben, und dabei feine Anhaltſamkeit im Gebeth, feine 
Inbrunſt und die Babe heiliger Thraͤnen, die er fo oft vor dem 
Angefiht des Herrn vergoß, beweifen unwiderleglich, wie fehr 
die wahre Frömmigkeit und Heiligkeit mit dem thaͤtigen Leben 
für das Wohl bes Naͤcſten ſich vereinigen laͤßt.« 


Behntes Gapitel. 


Von einigen befonberen Gnaden, deren der Herr 
ihn würdigte, und von ſeinem glückſeligen Ende. 


1. Daß eine ſo heilige, ſo reine, allem Irdiſchen erſtorbene 
und bloß göttlichen Dingen lebende Seele mit außerordentlichen 
Gnaden und dem Beift der Weiffagung begabt ward, wird wohl 
Niemand befremden. Wir finden hin und wieder in feinen Schrife 
ten, zumal aber unter den Erzählungen nad) den Neben an bie 
Drdensjünger, manche Beiſpiele hierüber, in welden er jedoch 
aus Beſcheidenheit feinen eigenen Namen verfhweigt. Auch die 
Chronik von Windesheim erzähle von ihm Folgendes: Als er 
einft im Begriff war, vom Berg der heiligen Agnes nad Win« 
desheim zu gehen, den Eranken Prior Johann van Huesden zu 
befuchen und über einige Angelegenheiten fih Raths bei ihm zu 
erholen, fah er in der Nacht zuvor in einem Traumgeſicht eine 
große Anzahl beiliger Engel in wunderberrlihem Glanze, die da 
eilten, einem Sterbenden beizufteben und feine Seele in die 
ewigen Freuden abzuholen, Hierauf börte er Mark anpochen, 
wie man zu pochen pflegte, wenn die Gemeinde zu dem- Verfcheis 
den eines Bruders follte verfammelt werden. Er erhob ſich augene 
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blicklich, zu ſehen, wer es wäre; ſah aber Niemand. Dieß ge⸗ 
ſchah am fruͤheſten Morgen, als dis Bruͤder noch ſchliefen. Da 
bedachte er bei ſich, wen dieß wohl angehen koͤnne; und es ward 
ihm klar, daß der Prior zu Windesheim dieſe Erde bald verlaſ⸗ 
fen wuͤrde. Indeſſen theilte er dieß Geſicht Keinem der Brüder 
jenes Kloſters mit; wirklich aber betrat der Prior bald darauf 
den Weg alles Fleiſches. 

2. Oft auch geſchah's, wenn er zur Zeit der Erholung ſich 
freundſchaftlich mit den Brüdern beſprach, daß er im Innern die 
Anſprache des Herren fühlte; und dann. erfuchte er fie auf die 
freundlichfte Weife fih entfernen zu dürfen, und ſprach: Sch 
muß geben, geliebte Brüder; denn es ift Einer, mit dem ich in 
der Zelle mich befprechen muß. Sie aber, die feine große Heilig- 
Leit Eanuten, willigten leicht in feine Bitte, Dieß ift in Kürze 
der Abriß des dußerlichen Lebens unfres Liebreichen Thomas; fein 
innerliches Leben fchildert er ſelbſt auf Tiebliche, getreue, und an: 
ſchauliche Weite in feinen Schriften. 

3, Uebrigens war er von kleiner Statur, aber wohl gebaut; 
die Farbe feines Angefichtes war etwas braun, und fein Auge 
fo ſcharf, daß er felbft in feinem böchften Alter nie der Brillen 
bedurfte. Der Vater der Erbarmungen aber, der während feines 
zwei und neunzigften Lebensjahres ihn von diefem Thränenthal 
in die Sreuden der ewigen Seligkeit berief, verleibe ung, feinem 
beiligen Leben und feinen himmliſchen Lehren alfo zu folgen, 
daß wir Antheil an feinen Belohnungen erhalten; denn wie er 
im Leben Ihm wohlgefiel, fo verberrlihte Er ihn auch durch 
den Eoftbaren Tod feiner Heiligen, wie wir aus folgendem authen⸗ 
tifchen Actenftüc deutlich erſehen werben, 


\ 


Gilftes Gapitel, 
| Von der Auffindung feiner ſterblichen Ueberreſte. 
1. Wir theilen hier unſern Leſern ein authentiſches Acten⸗ | 
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id von der Auffindung der Reliquien des ehrwuͤrdigen Thomas 
mit, das der große Kritiker Euſebius Amort, von welchem bereits 
die Rede war, in feiner deductio critica S. 322 u. ff. anfuͤhrt. 


Zeugniß 
über die Auffindung der Gebeine des Thomas 
von Kempid feligen Angedentens, auf dem Berg 
der heiligen Agnes, mit dem gewöhnliden Namen 
BergElofter genannt, am 3. Auguft alten Styles, 
im Jahre des Deren 1672, 


2. Ich Endesgefertigter bezeuge Kraft gegenwärtiger Ur⸗ 
kunde, daß dieß die Neliquien des Thomas von Kempis ‚, feligen 
Angedentens find, deren Aechtheit überdieß auch durch folgende 
Gründe fi verbürgen laſſen. 

3. Erftens finde ich in der Chronik der — Chorher⸗ 
ren vom Berg der heiligen Agnes, S. 137, daß Thomas von 
Kempis im oͤſtlichen Gang, nämlich in der Gruft beſtattet fei, 
die gegen Aufgang liegt. 

4. Zweitens hörte ich oftmals aus dem Munde bes ehrwür⸗ 
digen Priefters und ausgezeichneten Gelehrten Volcquerus Her: 
Einge, Licentiaten der heiligen Gottesgefehrtheit, der nach viers 
jig Jahren pfarrlicher Seelforge in diefer Stadt Zwoll am 22. 
November 1662 verfchied, daß ber gottfelige Thomas von Kem- 
pen, feligen Angedenkens, im öftlichen Gang, fieben Zuß weit 
von der Thür ruhe, die in den Chor und in die Gruft führt; 
was, als jener ehrwuͤrdige Priefter das Zeitliche gefegnet hatte, 
außer mir, Niemand Eund war. Als nun auf Befehl des durde 
laudhtigften und hochwuͤrdigſten Herrn Marimilian Heinrich , 
Churfürften von Cöln, beinahe drei Wochen hindurdy nachgegra: - 
ben ward, biefe Reliquien aufzufinden, und Diejenigen, welche 
dafelbft nachgruben, nicht mehr weit von dem Grabmahle ent- 
fernt waren, fprach th, der ich über demfelben land und den 
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Ort bezeichnete: Wenn ihre ihn hier nicht findet, fo grabet nicht 
weiter nach! zu welchem Ausſpruch ich aus den Gruͤnden bewogen 
ward, die ich ſo eben angegeben habe. 

5. Am 3. Auguſt a. St. alſo, wo, nachdem die Erde aufge⸗ 
graben war, der Ort der Beſtattung fichtbar erſchien, wurden 
dafelbft die Gebeine des gottfeligen Thomas gefunden, die fo 
genau und fo feft zufammenhingen, daß Mehrere darüber erflauns 
sen und zu frommen Empfindungen angeregt wurden. Das Haupt 
ruhte auf zwei Nafenftüden, die auch jetzt noch fo frifh und ° 
unverſehrt find, ald wären fie fo eben ausgeftochen worden. Mit 
der rechten Seite war er. gegen die Erde hin geneigt; weßhalb 
auch der rechte Theil des Hauptes ein wenig verwefen war. Die 
Zähne , die noch ganz weiß glänzten, waren in ber oberen Reihe 
vonftändig; doch entfielen bei Berührung berfelben zwei oder 
drei. Die Hände lagen Ereuzweife über einander, die rechte über 
"der Linken; Singer und Zehen waren ganz; doch waren die 
Krippen und Achſeln von der Verweſung verzehrt. Ein noch uns 
verfehrter Theil der Stole gürtete den Hals und floß hinab bis 
zu den Schultern. Außer diefen, kamen auch noch andere Kenn» 
zeichen zum Vorſchein. 

6. Dieß Skelet war der mündlichen Uebergabe gemäß fieben 
Fuß weit von der Thür des Klofters entfernt, deffen Bundamente 
auch nun nod fo feft und ſtark find, daß man fie nur mit eifer- 


onen Hebeln durchbrechen könnte. Da ich nun ſicher überzeugt war, 


es Eönne kaum ein Irrthum Statt finden, wenn die Entfernung 
von ſieben Fuß zuträfe, ging ich zu dem Fundament und maß; 
und ic) fand daß der Zwiſchenraum ſo genau ſieben Fuß betrug, 
daß auch nicht ein Strohhalm Breite daran fehlte. 

7. Er lag dem Chor am nächſten, als gleichſam ber Wuͤr⸗ 





digſte unter Denjenigen, die in der naͤmlichen Gruft begraben — 


waren. Auch läßt es ſich leicht erweiſen, daß Niemand dem Chor 
ie näber lag, als diefer ehrwuͤrdige Mann. Denn leicht ließ ſi ich, 
wo irgend Jemand begraben gewefen war, aus den ſchwarzen 


Rinien erkennen, die im ande fihtbar waren, und bie die 
Länge und Breite des Sarges bezeichneten. Diefe Linien nämlich 
wurden von den Bretern der Saͤrge gleihfam als Spuren einge: 
prägt und zurüdgelaffen; nun aber war durdaus Beine Spur 
diefer Art zwiſchen jenem Körper und dem Chor zu ſehen. Es if: 
alfo außer Zweifel, daß er, fo wie der würdigfte, alfo auch der 
naͤchſte beim Chor lag. | 

-8. Auch war er tiefer denn die Uebrigen begraben; fo daß 


| feine Füße unter der Grundvefte des Säulenganges lagen; da» 


mit er nämlich nicht Teiche von dort Eönnte ausgegraben oder hin« 
weggetragen werben. 

9. Man lieft in feiner Lebensgeſchichte, daß ſein Wuchs 
unter der Mittelmaͤßigkeit klein war. Nachdem man aber feinen 
Körper gemeffen hatte, fand es fih, daß er Eleiner denn ein 
Menſch von mittlerer Statur war; denn er hatte drei Zoll weni: 
ger ſechs Fuß (niederländifhen Maßes). 

10. Auch fließt man dieß aus jenem Theil der Stole, die 
ierlicher denn die der Andern war. Denn Gerardus Cortbeen, 
der dritte von ihm entfernt, batte um feinen Hals ein Stück 
einer Stole aus gröberem Tuche; feine Stole aber war aus 
weißem Atlas, mit fchwarzen Blumen durchwirkt; und diefen 
Theil behielten Seine Durchlaucht der Churfürft für fi: 

11. Merkwürbig ift was nun folgt. Man fand dafelbft holte 
Blumen, bie nicht einzeln, fondern in ganzen Büfcheln zufams 
men gewachſen waren, ganz frifch und Tieblich blübten und Mais 
blumen ähnlich fahen. Diefe Blumen hatten Wurzel gefaßt in 
dem Rohr des rechten Schienbeines , waren einen Buß hoch und 
von weißer, rotber und gelber Farbe, Sch felbft pflückte derfelben 
mit meiner rechten Hand. Sie waren aber mit zehn Fuß Erde 
oder vielmehr Sand bedeckt gewefen; da das befagte Klofter auf 
einem fanbigen Berge liegt und der heiligen Agnes geweiht ift. 


Der Sand aber war fo dicht und hing fo feft zufammen,, daßes - . 


Beine geringe Arbeit war, denfelben abzugraben; deßhalb auch 
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dielten die Weiſeren dieſe Blumen fuͤr etwas Wunderartiges, 
da die Sonne fie nie hatte beſtrahlen koͤnnen. : 

12. Nirgend auch, außer bei feiner Grabftätte fand fich 
Mörtel; fein Sarg aber war mis bemfelben beftrichen geweſen, 
den Körper um fo „länger vor ber Verwefung zu ſchuͤtzen. Dazu 
Eommt noch, daß bie befagte Chronik (S. 137) fpridht, Thomas 
von Kempis fei an die Seite des Diaconus, Bruders Petrus 
Herbort begraben worden. Diefer Petrus Merbort aber war, 
. nah Ausfage berfelben Chronik (S. 135) von kleiner Statur 
und fo ſchwaͤchlich, baß er in vielen Dingen die Ordensregeln 
nicht halten konnte. Nun fanden fih an der Stelle, die dem 
Thomas von Kempis zunaͤchſt war, ſchwarze Linien der erwaͤhn⸗ 
ten Art, welche anzeigten, daß dafelbft einmal ein Sarg geſtan⸗ 
den hatte; allein die Stätte felbft war leer, fo daß diefer Dia- 
con Petrus Herbort, wegen der Zartheit und Schwaͤchlichkeit fei- 
ned Körpers ganz in Afche fih aufgelöft hatte, und nichts von 
ihm gefunden ward. Deßgleichen fpricht auch jene Chronik (©. 
136), Petrus Herbort fei 1470 zur Seite des Bruders Gerär: 
dus Cortbeen begraben worden, wie Thomas von Kempis felbft 
in feiner Chronik bezeugt 9. Diefer Eortbeen war ein Priefter, 
geboren zu Harderwyk (©. 134) »ein ftarker, zu den alfgemeis 
nen und ſchweren Arbeiten geeigneter Mann ;« das Sfelet bes: 
felben aber ward jenem Orte zunädhft gefunden, und fein Hals 
war, wie gefagt, von einem Theil einer Stole anf gröberem 
Tuch umgeben; leicht auch ließ fich aus feinen Gebeinen ermeffen, 
daß er groß und ſtark und ganz geeignet gewefen feyn mußte, zur 
Erntezeit wacker zu arbeiten, im Winter Holz zu fällen und an- 
dere Arbeiten diefer Art zu thun. 

NB. Ich babe eine wahre Abbildung des Thomas von 





*) Kempis verfaßte die Chronik vom Klofter zur Heiligen Agnes bis . 
©. 136; von weldher Seite an diefelbe bis > Schluß von ei- 
nem Unbekannten fortgefegt ward. 
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Kempen in meiner Kapelle hängen, und genau ſtimmt diefelbe 
mit feiner Hirnſchale überein. 

14. Aus allen angegebenen Gründen und Anzeichen nun 
laͤßt ſich ſchließen, daß die befagten Reliquien jene des Thomas 
von Kempis, feligen Angebenkens,feien, deffen Gebeine in ihren 
natürlichen Fügungen feft an einander hingen. Allein am 13. Au- 
guft n. St. wurden hier in Gegenwart des hochwürbdigen Herrn 
Heinrich Meringh, Domherrn ber Metropolitanfirhe zu Coln, 
Doctors beider Rechte, und Commiffärd Seiner Durdlaudt, 
ferner des Herrn Emmanuel von Iwenhupfen, oberften Richters 
zu Zwol, bes P. Franciscus Corlui, dann des P. Caspar 
Everbard Schrieck, regulirten Chorberrn, und in meiner, bes 
Endesgefertigten , fo wie auch in vieler Andern Gegenwart, zus 
erfi von P. Corlui, und als biefer nit mehr da war, von P. 
Shhrie die Gebeine aus ihren Fugen genommen und endlich 
ber Srabftätte, wo fie zweihundert und ein Bahr geruht hatten, 
ehrfürdtig enthoben, auf einen Wagen gethan, und nad Zwoll 
geführt. | ' 

15. Hierauf befahlen der durchlauchtigſte und hochwuͤrdigſte 
Churfürft von Cöln, durch befagten Commiffär, Herrn Hein⸗ 
eih Meringh, Domherrn zu Cöln, diefe Gebeine in meine, dem 
heiligen Joſeph geweihte, Capelle abzuführen, daß fie bort.ru= 
beten, und forgfaitig aufbewahrt würden, und nichts von benfel: 
ben entwendet werden könnte; wie Seine Durchlaucht auch mir 
felbft befohlen haben, als Hochdiefelben im Begriff waren, abzu⸗ 
reifen. In dieſer Abficht Hinterließen Sie au Ihrem Commif- 
far, dem befagten Herrn Meringh den Befehl,. ein Eoftbares 
Behältniß verfertigen zu laſſen, die Reliquien dieſes von Gott 
geliebten Mannes darin uiederzulegen und aufzubewahren ;- was 
denn auch geſchah. Denn ich felbft legte am 29. Juni 1674 a. 
St. am Fefte der heiligen Apoftel Petrus und Paulus die grös 
fieren Gebeine in dieß Behäliniß, die Fleineren aber in ein Kaͤſt⸗ 
fein nieder, das in eben basfelbe Behältniß gelegt ward; in 
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einem anderen Käftlein hinwieder, das auf dieſes geftellt warb, 
verwahrte ich einige feiner Zähne und die beiden Raſenſtücke, 
worauf fein Haupt geruht hatke, fo wie auch einige jener ver= 
trockneten Blumen nebft dem Mörtel, mit welchem fein Sarg 
verfittet, und den Nägeln, mit welchen er verfchloffen gewefen 
war; denn dieß Alles war neben feinem Leichnam gefunden 
worden... | j 
16. Und damit feine Grabflätte zu jeder Zeit Eönnte aufs 
gefunden werden, wurden, al8bald die Reliquien hinweggenom⸗ 
men waren, zum Zeugniß deffen zwei graue Steine aus dem 
Tempel oder aus dem Klofter, der eine zu dem Haupte, der ans 
dere zu den Füßen geftellt und mit Erde bededt. Daß dieß Al- 
fe, genau wie ich es befchrieben, wahr fei, erEläre ic) hiermit 
| vor Gott und den Menfchen, und unterfchreibe ed mit eigener 
Bond, Arnoldus Waeyrer, Pfarrer und Sohn der Stadt Zwoll, 
als wahrhaftiger Augenzeuge. | | 
17. Bisher, ſpricht Amort, ift dieß Actenftüd in flammäns 
difcher Sprache gefchrieben ; nun fährt dasfelbe in lateiniſcher 
Sprache fort: »Seit diefe Reliquien bes gottfeligen Thomas von 
Kempen meiner Hut übergeben find, und in meiner Capelle auf: 
bewahrt werden, bezeuge ich, daß dafelbft durch feinen Schug 
nachſtehende Gnaden bei denfelben erfolgten. Sm Jahre 1674, 
in ber Sommerszeit, gelobte eine fromme Jungfrau, beren rech- 
te Hand einige Zeit vertrocknet und ohne alle Empfindung und 
Bewegung war, und die alle Aerzte ald unheilbar verlaffen hats 
ten, daß fie, wenn ber gottfelige Thomas von Kempis von der 
Kirche der Anzahl der Heiligen beigefhrieben wäre, jedes Jahr 
‚an der Vorfeier feines Feſtes faften, feinen Feſttag aber durch 
die heilige Beicht und Communion feiern, und an demfelben als 
ler Enechtlichen Arbeit fich enthalten wolle, Da er aber noch nicht 
beilig gefprochen wurde, Eonnte fie dieß nicht volbringen. In— 
deſſen verblieb dennoch diefe, unter meiner Leitung lebende Jungs 
frau auf demfelben Worfag, und gar gern hätte fie ſolchen erfüllt. 
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Nachdem fie aber während biefer Zeit bie heiligen Sacramente 
empfangen hatte, begab fie ſich zu feinem Grabmahl, erneuerte 
am 6. November das Gelübde, wozu fie ſich verpflichtet hatte, 
und fing an zu genefen, fo daß fie in Eurzer Zeit ganz gefund 
wurde und die rechte Hand zu allen Gefchäften fo gut gebraus 
hen Eonnte, als die Linke, der nie etwas gefehlt hatte. Auch has 
be ich erfahren, daß verfchiedene Perfonen, die an Zahnfchmer- 
zen Titten, durch feinen Schutz befreit wurden. Weberdieß warb 
auch in meiner Gapelle zuweilen von verſchiedenen glaubwärdis 
gen Perfonen beider Gefchlechter, ja felbft in den gewöhnlichen 
Verſammlungen unſres Volkes dafelbft ein wunderlieblicher Ges 
ruh wahrgenommen.« 

18. Diefe Seligfpredhung des ehrwürdigen Dieners Gottes 
näher zu führen, war das Ziel der Bemühungen und gelehrten 
Arbeiten fo vieler Verehrer desfelben, die wahrlich nicht mit Iufs 
tigen Seftalten ftritten, als fie die Bücher der Nachfolge Chri⸗ 
fti als fein Eigenthum vertheidigten. Und bedarf aud feine heis 
lige Seele, bie in der Glorie des ewigen Lichtes den Lohn ihrer 
großen Tugenden genießt, diefer Außerliden Verehrung nicht zu 
ihrer Glücfeligkeit, fo war es dennoch von jeher das fromme 

Verlangen aller Lefer feiner, vom Geiſte Gottes eingeflößten 
Schriften, ihn mit diefem Schmude der heiligen Kirche gekrönt 
ju feben ; und wir hegen die Hoffnung, daß die Zeit erfcheinen 
wird, wo bie, jeßt ſchon größtentheild zerfireuten Mebel des 

Parteigeiſtes gänzlich verfhwinden, alle Ungerechtigkeit verſtum⸗ 
men, und die getreue Wahrheit in ihrem fonnigen Glanze fid 

’ eigen, und die fromnie Verlangen der Stäubigen i in Erfüllung 
geben wird. 
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Leben des ehrwuͤrdigen Magiſters Gerar— 
dus Groß, gewöhnlich Groot genannt. 


Borwort. 


1. Mit Sottes Hilfe will ich nun, mein vielgeliebter Bru⸗ 
ber, von Liebe bazu gedrängt, es verfucheh, die Thaten unfrer 
Väter (ob auch aus vielen nur wenige) zu fchildern; deiner 
dringenden Bitte genug zu thun und den allgemeinen Nugen zu 
fördern. Denn da bereits viele frommen Water und Brüder, die 
ich einft Eannte, entfchlafen find, darf ich mich nicht ſcheuen, ihre 
Tugenden Fund zu thun; damit ihrer guten Beiſpiele weßen, 
ihr frommes Andenken fortwährend bei den Nachkommen blühe, 
und das Lob des göttlichen Namens um fo höher verberrlichet 
werde. &o will ich denn alfo bei dem ehrwürdigen Magifter 
Gerardus Groß, gewöhnlid Groot genannt, dem trefflichen 
und frommen Prediger, beginnen, 

2. Hernach gedenke ich auch, fo Sott will, mände Bei⸗ 
ſpiele des heiligen Wandels der frommen Brüder, feiner Juͤn⸗ 
ger, anzuführen, fowohl deine als die Andacht anderer einfachen 
Brüber zu erwecken. Denn fah ich ihm felbft auch nicht im Flei⸗ 
ſche, fo Eannte ich doch Mehrere, die als feine Jünger ihm an⸗ 
Dingen, und aus deren Munde ich feine preiswürbigen Thaten 
oftmals erzählen hörte; damit du nicht etwa erachteſt, ich hätte 
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dieſe Dinge ſelbſt erſonnen, die ich von ſehr frommen Perſonen 
beides Geſchlechter der treuen Wahrheit gemäß, erfuhr. 


4 





Erſtes Capitel. | 


Bon feiner Abkunft und ber Deutung feines Na— 
mens. 


1. Der ehrwürdige Magifter Gerarbus, Groß genannt, 
war ein Bürgersfind der Stadt Deventer, ehrbaren und vors 
. nehmen eltern derfelben Stadt entfproffen und durch die fleißige 
Sorgfalt der Seinigen zärtlich erzogen. Nicht unfüglich aber 
legten feine irbifchen Aeltern ihm diefen Namen bei, der fpäters 
Hin durch göttliche Vorſehung in einen beffern umgebilder warb, 
Denn er, der feinen alten Wandel in den Stand eines neuen 
Lebens ummwandelte, verdiente aud auf würbige Weife, eine 
fromme Deutung feines Namens, wie aus dem Glanz feiner 
Tugenden, laut folgender Erzählung, fi ergeben wird. 

2, Gerardus nämlich bedeutet gleichſam: gerens artes 
(Einer der Künfte betreibt), was füglich auf ihn ſich Anwenden 
läßt; da er dem Studium der Wiffenfchaften ergeben, und in den 
freien Künften und fhönen Wiffenfchaften überaus erfahren und 
gelehrt war. Auch ‚bedeutet Gerardus gleichfam: gerens ardo- 
rem, d, h. ein Flammenträger, was nicht minder auf ihn paßt; 
der, nachdem die Gnade Gottes ihm barmherzig zuvorgefommen 
war, innerlich von ber Liebe Chrifti brannte, und gewaltig im 
göttlichen Lobe glühte, Richtig auch läßt fich drittens der Name 
Gerardus deuten: gerens ardua, mächtige Thaten wirkend; 
weil er, einmal vollkommen zu &ott befehrt, große und mächtige 
Dinge wirkte, ba er fein Gemüth eifrig zu bimmlifchen Dingen 
erhob und durch feine Predigten viele Völkerſchaaren zur Befle- 
sung bes Lebens führte. Denn unfer ganzes Vaterland erleuch⸗ 
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tete und entzändete er durch feinen Lebenswandel, dur fein 
Wort, durch feine Sitten und durdy feine ‚Lehre, Groß war er 
bemnad der That und dem Namen nach in der Welt, und reich 
durch Güter, Ehre, Wiffenfchaften und den Beſitz geiftlicher 
Pfründen; größer jedoch ward er durch die Verachtung der 
Melt und die Nachahmung des demüthigen Lebens Zefu Chrifti, 
fo wie nicht minder durch die vielfältige Frucht der Jünger, die 
er Chrifto gewann, wie die Binterlaffenen Spuren offenbar be⸗ 
zeugen. 

3. In ewigem Segen wird baber das Andenken dieſes Man⸗ 
nes ſeyn, der in unſern Tagen, nach den Regeln des katholiſchen 
Glaubens lehrte, und den heiligen Ordensſtand durch fromme 
Beiſpiele wiederherſtellte. Denn führte er auch längere Zeit hin⸗ 
durch ein ganz weltliche und eitles Leben, fo wandelte er den» 
noch nach feiner Bekehrung auf höchſt demüthige und fromme 
Weiſe in heiliger Armuth und großer Enthaltſamkeit als ein 
Muſter der Vollkommenheit, und beſchloß ſein Leben durch ein 
glückſeliges Ende, 


8weites Bar 


Bon den ſchnellen — ——— in feinen Stu: 
dDien zu Paris, ; 


1. Diefer Gerardus aber ward in feinen Jünglingsjahren 
‚ von feinen Xeltern nad) Paris gefandt, daß er daſelbſt ftudirte; 
und, weit wohlhabender und reicher denn viele feiner Gefährten, 
befliß er fich, der Abficht gemäß, in welcher er gekommen war, 
rafche Fortfehritte in den Studien zu thun. Doc nicht die Ehre 
Eprifti fuchte er damals; fondern nach dem Schatten eines bes 
rüpmten Namens hafchend, erging feine Sorge ganz vorzüglich 
dahin, menſchlichen Ruhm zu erlangen, 

2. Da er alfo nah der gewöhnlichen Weife ftudierender -. 
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Sünglinge gierig 'nach höheren Dingen firebte, ward er, durch 
" die Unterftügung feines trefflihen Verftandes, in Eurzer Zeit, 
nämlich ſchon in feinem achtzehnten Zahre, zur Magifterwärbe 
erhoben; und ba er dieſen Gipfel erſtiegen hatte, und durch fein 
glänzendes Genie und weltlichen Stolz; aufgebunfen war, fuchre 
er und erhielt auch mehrere ‚geiftlihe Pfründen, und unter dies 
fen ein Canonicat, das ihm zu Wachen ertheilt ward. Doch wan⸗ 
delte er damals, noch nicht vom himmliſchen Lichte erleuchtet, 
auf der breiten Straße ber Welt in der Irre umher, bis er ende _ 
lid durdy Gottes Erbarmung in einen andern Mann umgewans 
delt ward, 


N 


Drittes Kapitel, N 


Wie feine Lebensweife einem heiligen Einfiedler 
zu Eöln geoffenbart ward. 


1. Da indeffen der almächtige und barmherzige Gott, der 
allein große Wunderdinge thut, befchloffen hatte, diefen gelehr⸗ 
ten und bodberühmten Magifter von den Banden diefer Welt 
zu löfen, lenkte Er die Dinge dahin, daß endlich feine Bekeh⸗ 
zung ind Werk trat. Unerwartet zwar und unvermuthet erfchien 
diefelbe in den Augen der Menfchen; doch war fie ſchon früher 
einem Einfiedler zu Eöln geoffenbart und geweiffagt worden. 

2. Denn während er einft zu Cöln, als ein eitled Welte 
Eind, weltlichen Spielen beiwohnte, nannte und bezeichnete der 
erwähnte Einfiebler ausdrücklich den Namen und die Kleidung 
des Magifterd Gerakdus und weiffagte, daß feine Bekehrung in 
fehr Eurzer Zeit vor fich geben, und Vielen zum Heile gereichen 
würde, Einer aber, der dieß gehört hatte, ging hin zu ihm, wo 
er fand und ſprach: »Was bift du hier mit eitlen Dingen be: 
Tchäftige? Ein anderer Mann muß aus dir werdben« — Er 
aber hielt die für Kinderpoffen, und gab damals nicht fonderlich 
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Acht daranf. Allein Gott, dem ale Ehnftigen Dinge Eund find, 
und der nimmermehr betriegt, erfüllte das Wort feiner Auser⸗ 
wählung in Eurzer Zeit, und berief feinen geliebten Gerarbus 
von dem Wege der Verkehriheit zu dem Stande eines heiligen 
Wandels; und dieß zwar burd) einen ————— Religioſen 
des — —— 


Viertes Gapiten. 


Auf welche Weiſe er durch einen a zu 
Gott gezogen ward. 


1. es wor naͤmlich in ber Landſchaft Geldern, nahe bei der 
" Stade Arnheim, im Klofter Mönchhaufen, ein gottesfürdhtiger 
Prior des Karthäufer-Orbens, ein eben fo gelehrter aldıfrommer 
Mann, der einft in der Welt ein vertrauter Bekannter des Ma⸗ 
giftee Gerardus gewefen war. Diefer alfo, angeregt von einem 
Herzen voll zarter liebe, und von Eifer für dad Seelenheil des 
Nächften, dachte hin und her, wie es ibm möglich werben Enns 
te, eine Unterredung mit Gerardus zu halten, und fi in ges 
beim über fein Heil mit ibm zu befprechen ; bamit nicht ein fo 
großer Mann und fo gelehrter Doctor in der Welt zu Grunde 
ginge, fondern durch Gottes Beiftand den Schlingen des Zeus - 
fels entriffen, und der Anzahl der Auserwählten vereint würde. 
Denn es ſchien gerade damals, als Täge die Welt von allen Sei⸗ 
ten im Argen; da. e8 überaus Wenige gab, die das Wort bed 
Lebens dur ihre Sitten und Stimmen verfündigten; noch We⸗ 

nigere, bie der heiligen Enthaltfamkeit folgten; und, was fürs 
wahr ſchmerzlich war, ber heilige Drbensftand und die wahre 
Andacht war vor großer Öeiftesdürftigkeit beinahe gänzlich von 
den früheren Spuren der Väter abgewichen. Bei den Karthäus 
fern aber verblieb das Licht des himmliſchen Lebens im Verbor⸗ 
genen; und ſchien ihr Leben auch den Fleiſchlichen allzu ſtreng 
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fö war ed doch Gott höchſt angenehm, und jenen, die eifrigen 
Geiſtes waren, gar ſehr erwünfchlich und erfreulich. 

2. Indeffen ergab es fih, daß der genannte Prior wegen 
‚dringender Geſchaͤfte eine Reife nach Utrecht thun mußte; und. 
Faum batte er erfahren, fein vielgeliebter Magifter Gerardus 
halte fich dafeldft auf, fo eilte er mit großem’ Verlangen nad 
feiner Anſprache und warf dad Netz heiliger Ermahnung aus, 
diefen ftattlihen FZifch den Fluthen des Weltmeeres zu entreißen, 
Er nähert fi .alfo dem vertrauten Freunde, begrüßt den ehe- 
maligen Gefährten, ermahnt weife den freundlichen Saft, ſpricht 
mist dem Gelehrten über das höchſte Gut, ftellt ihm die ewigen 
Belohnungen vor, erfchredt ihn durch das Fünftige Gericht, 
miſcht Sreundlicherg. Trauriges bei, Tobt den Ordensſtand, rügt 
die weltliche Tebensweife, und zeigt ihm, wie Alles unter der 
Sonne vergänglich ift. Denn ber Tod, fprach er, ift bereits im 
Anzug; ungewiß ift des Todes Tag und Stunde;'doh o wie 
große und himmliſche Belohnungen ‚find den Nachfolgern Ehrifti 
aufbewahrt! — Und fieh, bei diefen heiligen, oftmald wieder⸗ 
holten Sefprächen erfcheint die göttliche Gnade; erweicht wird 
das Gemüth des Zuhörers, der ehrwürdige Moagifter glaubt den 
Ausfprücen des Freundes; flimmt der Wahrheit bei, wird durd 
die göttlichen Verheißungen angezogen, durch die Beifpiele der 
Heiligen gefräftiget; und beſchließt endlich, ſein Leben zu beſſern 
und mit Gottes Beiſtand aller weltlichen Pracht zu entſagen. 

3. Als aber der Prior dieß wahrnahm, ward er von hoher 
Sreude erfüllt, daß der Same Gottes auf ein gutes Erdreich 
gefallen war, und daß den Fluthen der Welt ein fo glänzendes 
Genie durh das Wort Chrifti entriffen ward. In beiligem 
Wonnegefuͤhl Eehrt er zu feinem Gefährten zurüd, dankt Gott, 
bon dem alles Gute kommt und theilt ihm mit, daß feine Un» 
terredung nicht vergeblich gewefen fei. Denn ich babe, ſprach er 
wie ich boffe, den Magifter Gerardus gefangen; und hege das 
Vertrauen, daß er feine ea nicht verfchieben, fondern 

Kempis IV. Bd. 4 
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feinen guten Vorfag halten und bald durch die That vollbringen 
wird. O hocherſtaunliche und preiswürbige Huld unfres Erld« 
ſers! O unausſprechliche Kraft und Gnade des heiligen Geiftes, 
die die Herzen ber Menfchen fo leicht wendet, wenn fie diefelben 
innerlich befucht und erleuchtet! »Diefe Umwandlung signete 
fuͤrwahr der Rechten des Allerhöchſten, der Wunder thut in den 
Höhen, und Zeichen unten auf Erden ; die Finſterniſſe verfcheucht" 
und Licht in die Herzen ergießt!« CPI. 76.) Dieß ift Gottes 
große Macht allein, der in den Segnungen feiner Süßigkeit 
feinem auserwählten Diaconus Gerard zuvorkam, und in ein 
Lamm den Baͤren umwandelte, den Er vor allen Zeiten auser⸗ 
waͤhlt und am Ende der Zeiten beſtellt hat, vielen Staͤdten und 
Völkern das Wort ſeines Evangeliums zum Lob und > aut Ehre 
feines Namens zu verkimdigen! 


Fuͤnftes Capitel. 


Bon ber Henderung feines Gewandes und feiner 
Sitten. | 


1. Wirklich fing er nicht Tange hierauf an, den Vorfag 
feines guten Willens zur Ausführung zu bringen. Denn nad 
reifee Weberlegung und feft in Chriſto gegründet, entfagte er 
allen feinen Pfründen, legte die weltlichen Prachtgewande ab, 
und zog einfache Kleider an, wie es einem bemäthigen Geift- 
lichen geziemt, der die Verachtung der Welt allem Reichthum 
vorzieht. Da aber erhob fich ein lautes Gerede unter dem Volke. 
Viele erftaunten über diefe fonderbare Neuigkeit und fprachen 
zu einander: Was will denn ber? Was foll biefe feltfame Er⸗ 
fheinung? Haben etwa feine vielen Studien ihm den Kopf ver: 
rückt? Sieh, der fonft in zierlihen Gewanden auftrat, trägt 
nun ein fchlechtes graues Aleid; und der früher bei glänzenden 
©aftgelagen ſchwelgte, verſchmaͤht nun alle Quftbarkeiten ; fucht 
werthlofe Dinge, flieht die Ehren und Tiebt die Armuth! — 
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denn die Hand des Herrn war mit ihm; und er fing an, ver⸗ 
traulich zu handeln im Namen des Herren. 

2. Daher aud veradhtete er das Gefhwäg der Men: 
{hen und ihr eitles Seflifter, wandte mit der ganzen Abfiche 
feines Herzens fih zu Gott und ſprach: »Ich erwählte, lieber 
verächtlich zu feyn im Haufe meines Gottes, als in den Hütten 
der Sünder zu wohnen!« (Pf. 83.) Und alfo ward er mit Got⸗ 
tes Beiftand aus einem reichen ein, armer, aus einem flolzen ein 
demüthiger, aus einem weichlichen ein enthaltfamer, aus einem 
beftandlofen ein ftändiger, aus einem weltlichen ein geiftlicher,, 
aus einem vorwigigen ein einfacher und andädtiger Mann. In⸗ 
deß aber die Leute vedeten und über die plögliche Umwandlung 
eines fo großen Mannes ſich verwunderten, näherte ſich ihm 
einer der angefehenften und vornehmften Bürger und winfchte die 
Abficht des ehrwürdigen Magifters, der den fröhlichen Umgang 
mit ber Welt vermied, genauer und umftändlidher gu erfahren. 

3. Nachdem er alfo mit umfichtiger Sorgfalt ihn befragt, 
und das Geheimniß vollfommner Entfagung aus feinem Munde 
vernommen hatte, wurden feine Zweifel dergeftalt ihm gelöft, 
daß er ihn höchft erbaut verließ und ſprach: Was fprechen body 
diefe albernen Leute für tollen Unfinn von einem fo guten und 
frommen Manne? Nie war er fo weife und fo verftändig ale nun, 
da er die Wege diefer Welt fliebend verläße, und die Abficht 
bat, Sort im Beifte der Demuth zu dienen! Glückſelig wer ihn 
nachahmen wollte, und des guten Dienerd Gottes nicht fpottete! 
Bebarret er auf diefem guten Vorhaben, To wird er ded Guten 
Vieles fliften. 


Schötes Gapitel, 


Auf welde Weiſe er dem Umgang mit weltliden 
i Menſchen ſich entzog. 


1. Damit aber der heilige, in das Herz des Gottesmannes 
4 ” 
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ausgeſaͤete Same nicht etwa von den, am Wege Voruͤbergehen⸗ 
den mit Füßen getreten, ober, unbebedt, von den Vögeln bes 
Himmels geraubt, noch auch das angezuͤndete Licht durch einen 
leichten Hauch ausgelöfcht, fondern vielmehr unter dem Scheffel 
bewahrt und von dem Fette innerliher Andacht ernährt würde; 
oder, bamit die noch grünende und gebrechliche Nofe nicht ale: 
bald von dem Winde ber Eitelkeit bis zur Erde gebeugt, fondern 
durch die Kraft von Oben gefeftiget, werden möchte, erwählte der 
demüthige Magifter, eine Zeit lang verborgen zu feyn, dem Anz 
blick der Menſchen fi) zu entziehen und von weltlihen Geſpraͤ⸗ 
chen auf Eiuge Weife ſich abzufondern; fo wie nicht minder fein 
Gemuͤth von allen Sorgen diefer Welt abzufpannen, um Gott 
und fi allein ungeftört abzuwarten: auf daß er erft in fich lernte 
was er fpäterbin lehren follte, und auch, nah dem Vorgenuß 
der göttlichen Lieblichkeit, die Widerwärtigkeiten um der Wahr: 
beit willen gleichmüthiger ertrüge, und die Verſuchungen nicht 
fuͤrchtete, die vom böfen Seinde ihm bevorftanden. 

2. Er entfernte fi) alfo aus feiner Stadt und aus dem vd» 
terlihen Haufe und Fam in die Landfchaft Geldern zu den froms 
men Karthäufern nah Moͤnchhauſen, die er zärtlich in Chrifto 
liebte, Sie aber empfingen ihn ehrfuͤrchtig, wiefen ihm als einem 
geliebten Gaſte eine Zelle an, die er fröhlich und fehnfüchtig 
betrat; wobei er in Entzüdung des Geiftes mit Petrus ſprach: 
„Herr, gut ift es ung Bier feyn!« (Matth. 17) Denn dort fam- 
melte .er ſich von den Zerfireuungen feines Herzens auf; reinigte 
fi) von dem Roſte des alten Lebens und erneuerte das Bild des 
innerlihen Menſchen zur erften Reinheit. Dort auch bändigte er 
die andringenden Negungen ber Leidenfchaften durch Faſten und 
Nachtwachen, beſiegte die verfchiedenen Stürme des böſen Gei— 
ſtes durch Gebeth und Thränen, und fprah mit dem heiligen 
David: »Sieh, ih. entfernte mich fliehend, und blieb in der 
Einfamkeit, Ich erwartete Ihn, ber mich erlöfte« von Kleinmuth 
des Geiſtes und von Stürmen. (Pf. 94). Ich felbft ſah dafekbft 
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feine Wohnftätte, wo bie Leuchte Gottes und der Freund bes 
Allmädtigen zur Zeit verborgen war, bis er auf den Leuchter 
erhoben ward, daß er Allen Beifpiele bes Lichtes zeigte. 


Siebentes Capitel. 


Bon feiner EnthaltfamEeit und von feinem häre 
nen Bußkleide. 
1. €8 ftand alfo der neue Streiter Chrifti unerſchrocken 
im Heereslager der Karthäufer, Kein Ueberdruß an ber Zelle be 
fiegte ihn innerlich, Eeine Taft der Arbeit beugte ihn äußerlich; 
fondern als ein guter KAloftermann warb er ein Hüter feines 
Herzens und feines Mundes. Denn bas Aderland feines Her: 
gens täglich in ſtrenger Prüfung durchforſchend, beftellte, er das⸗ 
ſelbe in aller Sorgfalt, die Dornen der Laſter ausrottend und 
heiligen Samen der Tugenden einſtreuend. Er begann alſo, gei⸗ 
ſtigen Krieg.zu führen gegen Fleiſch und Blut, auf daB er ben 
Beherrfcher diefer Welt, dem Zürften der Finſterniß um fo ſchnel⸗ 
fer ‘überwände; und waffnete in der Wuͤſte der Einſamkeit ſich 
tapfer gegen ſich ſelbſt. Nimmer verzärtelte er fich als ein Weich⸗ 
ling; noch ſchonte er auch feiner als eines Schwaͤchlings, noch 
entſchuldigte er ſich, als waͤre er unſchuldig, noch zoͤgerte er auch, 
‚als ein lauer und nachlaͤſſiger Knecht, Buße zu thun; ſondern 
eingedenk ſeiner alten Verkehrtheit, hegte er den Geiſt der Zer⸗ 
knirſchung; und, fehnfüchtig das Angeſicht Chriſti zu verföhnen, 
kreu zigte er um des Namens Jeſu willen, ſein Fleiſch mit deſſen 
Laſtern und Begierlichkeiten. Denn er kündigte feinem etwas 
zarten und ſchwaͤchlichen Leibe oftmaliges Faſten an, enthielt ſich, 
dem Gebräuche jenes Ordens gemäß, ber Fleiſchſpeiſen und vie⸗ 
ler erlaubten Dinge, verlaͤngerte die Nachtwachen, vertrieb durch 
Steben, Bethen und Knien die Schlafrigkeit weit von den 
Augen, und swang | im Seifte des Eifers ben Leib, dem Geiſte 
zu dienen. 
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2. Auch umgürtete er feine Lenden mit einem fehr rauhen 
und Enotigen Eilicium , daß nicht das Tüfterne Fleiſch ‚ihn ver⸗ 
fuchte, umzog feine Nieren mit der Kraft und Stärke der Keuſch⸗ 
beit, und fegte fein Sleifch getreu für feine Seele aus. Woͤrt⸗ 
lich erfüllte er fonady die Worte jenes Pfalms: »Ic aber, als 
fie mir laͤſtig waren, legte ein härenes Kleid an!« (Pf. 43.) — 
Wer find aber. die, o guter Magifter, die im Klofter dir Idfkig 
find? — Läftig fürwahr find mir das begierliche Fleiſch, die 
anlocdende Welt und der anfechtende böfe Geiſt! — Iſt es aber 
‚nit wunderfam, daß du in. biefer Einfamkeit gegen Verfuhun: 
gen zu kaͤmpfen babeft, wo du doc fo fern von allen Weltlichen 
bit! — Nimmermehr fiber bin ih, noc irgend ein Menſch, 
der diefen Leib der Sünde bewohnt! Damit ich alfo von böfen 
Regungen nicht befiegt, noch auch von böfen Beifpielen binges 
riffen werde, fuchte ich diefe Stätte der Einfamkeit unter größes 
rer Hoffnung des göttlihen Schuges. Chriftus felbft ward nie 
fo offenbar verfucht als nachdem Er in die Wuͤſte eingegangen 
war und in ftrengfter Entbaltfamkeit von Speifen gefaftet hatte; 
ob Er auch hochſt frei von allen Leidenfchaften war. Ich alfo, 
der ich ein Sünder bin, entfernte mid, meinem Gott vollkomm⸗ 
ner genug zu thun, von der Volksmenge, und demütbigte meine 
Seele in Saften, auf daß mein Gebeth Erhörung finde. — Es 


ergzaͤhlte mir einft Eine der frommen Schweftern, die er befebrt 


batte, daß fie nah dem Tode des Magifterd Gerardus fein häres 
nes Bußkleid gefehen und mit Händen berührt babe; dasfelbe 
ſei fehr lang und rauh geweſen und habe viele Knoten gehabt, 
die ſein Fleiſch ſehr ſchmerzlich peinigten⸗ 


Achtes Capitel. 


Wie er, auf Anrathen der Ordensbrüder, das 
Wort Gottes zu predigen begann. 


3: Nachdem nun der fromme und eifrige Magifter mäd: 


‘ 
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tig an Tugenden zugenommen hatte, und die Welt ihm um fo 
mehr verleidete ale Chriftus ihm füßer ward, ordnete Bott, ale 
„Die Zeit, Frucht zu dringen, erfchienen war, burd ben Rath 
“der Elugen Männer und frommen Ordensbrüder, daß er als ein 
brennendes und leuchtendes Licht auf den Leuchter gefegt würbe, 
damis er Allen im Haufe Gottes leuchtete, und durch das Bei— 
‘ fpiel eines heiligen Wandels die Herzen ber Sünder entzündete. 
Gut allerdings wäre e8 gewefen, daß ein Mann von fo großen 
Gaben Gott und fi beftändig in Elditerlicher Einfamkeit abges 
wartet hätte; body ein noch größeres But und höheres Lob Got- 
tes hofften fie, wenn ein, zum Predigtamte fo fähiger Magie '- 
ſter, der minder geeignet war, die Laſt des Ordens zu ertragen, 
sum Nugen vieler Seelen das Wort des Lebens öffentlich ver: 
tündigte; da er auf dem Wege der Demuth einhergehen und 
alles Irdiſche verfhmähen gelernt hatte, um auf ſolche Weife 
Eprifto den größten Gewinn zu erzielen, und Viele mit fi in 
das ewige Reich einzuführen; wo-er in der Zukunft allerdings 
um fo glorreicher ftrablen follte, als er im gegenwärtigen Leben 
eifriger für das Heil der Seelen arbeitete. : 
2. Er wartete aber drei ganze Fähre der Lefung und dem - 
Gebethe ab, bevor er ald Prediger auftrat. Auf folde Weife ward 
der getreue Herold Chrifti entzünder und mit geiftigen Waffen 
und dem Schmuck heiliger Lehre ausgeftatter, das Evangelium 
Gottes zu verfündigen in Städten und Dörfern, vor Öeiftlichen, 
MWeltlihen und Ordensleuten, die in großer Anzahl fih um ihn 
verfammelten; yor Männern und Weibern, vor Kleinen und 
Großen, Gelehrten und LUngelehrten » Edelleuten, Richtern, 
Rathsherren, Knechten und Freien, Reichen und Armen, In⸗ 
wohnern und Sremdlingen. Als er aber die Pofaune des Heiles 
anflimmte und den Zuhörern Alles entfaltete, was zu ihrem 
Heile frommte, und die Rathfchlüffe Gottes je nach dem Stande 
und den Fähigkeiten der Perfonen, des Gefchlechtes und Alters 
öffentlich verFündigte, da wurden die Herzen fehr Wieler erſchüt⸗ 
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: tert aus Furcht vor dem Angefichte bes Herrn unb vor dem Fünf: 
tigen Zorne bes jüngften Berichtes. und des hoͤlliſchen Feuers; 
denn er feßte, nad) dem Ausfpruch des heiligen Taͤufers Johan⸗ 
nes, die Art an die Wurzel bes Baumes: auf daß Alle ben ſtren⸗ 
gen Richter fürchteten, aufbörten zu fündigen, würbige Fruͤchte 
der Buße wirkten, und durch Gebethe, Almofen und Baften das 
Angeſicht des milden Schöpfers verfühnten. Und Viele, die feine 
Predigten hörten, wurden bis in’s Innerſte zerfnirfcht, naͤher⸗ 
ten fih ihm, untergaben fih feinem Rath und flohen die Eitel⸗ 
beit der Welt. Manche auch aus bem weiblichen Gefchlechte, 
die nach Heiliger Keufchheit eiferten, verblieben Jungfrauen; ja 
nicht wenige, die das Gelübde beftändiger Keufchheit ablegten, 
verfammelten Andere mit fi zum heiligen Dienfte Gottes. 

3. Da aber die Rechtſchaffenheit der Guten den Neid der 
Böfen erregt, litt er oftmals Widerſpruch von Menfchen, bie 
verderbten Sinnes, Liebhaber der Welt, und Lüftlinge waren / 


welche den Weg der Wahrheit haßten und allem Guten wider⸗ 


ftrebten. Diefe alfo verleumdeten ben Mann Gottes in geheim, 
bellten wohl aud öffentlich und. erregten Aufruhr wider ibn; 
weil er ihre Miffethaten und Lafter mie fharfen Worten rügte, 
Ya, was noch weit ärger war, fogar mande Prälaten, Pries 
ſter and Ordensgeiftliche, die in der Welt umberfchweiften, er: 
trugen bie Lehre und den Eifer der Gerechtigkeit des großen - 
Mannes gegen die Verächter des heiligen Gefeges mit ſchwerem 
Unwillen, und flrebten dahin, ihn zu verrufen und feine Stand: 
baftigfeit zu bekämpfen. Er feldft drückte fi) hierüber in eınem 
Schreiben alfo aus: »Viele die ba belen, umftehen mid); und 
fie lammen auf wie das Feuer im- Dornbuſch; doch werben fie 
mich nimmermehr verbrennen !« Es Tieß fi nämlich der Liebha⸗ 
ber Chriſti und Eiferer der Seelen weder durch die Drohungen 
der Widerfacher ſtören, noch durd bie Schmähungen ber Laͤſte⸗ 
rer zum Zorne reitzen. Denn gegründet war er auf dem feſten 
Felſen, da er nicht den Ruhm dieſer Welt ſuchte, noch auch ſich 
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fheute, Chrifti wegen Schmach zu leiden ; ja fogar bereit war, 
für die Wahrheit und das Evangelium Leib und Seele darzu⸗ 
geben, die Ehre Gottes zu fördern und Nugen zu verbreiten. 
©epriefen alfo fei Gott, der uns einen folden Prediger erwedte 
und zur Verkündigung feines Wortes fahdte, durch den ung auf 
diefer armen Erde, das Licht eines himmliſchen Lebens erglaͤnzte. 


Neuntes Capitel. 


Von ſeinen Arbeiten und ſeiner Geduld unter 
Widerſachern. 


1. Es waͤre eine ſchwere Aufgabe, die Muͤhſale aufzuzaͤh⸗ 
len, die er im Predigen ertrug; die Kämpfe, die er gegen die 
Werkehrer bes Glaubens in dffentlihen Difputationen zu beftes 
ben hatte; und die Ermabnungen, die er hielt, fromme Brüder 
. und Schweftern in .ibrem beiligen Vorſatze zu beftätigen. Dieß 
Alles erhellt weitläufig aus feinen Briefen, die er an verſchie⸗ 
dene Perfonen zum Zrofte derfelben ſchrieb. Denn in einem 
Schreiben an einen Priefter zu Amfterbam, mit welchem er fehr 
vertraut war, ſpricht er: »Laffet euch nicht ſchrecken, meine 
MVielgeliebten ; wenn ihr die Gerüchte Derjenigen, die zu Camp 
find, wider mich vernehmen folltet. Ich hoffe, Alles wird glück⸗ 
lich von Statten geben, wie Gott es wid. Wunderbar aud 
mehrt fih die Kirche zu. Camp, Gott dem Allerböchften fei Preis 
und Ruhm! Nicht Tau, fondern gewaltig fol die Liebe in und 
brennen, Verachten wir alfo diefen Unflatb und ftehen wir zum 
Lobe des Schöpfers als Ebenbilder des Allerhöchſten.« Da er aber 
ſah, daS viele Praͤlaten fih ihm wiberfegten und feine Predig- 
ven aus feindlicher Ereiferung verhinderten, ja ſolche ihm fogar 
durch ein argliftiges Edict unterfagten, gab er ihrer Wuth und 
ihrem Neide demüthig nach, weil er Eeinen Aufftand im Volke 
gegen die GeiftlichEeit erregen wollte. Und er fprach zum Volke, 
das über ein fo Argerliches Verbot aufgebradt war: »Sie find 
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unſre Vorgefeßten ; und wir wollen, wie es ſich geziemt und wir 
dazu verpflichtet find, ihren Befehlen gehorchen. Denn wir fü- 
hen nit, irgend jemand zu beleidigen, noch Aergerniß zu vers 
anlaffen. Gar wohl erkennt der Herr die Seinigen ‚die Er er: 
wählt hat von Anbegina; und berufen wird Er fie durd feine 
Gnade, auch ohne uns, wenn es Ihm alfo wohlgefällig ift.« Er 
‚verhielt alfo eine Zeit hindurch feine Stimme zum Stillſchweigen, 
und befchränkte fih darauf, gefonderte Ermahnungen zu halten, 
und Allen, die da Eamen, das Wort des Troftes mit fröplichem 
Herzen zu fpenden; wie auch ber heilige Paulus fpricht: »Möchte 
doch ich felbft dargegeben werben für eure Seelen; benn idy fuche 
nie was mir, fondern was Vielen nüglich ift!« (2. Cor. 12.) 
2. Er Tieß auch mehrere Werke der heiligen Gottesgelehrts 
beit von Studierenden abfchreiben, die er durch fromme Ge⸗ 
ſpraͤche anzog und für ihre Arbeit. bezahlte. Diefe.Tub er dann 
ein, ihn in feinem Hauſe zu befuchen und das Wort Gottes 
öfters zu hören ; damit er auf folche Weife fie zur Keuſchheit und 
zur Befferung des Lebens ermahnte , auf daß fie Theil erhielten 
an ber ewigen Seligkeit und durch Entfagung ihres weltlichen 
Lebens, den Grund zu einem neuen geiftlichen Leben legten. Zu 
weilen auch bezahlte er ihnen aus Eluger Vorſicht nicht die ganze 
Summe auf, einmal, fondern nur Theilweife aus, damit fie 
öfter zu ihm Eämen, ihre Schreibgebühren einzufordern, und 
bei ſolcher Gelegenheit feiner freundlichen Zufprade ſich erfreus 
sen. Sie aber hörten bie Lehre des Magifters um ſo lieber, als 
er ihnen größere Wohlthaten erwies. Gar fehr aber verlangte 
ihn, einige aus diefen Schreibern Chrifto zu gewinnen; was 
aud durch die Gnade Gottes Eurze Zeit hernach gefchah. Denn 
mehr. erfreute es ihn, mit Einfachen und minder Gelehrten Ans 
ſprache zu halten als mit Klüglingen dieſer Welt ; weil die Une 
ſchuldigen und Dürftigen meift den Rath des Herrn lieber an⸗ 
nehmen und befolgen als die Klugen, die auf ihre Weisheit ver- 
trauen. Weßhalb auch David der Prophet ſpricht: »Die Un: 
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[Qufbigen und Geraden hingen mir an, bieweil ich Deiner harre⸗ 
te!« (Pf. 24.) 

3. Gin gewiffer Bettelmonch, ber zwar das Gewand des 
heiligen Ordens teug, aber eine gottlofe Zunge batte, wider⸗ 
fprach dem ehrwürdigen Magifter in vielen Dingen. Diefer als 
fo, da er ihn nicht befiegen Eonnte, machte fi) auf, nah Nom 
zu reifen, dem Manne Gottes ein böfes Gewitter zuzuzieben; 
oder ihn duch feine Werfchlagenheit auf was immer für eine 
Weiſe zum Schweigen zu bringen; weffen er ſich allerdings nim⸗ 
mermehr vermeflen hätte, wenn er vom Geifte Gottes wäre 
angetrieben worden. Allein Gott, der gerechte Richter und Lieb⸗ 
baber des Sriedens, ordnete die Dinge weit anders als diefer 
ungerechte Friedensſtoͤrer ed erwartet hatte, denn plöglich übers 
fiel ihn eine Krankheit, und er ftarb auf der Reife; und fo zer 
fielen feine böfen AUnfchläge zu nichts. — Es war auch im Pre 
diger⸗Orden ein Anderer, der ein ſehr berühmter. Nebner war, - 
durch großen Ruf und Zitel und Würden glaͤnzte. Diefer war, 
als er von ben ruhmvollen Arbeiten des ehrwuͤrdigen Magifters 
hörte, in großer Liebe erfreut, und wünfchte in frommem Gemüͤ⸗ 
the ihm STüd dazu. Er ſandte ihm alfo ein fehr freundfchaftlis. 
es, in zierlihem Styl abgefaßtes Schreiben, legte das Werk 
ibm ans Herz, das er fo gut begonnen habe, und ermunterte 
ihn, von den Unfällen der Böſen fi nicht beugen zu laſſen, fons 
dern feft auf ben Herrn zu vertrauen, und dem chriftlichen Wolke 
die himmliſchen Lehren um fo, reichlicher zu fpenden. Nachdem 
aber der gottesfürdhtige, in vielen Dingen geprüfte Magifter 
dDiefen Brief gelefen und erwogen hatte, umfing er den Gefährten 
heiliger Ermahnung mit den Armen ber Liebe; und fühlte ſich 
durch fein Zureden wie durch göttliche Ausfprüce neuerdings 
zur Arbeit bes Prebigens gefräftiget. 


/ 
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Behntes Gapitel, 


Bon feiner Abreife nah Brabant, 


1.. Als der fromme und demäthige Magifter Gerarbus den 
großen und glänzenden Ruf des ehrwürbigen Herrn Zohannes 
Rusbroch, Priors im Klofter Grünthal bei Brüffel vernommen 
hatte, trat er eine lange Neife nach Brabant an, bie Teibliche 
Gegenwart dieſes ſehr andäctigen und heiligen Waters zu 
feben, und ihn, den er blog durch feinen weit verbreiteten Ruf 
- und aus feinen Schriften. Eannte, von Angeficht zu Angeſicht zu 
(hauen, feine freundlihe Stimme zu hören, und bie Worte 
berfelben wie da8 Drgan bes heiligen Geiſtes zu vernehmen. Er 
nahm alfo "mit fi den ehrwürdigen Magifter Johannes Cele, 
Hector der Schule zu Zwoll, einen andädtigen und getreüen. 
Liebhaber Jeſu Chriſti, mit dem er Ein Herz und Eine Seele 
im Herren war, und die auch beide auf gleiche Weife gefinnt und 
im Willen entzündet, einander bie freundlichftien Gefährten zu 
diefer Reife waren, die fie blos ihrer geiftigen Erbauung wegen 
antraten. Ä 
- 8. Auch reifte mit ihnen ein getreuer und frommer Laie, 
Gerardus Korbmacher genannt, der ihnen ben Weg zeigte, und 
ide unzertrennlicher Begleiter auf diefer frohen Reife war, Da 
fie alfo an- den Ort kamen, der das grüne Thal genannt wirb, 
ſahen fie dafelbft Eeine hohen und prachtvollen Gebäude, fondern 
Anzeichen der Einfalt und Armuth, welches bie erften Spuren 
unfersd bimmlifhen Königes waren, als Er von der reinften 
Jungfrau geboren und von ber größten Dürftigkeit empfangen 
warb. Als fie aber durch die Pforten des Kloſters eingingen, 
Eam ihnen alsbald entgegen der heilige Water und höchſt andäds 
tige Prior, ein hochbetagter Greis, freundlich durch feine Hei⸗ 
terkeit und ehrwürdig durch feine Sittfamkeit, den zu fehen und 
gu befuchen, fie die weite Reife unternommen hatten. Und übers 
aus liebreich begrüßte er bie Ankoͤmmlinge, erkannte und nannte, 
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durch göttlihe Offenbarung belehrt, ben Magifter Gerardus 
beim Namen, wiewohl er ihn früher nie gefehen hatte. Und 
nad diefer freundlichen Bewilfommnung führte er feine fehr 
geehrten Bäfte mit fi in's Innere des Klofterd, erwies ihnen 
fröhlichen Angefichtes und noch freudigen Herzens die Pflichten 
der Bewirthung, gleich als hätte er den Herrn Jeſus felbft aufs 
genommen. 
3. Es blieb aber Magifter Gerarbus dafelbft wenige Tage 
und unterredete fih mit dem Gottesmanne über die heiligen 
Schriften. Und viele himmliſche Geheimniffe vernahm er von 
ibm, die, wie er bekannte, feinen Verſtand überfliegen, fo daß 
er mit der Königin von Saba erflauns ausrief: »Größer ift 
deine Weisheit und Wiffenfhaft Cerhabener Water!) als der 
Ruf, den ihin meinem Lande vernommen habe; benn bu be 
fiegek durch deine Tugenden Alles, was der Huf von dir ſpricht!« 
(3. Kön. 10.) Hierauf wollte er, hochſt erbaut, mit feinen Ges 
fährten nach feiner Geburtsftabt zurück, überbadhte oftmahls im 
Innerſten feines Gemüthes was er gehört hatte ‚und hinter: 
legte, damit fie nicht-in Vergeffenheit kaͤmen, einige dieſer Aus⸗ 
ſprüche in feinen Schriften. Auch offenbarte Gott ihm den Tod 
Diefes vielgeliebten Waters; und er fagte ſolches bei einem Ges 
Täute der Glocken, das viele Bürger hörten; vertraute auch im 
geheim -einigen feiner Freunde, feine Seele fei nad einer 
Stunde gereinigt, in die himmliſche Glorie eingegangen. Er 
ſelbſt überlebte ihn nicht Tange, denn nach ungefähr drei Jahren 
bezahlte er zur Zeit einer großen Sterblichkeit, auf ben Ruf 
des Herrn, die Schuld des Fleiſches. Auch war die Pilgrims 
ſchaft diefer Neife nicht vergeblich, noch die Anſprache diefes fo 
heiligen Vaters fruchtlos; fondern die Belehrung feiner Tebendis 
gen Stimme gereichte ihm zur Nahrung größerer Liebe und zur 
Vermehrung neuen Eiferd; wie er felbft in einem Schreiben an 
die Brüder des Klofterd Grünthal bezeugt, worin er fsricht: 
»Aufs Innigſte verlange ich euerm Vorgefegten und Prior mi _ 
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pfohlen zu werben, deffen Fußſchaͤmel ich ſowohl in dieſem als in 
jenem Leben zu werben begehre; da meine Seele mit größerer 
Ehrfurcht und Liebe als an irgend einem Sterblichen, an ihm 
hängt. Noch immer glühe ich und feufze nach eurer Gegenwart; 
und fehne mich, durch euern weR erneuert, befeelt und begabt 
zu werden.« 


Cilftes GCapitel 


Bon feiner Strenge in Koft und Kleidung. 

1. Nun will ih aud in Kürze die Weife befchreiben, wie 
er zu Haufe lebte, denn er felbft hatte fich eine Lebensordnung 
aufgefegs, und viele fromme Uebungen zufammen gefchrieben. 
Sehr mäßig war er im Effen; und beinahe jeden Tag pflegte er 
mit einek mäßigen Mahlzeit ſich zu begnügen. Seinen Schlaf 
befchränkte er auf fieben Stunden. Nie war er zu bewegen, au⸗ 
ßerhalb des Haufes zu eflen, wer immer ihn einladen mochte; 
denn er mied den vertrauten Umgang mit Weltlichen und die lan⸗ 
gen Mahlzeiten-der Reichen zum Nachtheil der Armen. Und fo 
firenge hielt er feinen Vorfag, daß Niemand es wagte, ihn ein- 
zuladen oder deßfalls mit Bitten ihm Iäftig zu ſeyn. Bei ſolchem 
Benehmen aber gefiel er den Guten dergeftalt, daß er ben Bö— 
fen alle Veranlaffung zur Verleumdung benahm, Doch lud er ' 
zuweilen einige Arme, die Gott dienten, oder auch wohl einen 
oder zwei ehrfame Bürger zu feinem dürftigen Tiſche; die er, 
um ſie zu einem beſſern Leben anzulehren, durch die Lieblichkeit 
himmliſcher Rede mehr denn durch ausgeſuchte Speiſen erquickte, 
welche bei ihm nicht zu finden waren. Ob er aber allein oder mit 
einem Gaſte aß, ging die heilige Leſung voran; und nukt honig: 
füße Worte der Erbauung floffen aus feinem Munde; fonft bes 
obachtete er ein firenges Stillſchweigen. 

*. ern von feinem Ungefigte war Gelächter und däsi 
noch ferner | dag se der Verleumdung, oder weltliches Gerede, 
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das nicht zur Sache gehörte. Seine Rede war mit Salz ge: 
wüuͤrzt, und über alle LieblihEeit füß. Der Dienft Gottes und 
das Beil der Beele war fein Geſchmack beim Effen. Auch ge: 
dachte er dabei des himmliſchen Tifched im Neiche Gottes und 
der lieblichen Gefelfchaft ber Heiligen nach dem großen Elende 
diefeß Lebens, und auf ſolche Weife ſtimmte er feine Säfte froͤh⸗ 
lich im Herrn, und zerfnirfcht im Herzen. Sein Speifegimmer 
war fehr Eein, fo daß nur Wenige mit ihm zu Tiſche feyn Eonne. 
ten. Ganz nahe bei dem Zifche aber ftand ein Schrank voll der 
trefflichften Bücher, damit er, wenn die Speiſe nicht ſchmecken 
wollte, feinen Breunden aus der Fülle der Bücher einen Ges 
ſundheitstrunk der Seele vorfegte. Oftmald aß er auch ungefal- 
jene oder angebrannte Speifen; und war darob nicht ungeduls 
dig, fondern dankbar; weil er dabei für fein früberes Wohlleben 
gleichſam Strafe von fi forderte und bezahlte, Er felbft, ob. 
auch in der KochEunft unerfahren, pflegte fih Teine Speifen zu 
kochen. 

3. Von den Schweſtern aber, die im benachbarten Hauſe 
gefondert wohnten, vermied er ed, irgend Dienſte anzunehmen. 
Nur wenn je zuweilen etwas auf Öffentlihem Markte einzufaus 
fen war, ließ er e8 gefchehen, daß fie dieß beforgten; doch ge⸗ 
Rattete er Keiner Zutritt zu feiner Wohnung, ſondern er ließ es 
ſich an der Geſellſchaft Eines Klerikerd genügen. — Alles, ſowohl 
im Sunern ald draußen, ordnete er zur Ehrbarkeit eines guten 
Rufes. Und damit er allem Verdacht zuvorkäme, fprach er mit 
feiner der Schweftern außer dur ein Gitter, das mit einem 
Vorhange bedeckt war; follte man ihm aber irgend etwas ges 
ben oder zu feinem Dienfte verabreichen, fo mußte dieß durch den. 
fogenannten Triller geſchehen. Als daher Einer feiner Yünger 
fab, wie fehr er deßfalls auf feiner Hut war, und ihn vertrau: 
Ich fragte: Warum, guter Magifter, verfchließet ihr eure Sen» 
ſter fo forgfältig? — gab er ihm die fehr erbauliche Antwort: ' 
Könnte ich's, fo würde ich auch die Ohren verfchließen , daß ich 
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‚ihre Stimme nit hörte, denn überflüffige Sorgfalt ſchadet 
nicht. Alles Aergerniß aber und alle Gefahren bei gebrechlichen 
Perfonen rühren von ber UnbehutfamEeit der Sinne und von alls 
zu großer Vertraulichkeit ber. Wer alfo die Enthaltfamkeit bes 
wahren will, der bezähme Augen und Ohren; denn nur in drin⸗ 
gender Noch, und auh dann fol man furdtfam mit Weibern 
fpreben. 

4. Die Saften ber heiligen Kirche hielt er fehr ſtrenge. Am 
Freitage enthielt er fich der Milchſpeiſen gänzlich, und oft brauch⸗ 
te er an ſolchen Tagen ſtatt des Oeles blos Salz. Sein Geſchirr 
wuſch' er ſelten; ſondern er wiſchte dasſelbe mit Brot ab, oder 
ließ ed von einem Hündlein oder von den Mäufen ablecken; und 

es eckelte ihm auch nicht vor dem Brote, das alfo verunreiniget 
war. Anden Donnerftogen aber ‚reinigte er, wegen des darauf 
folgenden Freitags alle feine Eleinen Gefäße von allem Fette, 
und wuſch fie im Waffer ab. — Alfo war er fröhlich im Herrn, 
zufrieden mit Wenigem und Einfache, entfernte alles Ueberflüf- 
fige , fuchte nichts Köſtliches, war firenge und Farg gegen ſi ſich, 
aber ſehr barmherzig und gütig gegen Andere. 

5. Seine Gewande waren von grauer Farbe und unfbem- 
lich zugeſchnitten; weder waren fie weichlich noch zierlich, noch 
mit vielen alten befegt; auch waren fie felten neu, fondern meift 
. vor Alter fo zerriffen, daß er fie mit Eleinen Stüdcen Tuch 
mußte ausbeffern laſſen. Ob auch von gutem Haufe, fehämte 
er ſich dennoch nicht, unter feinen Freunden und Mitbürgern 
in ſchlechten Kleidern zu erfcheinen. Er trug einen zerriffenen 
und mit vielen Stücken geflickten Chorrocd, wie die Armen und 
die Bettelleute zu tragen pflegen, und deffen Reiche fih gefchämt 
hätten ; woran jedod die Frommen ſich ein Beifpiel nahmen, 
and die Nachkommen ein heiliges Denfmahl überfamen. — So⸗ 
. mis alfo war fein ganzer Anzug von geringem Werthe; doch 
don nicht geringer Tugend. Seine ganze Zierde nämlich leuch⸗ 
tete von Innen, deßhalb auch Fümmerten ihn bie aͤußerlichen 
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Blicke wenig. Kleider, bie er frühes kaum angefehen hätte, 209 
er nun mit Freuden an. D bes erlaudten Mannes, nicht mit 
weichlicdhen Kleidern angethan, fondern gleich Johannes mit ei⸗ 
nem rauhen härenen Kleide bedeckt, und auch mit Chrifto in das 
Tuch der heiligen Armuth gehüllt ! 

6. Es fragte ihn einft ein vertrauter Freund, warum er 

einen fo alten und geflickten Chorrod trüge, deffen fogar ein 
Landmann fi [hämen mödte? — Hierauf antwortete er nad 
feiner Weife freundlich und heiter: dieß thue ich meiner Bequem» 
lihEeit wegen, damit ich Feine Kälte erleide, da der Wind nicht 
durch die Löcher eindringen kann, wenn ſolche zugeflidt find. Da 
dieß der Bruder hörte, ward er fehr erbaut; denn er beherzigte, 
daß er nicht verlangte, der Welt, fondern Gott zu gefallen. Man 
fragte ihn auch einmal wie alt fein Chorrod und fein Wter- 
Heid ſey. Er aber ſprach: der erfte zählt mehr denn neun, das 
andere aber erft zwei Jahre. Wie lange alfo traget ihr euern 
Ko? fragte ihn ein Anderer. Hierauf gab er zur Antwort! 
der eine ift zwölf Jahre alt, der andere drei: Wohl alfo Eonnte 
er mit dem heiligen David fprechen und mit Vertrauen zum 
Heren flehen: »Sieh meine Erniedrigung und meine Arbeit an, 
und erlag mir alle meine Vergehungen!« (Pſ. 24.) 

7. Denn ed beberzigte der demüthige Magifter und Liebhas 
ber der Armuth, weld ein Menfch er früher in der Welt gewes 
fen wäre, als er die Luftbarkeiten liebte; und er hielt nach rich» 
tigem Urtheile dafür, daß Entgegengefegted durch Entgegenges 
fegtes geheilt werben mäffe. Ehemals nämlich trat er in praͤch⸗ 
tigen Gemwändern und mit einem filbernen Gürtel auf, und er» 
fhien unter den Domherrn in einem Chorhemde vom feinften 
Linnen mit breiten Spigen befegt; oftmals genoß er der Föft- 
lichften Lederbiffen und des trefflichften Weines; als er aber in 
einen andern Mann war umgewandelt worden, ließ er diefe früs 
heren Dinge nicht ungeftraft hingehen; und unterwarf fi den 
Füßen, nit nur der Großen und Angeſehenen, fondern aud) der 

 Kempis. IV. Bd. . 5 


66 
legten Laien; aß zuweilen in ihrer Gegenwart auf der bloßen 
Erde und ſprach: Ich bin es nicht werth, mit euch auf einer 
Bank bei Tifche zu figen ; dba ich mehr benn ihr bitter geſündigt 
und Gott beleidiget babe, Und er, der fein Haupt oft überflüf: 
fig gefalbt und fein Haar zierlich gefräufelt hatte, trug nun auf 
feinem Haupte ein fehr altes, von den Morten zernagtes und 
allenthalben durchlöchertes Barret. Große Gewalt that er ſich 
demnach an, unterjochte das Fleiſch, verachtete die Welt, zer⸗ 
rot das Haupt der alten Schlange und ließ kein Laſter in ſich 
berrfchen ; fondern wandelte, von Chrifto geführt, ftandhaft auf 
dem Wege der Demuth und richtete fein Leben nach den Sitten 
der alten Väter. 


Smwölftes Capitel, 


Von feiner Andacht im Gebeth und bei der heili— 
| gen Meffe. 

1. Doc .wie fromm, wie anbädtig und eifrig er im Ges 
betbe war: wer wird dieß befchreiben ? Dft, wann er die geiftlis 
hen Zageszeiten bethete, brach er vor Uebermaß der füßen in⸗ 
nerlichen Gnade in die Stimme des Jubels aus und bezeugte 
durch die Lieblichkeit des Geſanges, feines Herzens tief innige 
Freude, Und indeß er fanft in fich fang, erhob fein Geift fi 
feurig zu Gott. Denn weit größere Freudigkeit fchöpfte er in 
göttlihen Ausſpruͤchen und andäctigen Gebethen als je früher 
bei den Baftgelagen der Welt. und in den verfchiedenen mufikalis 
[hen Unterhaltungen, Es wohnte aber zu feiner Hilfe ein ges 
. wiffer Johannes von Zütpdhen, mit dem Beinamen Brincderinc 
bei ihm, ein frommer Elericus, ernft an Sitten und Gott er: 
geben von feiner früheften Jugend an; der die geiftlichen Tages: 
zeiten mit ihm zu betben und ihn, wann-er- predigte, an verfchies 
‘dene Orte zu begleiten pflegte. Diefen. trefflihen Juͤngling liebs 
te er väterlih wie feinen Sohn ; ba er bei Gott und den Men: 
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ſchen beliebt, und nur ſchwer von ſeiner Seite wegzubringen 
war. 

2. Zu dieſem alſo ſagte er einmal, als ſie das Stunden⸗ 
gebeth vollbracht hatten: Was ſinneſt du nach, Johannes? Ver⸗ 
ſtehſt du auch wohl was du betheſt? Sag mir doch, was beduͤnkt 
dich davon? — Er aber ſprach' zu dem Magiſter: Wie fol ich 
es verſtehen, wofern nicht Jemand mich darüber belehrt? Da 
ſprach er zu feinem Juͤnger: Mir ſchwebt immer ein vielfältiger 
und geiftiger Sinn vor, und führt mich unvermerkt von einem 
sum andern, damit ich Eeinen Ueberdruß beim Breviergebeth 
habe, fondern um fo länger bei diefem Gute verweile., Wann 
er auf der Reiſe mar, und Abende ın die Herberge Fam, fo fagte 
er nach geendigter Complet zu feinen beiden Züngern Florentius 
und dem genannten Thomas: Bekennen wir nun jeder einzeln 
unfere täglihen Vergehungen. Und fie hatten diefe ‚gute Ge: 
wohnheit unter fich; daß Einer dem Undern feine Fehler fagte, 
wofern er etwa Tadelhaftes an ihm bemerkt hatte. Und gern ges 
borchten fie und ermahnten einander freimüthig, erkannten des 
müthig ihre Schuld, betheten um die Vergebung derfelben, und 
begaben fich, in Liebe zurechrgewiefen, zur Ruhe. 

3. Einft, als die Bürger zu Deventer bewaffnet gegen ihre 
Feinde auszogen, bethete der Mann Gottes bemüthig für das 
Heil derfelben. Und da geſchah es auf Gottes Fügung, daß in- 
dep die Feinde heran naheten, ein dichter Nebel zwifchen beide 
fiel, wodurd die Widerfacher in fo plögliches Schreden geries 
then, daß fie die Flucht nahmen, feine Bürger aber Eehrten un⸗ 
verletzt und fröhlich zur Stadt zurück. Vieles alfo vermag das 
anhaltende Gebeth des Berechten. (ac. 5.) Jeden Morgen 
auch, bevor er noch irgend ein Außerlihes Gefchäft vornahm, 
oder den Unfragenden Antwort ertheilte, erquickte er feinen Geiſt 
durch heilige Cefungen, und war befliffen, durch andaͤchtige Ges 
bethe und Betrachtungen feine Fünftigen Handlungen im Tage 
ne zu ordnen, jeneit en des Pfalmiften gemäßt 
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\ »Mon der Morgenrithe an, kamen meine Augen bir zuvor, daß. 
ich deine Ausſprüche betrachtete.« (Pf. 118.) 
4. Täglich hörte er die Heilige Meffe mit. großer Ehrfurcht 
“und gehöriger Andacht; und fuchte zuerfi das Reich Gottes und 
feine Gerechtigkeit; und dann erfi gab er fih dem Nugen bes 
Naͤchſten bin. Alfo wandelte er den geraden Mittelweg der Liebe 
Gottes und bes Nächten, jenem Ausfprud des hohen Liedes ges 
mäß: »Er ordnete die Liebe in mir!« (H. 8.1.) Wann er in 
die Kirche eingetreten war, fland er nicht aufrecht, die hoben 
Glasfenſter zu ſchauen, fondern warf fich zu demüthigem Gebeth 
auf die Knie vor Gott. Niemald aud fpann er dafelbft Ge⸗ 
fpräche an; fondern fein einziges Wohlgefallen war, das göttlis 
che Lob anzuhören oder die geiftlihen Zageszeiten zu bethen; und 
- forgfältig hütete er fih, im Tempel Gottes ein unnüges Wort 
zu ſprechen. Damit er aber durch das Gewoge der Menfchen nicht 
in feiner Andacht geftört würde, und auch die Umftehenden nicht 
bemerken könnten, was er in geheim mit Gott im Gebeth ver 
handelte,. hatte er fi von den Minoriten Brüdern eine gefon- 
derte Stätte erbethen, wo er, allein eingefchloffen, im Gebeth 
auf dem Angefichte Tag, und durch ein Eleines Fenſter das hoch: 
würdigfte Sacrament des Altars fah und anbethete, Dort flehte 
er in feuriger Inbrunſt und Seufzern zum Himmel, ſchlug mit 
jenem Zöllner in Bitserfeit feines Geiſtes an die Bruſt, und 
bethete, daß Gott ihm gnädig ſeyn, die Sünden feines verfloffe: 
nen Lebens ihm verzeihen. von bevorftehenden Uebeln ihn be—⸗ 
freien, von feinen Leidenſchaften reinigen, und nad) feiner gütis 
gen Milde vor Fünftigen Gefahren behüten wolle. Ä 
5. So groß war feine Andacht und fo erhaben fein beſchau— 
liche Gebeth, daß er oftmals gewürdigt wurde, durch göttliche 
‚Dffenbarungen getröfter, und vom Geifte der Propheten über 
viele kuͤnftige Dinge belehrt zu werden. Den Einen feiner Jün⸗ 
ger, der über die Tange Abwefenheit feines. Bruders überaus 
‚traurig war, tröftete er durch die Verſicherung feiner nohen An⸗ 
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Eunft, und ſprach: Dei wohlgemuth; denn bein Bruder ift ges 
fund und wird bald hier feyn. Und alfo gefhah es auch. Aus 
mehreren jungen Geiftlichen, die ihm anhingen, ſagte er Eini- 
gen vorher, baß fie zum priefterlihen Stande würden erhoben, 
Andern aber, daB fie in den Ordensſtand würden aufgenommen 
werden. Einmal ſprach er, von großer Sehnfuht nach dem 
ewigen Leben entflammt, zu Einem feiner Zünger: Was fol ich 
noch länger.auf Erden? O wäre ich doch ſchon bei meinem Gott 


im Himmel! Hierauf antwortete jener Bruder: Geliebter Meir 


fter, noch Eönnen wir eurer Gegenwart nicht entbehren! Wer 
würde uns alfo belehren und uns fo ernſtlich verfechten? In ges 
ringer Anzahl find wir und ſchwach; und vielleicht würden dieſe 
Weltlihen uns bald vertreiben! Er aber erwieberte hierauf mit 
Vertrauen: Sch werde den Water für euch bitten, daß eure 
Frömmigkeit nicht abnebme, die unfer Herr in dieß Erdreich ver- 
pflanzt bat: Ich hoffe, daß diefer geringe Anfang großen Nußen 
fliften wird. Gott wird wohl flatt meiner einen andern fähigen 
Mann erwecken, der fonder Zweifel als eine Mauer en 2 Haus 
Gottes ſtehen wird. 


Dreizehntes Capitel. 


Von ſeinem großen Eifer in der Leſung heiliger 


Schriften, 


1. Es las aber diefer ehrwürdige Magifter bie heiligen 
Schriften mit großer Liebe; und unermüder war fein Eifer, 
nicht Schäge Goldes und Silbers, fondern Bücher der Gelehr: 
ten zu ſammeln. Daher ſprach er in einem feiner Briefe: »Im— 
mer bin ih unnüg, und geizig, ja allzu geizig mit Bücern.« 
Denn ob er auch gelehrter war; als viele Gelehrten, fo wollte er 


dennoch deßhalb nicht geehrt werden, fondern er war ein Zröfter 


der Betrübten; und immer fanden Ale, die Gott dienen woll⸗ 
ten, einen treuen Helfer an ihm, Auch war er nicht zu verbrofs 
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ſen, das Geleſene abermal zu leſen und dunkle Stellen fleißiger 
„iu durchforſchen, damit er dadurch immer ſich ſelbſt an Güte über: 
träfe, und betriebfamer würde, beiligere Dinge zu erfaffen. Und 
er fhämte fi) auch nicht, etwas von Geringeren zu lernen oder 
zu erfragen, .ba gar wohl die Schrift ihm Eund war, welde 
ſpricht: »Die Erklärung deiner Reden erleuchtet, und gibt Ver- 
ftändniß den Kleinen.e (Pf. 118.) Daher erzeigte er ſich auch 
ſehr freundlich und gütig gegen folde; ja lieber wollte er An: 
dere um Rath fragen, als allein rechthaberifch auf feiner Mei: 
nung beftehben. Könnte, ſprach er, irgend ein Anabe mich unter: 
sichten, den Willen des Herrn vollfommen zu wiffen, fo wollte 
ich mich Lieber von ihm belehren laſſen, als, ohne um Kath zu 
fragen, etwas Neues aus mir Telbft wagen. 

2. Er war alfo fleißig im Lefen der Schriften; doch nicht 
gierig, fhöne Bücher zu haben. Selbſt fein Brevier, worin er 
bie Zageszeiten bethete, war nicht viel werth; und er wollte 
durchaus nichts zu feinem Gebraude haben, das irgend fchbn 
wäre, oder nicht von Einfalt zeugte. Als er daher Einen fah, 
der ein fchön gebundenes Buch hatte, daß er bedachtſam anfah 
‚und forgfältig verfchloß, ſprach er: Ich will lieber, daß ein Bud) 
mich, als daß ich das Buch bewahre. Ein Bud fol dem Lefens 
den zum Nutzen, nicht aber dem Anfchauenden zum Vorwig dies 
nen, Es erging alfo die Liebe bes frommen Magifters mehr nach 
ben Ausſpruͤchen in ben Büchern ald nad der Schönheit des Ein» 
. bandes. Alſo wollte auch ber heilige Hieronymus lieber gebefferte 
— aus ſchlechtem Pergamente, als ſchöne und unrichtig ge— 
ſchriebene haben. Es iſt jedoch wohl geziemend und gereicht auch 
zur Ehre Gottes und zum Schmucke ber, rings auf dem Erd⸗ 
kreiſe verbreiteten und blühenden, heiligen Kirche, daß die Bü— 
her der heiligen Schrift und andere zum göttlichen Dienfte ge: 
 hörigen Bücher mit fhönerer Schrift gefprieben, und vor Staub 

und aller Unreinigkeit und Verderbniß bewahrt werden; auf 
daß fie vielen ſowohl jeßt lebenden als Fünftigen Gläubigen, die 
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den katholiſchen Frieden lieben, zum Heile und zur Erbauung 
dienen, die Traͤgen eifriger zum Leſen anregen, und auch ſorg⸗ 
faͤltig aufgehoben werden; da ſich erachten laͤßt, ſi e feien zu ho⸗ 
ben Preiſen erkauft und durch langwierige Mühe gefärieben 
worden. 

3. Er war aber nicht nur befliffen, die Heilige Schrift zu 
lefen; fondern auf die Bitte Anderer trug er auch aus den au: 
thentifchen Sprüchen der Heiligen einige Werkchen zum Nugen 
ber- Bittenden getreulih zufammen und gab biefelben heraus; 
da er bereit war, auch Solche zu unterrichten, zu welchen er 
nicht perfönlich Eommen, und die er nicht mündlich belehren konn: 
te. &o fchrieb er unter andern auch mehrere denkwuͤrdige Send» 
fchreiben, die von Einigen gefammelt wurden und als ein wärs 
diged Denkmahl diefes großen Mannes aufbewahrt und gelefen 
werden, Denn er mar in allen freien Künften ſehr wohl bes 
wandert und hatte mannigfaltige Kenntniffe in ber heiligen 
Schrift; überdieß auch einen fehr fcharffinnigen, durch das Licht 
der göttlichen Gnade erleuchteten Verftand, eine fehr beredſame 
Zunge, eine große Leichtigkeit zu ermahnen, und ein erflaunli- 
des Gedaͤchtniß; fo dag man Faum Jemand Eannte, ber an Wifs 
‚ fenfchaften ihm gleich gefommen wäre und dabei ein fo ftrenge® 
und frommes Leben geführt hätte. Ob er aber aud durch den 
hohen Vorzug fo großer Gelehrtheit ſowohl in göttlichen ald 
menfchlihen Wiffenfchaften weit und breit berühmt war, war er 
nichts defto minder fehr demüthig und gehorfam gegen feine Vors 
gefegten und Obern, denen: er immer die größte Ehre erwies, 
Unverbroffen auch war er, einfahe Dinge zu lernen und die 
frommen Sprüche Anderer zu hören, Vorfichtig wat er im Re⸗ 
den, eine fihnelle Feder im Schreiben, und fehr getreu und hur⸗ 
tig in ©efchäften, die feiner Sorge anvertraut waren, Und da> 
mit er nicht etwa vergäße, was er zu thun oder zu reden hatte, 
pflegte er, je nachdem die Norhwendigkeit oder der Augen es 
erforderte, die ſich ergebenden Gefchäfte entweder auf eine 
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Schreibtafel oben in dazu beſtimmten Büdern oder auf Papier 
anzumerken. So bebielt er auch aus Vorſicht, um feine eifer- 
ſuͤchtigen Neider zu überzeugen, bie in vielen Dingen ibm nache 
ſtellten, die Abfchriften feiner Predigten forgfältig bei fih, um 
fogleich bei der Hand zu — was er den bellenden Verleum— 
dern a 

4, „Als es fih daber einmal — „daß ein gewiſſer 
Praͤlat, der ſein Widerſacher war, gegen ihn zu Felde zog, 
einige ſeiner Schreiben rügte, als ob er nicht wohl bei Sinnen 
wäre, und ihn öffentlich tadelte; ohne zu beherzigen mit wie 
ſchwerer Krankheit des Neides er ſelbſt innerlich behaftet ſey; da 
zog der Mann Gottes im Bewußtſeyn feiner Unſchuld eine Ab- 
ſchrift feiner "Schriften hervor und behauptete offen und frei, 
jene Schriften, wegen welchen er getadelt werde, feyen nicht die 
feinigen; und hätten auch gar Eeine Aehnlichkeit damit, Sehet 
zu, Herr, ſprach er, welche Schreiben ihr empfangen oder ge- 
ſandt habet; bier ift die: Abfchrift und die Reihefolge meiner 
Briefe, bie ich eigenhändig unterzeichnete. Fuͤr diefe ſpreche, dieſe 
verfechte und verantworte ih! Nachdem er alfo feine Sache ſtand⸗ 
haft verfochten hatte, verflummte der Mund Desjenigen, der da 
Böſes fprach; der treffliche Magifter aber, ging nach der Bes 
bauptung der Wahrheit davon und gewann weit größere Achtung 
vor vielen Anwefenden. Denn immer wird bie Wahrheit fiegen, 
ob fie auch noch fo fehr von Unwiſſenden angefochten wird. 

5. Man fagt auch derſelbe Magiſter fey in der Sternfunde 
und in ber Schwarzkunſt erfahren gewefen, und babe vor feiner 
Belehrung einige Zauberwerfe getrieben. Doc erfuhr ich von 
zweien feiner Jünger, daß man ihn mehrerer Dinge mit Unrecht 
befhuldigte. Denn als einer ber Jünger ihn deßfalls um die 
Wahrheit befragte, ſprach er zu ibm: Ich babe zwar die Wilfen- . 
Schaft diefer Kunft erlernt und auch darüber einige Bücher gele: 
fen und gehabt ; doch habe ich nie zauberifchen Leichtfinn getrie: 
ben. Ueberbieß fagte mir auch ein getreuer Jünger und frommer 
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Priefter, um meinen Zweifel hierüber gänzlich zu heben: Die 
Zauberei ift von zweierlei Art, die eine wird die natürliche ges 
nannt; und diefe ift eine fehr feine und fo wunderfame Kunft, 
dag Viele fie kaum von der zweiten unterfheiden Eönnen, die 
teuflifch genannt wird und durch die Gefeße verboten ift. Diefe 
naturlihe Magie kannte Gerardus; body glaube ih nicht, daß 
er die andere erlernt noch je einen Bund mit dem bäfen Geiſte‘ 
gefhloffen hätte. Wie immer jedoch dieß feyn mag, Alles was er 
nady befagter Kunft, fei’s im Scherz oder im Ernft, Eitles und 
Suͤndliches beging, das fühnte und reinigte er, als er vollfoms 
men befebrt war, durch würdige Srüchre ber Buße vor Bott. 
Zum Zeugniß diefer Sache entfagte er, ald er von einer gewif- 
fen Krankheit befallen warb, vor einem Priefter allen unerlaub⸗ 
ten Künften und ließ alle Bücher der Eitelkeit in's Feuer werfen. 
6. In allen diefen Dingen nun follen- wir die unermeßliche 
Milde der göttlichen Barınderzigkeit erkennen; wie der aflmächtige 
Gott es zuläßt, daß Manche in ſchwere Sünden und in lange dau⸗ 
ernde Srrfale verflochten werden, und wie Er endlich durch geheime 
Erbarmung, die aber um fo reichlicher ift, und dadurch um fo 
fihebarer wird, die Verlorenen endlich zum Leben erneuert und 
die Gefallenen zur Buße erwecdt, und ihnen nicht nur wegen 
vergangener Lafter Verzeihung ertheilt, fondern fie auch, wenn 
fie vollfommen fich bekehrten, und ernftlich fich bemühen, im Gu⸗ 
ten fortzufchreiten, zu hoher Gnade erhebt; und was der böfe 
Geiſt zu ihrer größeren Befhämung und Strafe anftiftete, da« 
bin anordnet, daß fie eine ‘Krone höherer Glorie verdienen. 
Denn wenn die Engel Freude über einen Sünder haben, ber da 
Buße thut: wie überaus groß war wohl ihre Freude über ihn, 
der nicht nur für eigene Sünden Buße that, fondern audy durch 
Wort und Beifpiel fo viele Sünder zur Buße befehrte; und da⸗ 
hin arbeitete, eine große Schaar gläubiger Chriften in das himm⸗ 
liſche Reich zu ziehen! | 


1. 
Vierzehntes Capitel. 


Bon feiner vielfältigen Frucht in der Bekebrung 
der Menſchen. 

1. Da, nach dem Zeugniffe Chrifti jeglicher Baum aus feis 
nen Früchten erfannt wird, wollen wir nun eröffnen, welche 
und wie reichliche Früchte diefer Baum während der kurzen Zeit 
feines Prebigtamtes trug. Ich eradhte aber, es fei diefer denEs 
würdige Mann und gelehrte Magifter vorzüglich drei Bäumen zu 
vergleichen; nämlich dem fruchtbaren Delbaum, der erhabenen 
Eeder und der blühenden Palme, Denn er fland gleih einem 
Sruchtiragenden Baume, gepflanzt an den Strömungen der 
Waſſer, der zu feiner Zeit Gott die beften Früchte gab; weil‘ 
er, erfüllt von den Fluthen der Schrift, den Weinberg des 
„Herrn Sabaoth reichlich begoß; worauf Trauben ber Andacht 
mit frifher Grüne guter Werke zur Ehre unfres Herrn und 
Erloͤſers auffproßten. Nimmer war diefer Gottesmann ein uns 
fruchtbarer Baum noch aud ein wilder Walddaum, gleich ber 
Eiche mit fallenden Blättern; fondern fuͤrwahr fruchtbar war er 
gleich der anmuthigen Dlive auf ben Fluren, gleich der erften 
Ceder erhöht auf Libanon, und gleich der zierlihen Palme auf 
dem Berge Sion. Denn es verlieh der barmberzige Gott ihm 
große Gnade, die er nicht vergeblid empfing, fondern zur 
Uebung guter Werke verwendete; daß er Allen ein Vorbild der 
Tugend würde, der früher Vielen eine Urfache des Irrthums, 
und ein Gefährte der Eitelkeit gewefen war. Er ward aber um 
fo demütbiger und eifriger im Guten, ald er wußte, baß er 
fruͤher im Boͤſen geirrt hatte. Deßhalb ergab er fih, vom Geiſte 
Gottes erneuert und entzündet, um fo fleißiger Werken der Barm- 
berzigkeit, half dem Nächſten in berzlihem Mitleid, prebigte 
das Wort des Heiles den Voͤlkern; beilte Traurige und Wer: 
ſuchte als ein milder Seelenarzt mit der Linderung des göttli- 
hen Troftes, und berief die Ruͤckfallenden durch oftmalige Er— 
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mabnungen, Gebethe und Thränen zum Stande bes erften Eifers 
zurück. 

2: Da er alfo große Barmherzigkeit vom Herrn erlangt 

hatte und befliffen war, biefelbe dem Nächten in wahrer Liebe 
uͤberall freigebig mitzutheilen, Eann er fügli mit dem heiligen 
David fingen und ſprechen: »Ich aber gab gleih dem Delbaum 
meine Frucht im Haufe des Herrn, und hoffte auf bie Barui⸗ 
berzgigfeit Gottes in Ewigkeit !« (Pf. 51). Denn nicht fühlles 
und unbarmherzig war er gleich jenem böfen Knechte, der, nach: 
dem Alles ihm war erlaffen worden, feines Mitknechtes ſich nicht 
erbarımte; fondern vom Anbeginn feiner Belehrung an vergab 
er Allen, die fih an ihm verfündigten, bethete inbrünftig für 
feine Werleumder, und war. fogar bereit, der Erfte zur Genug» 
tung zu Fommen, wenn er jemand webe getban hatte, und, 
die Wertheidigung der Wahrheit allein ausgenommen, den Sries 
den mit Allen zu bewahren. Auch vergrub er das Zalent feines 
Heren nicht wie jener träge Anecht, bloß auf eigenen Nutzen 
aufmerkfam; fondern getreu wucherte er mit dem, ihm anvers 
trauten Pfunde der Weisheit, Seelen zu: gewinnen. Würbig 
alfo wird er bem fruchtbaren Delbaum verglichen, der das Del 
der Barmherzigkeit, das er vom Herrn empfing, durch milde 
Spende dem Naͤchſten mittheilte. Doc ganz vorzüglich zeigte er 
feine Erbarmung an armen Geiftlihen, troftlofen Witwen, 
und Jungfrauen, die im Vorſatze beftändiger Keufchheit lebten; 
da ef vÄterlihe Fürſorge für fie trug; und ſich beeifeste, den 
Nöchen der Dürftigen mit der troftreichften Hilfe, die ihm mög» 
ih war, durd ſich und Andere abzubelfen. 

3. Auch wird er nicht unfüglidh ber bimmelonragenben Ce 
der verglichen; da er, alles Irdiſche verachtend, durch die Bes 
(haufichEeit ewiger Dinge hoch empor wuchs, und durch den Hins 
blick auf feine eigene Schwäche fein Herz in der Ziefe ber Des 
muth gründend,, um fo breiter auf dem Gipfel ſich entfaltere, - 
als erin der Welt mehr eingeengt und bedrängt war. Denn ob 
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- er auch, mit vielen Wiſſenſchaften begabt, unter den Doctoren 
feiner Zeit durch ausgezeichneten Ruf glänzte, veradhtete er den: 
noch allen Gipfel weltliher Ehre fo fehr, und bildete den Sitten 
der Einfachen fih fo vollkommen glei, baß wer ihn nicht ge: 
Eannt, feiner kaum geachtet, noch ihn begrüßt hätte. Dann wird 
auch diefer Magifter gar wohl einer blühenden Palme verglichen, 
womit jene alten Sieger und echter der Vorzeit gekrönt zu 
werden pflegten; ba er durch vießfältige Arbeiten und mündliche 
und fchriftlihe Lehren, wie mit eben fo vielen Waffen und 
Pfeilen gegen Srrgläubige, Wucerer, Käufer und Verkäufer 
geiftliher Pfründen, Geldbefigende Mönde, gegen Solche die 
- Beifhläferinnen hielten, und gegen viele andere Lafter Eämpfte 
und fie befiegte; und daher auch würdig war, mit der Palme 
ber ewigen Seligkeit gekroͤnt und von gläubigen Völkern durch 
ſchuldiges Lob verehrt zu werben. Sieh da, einen wahren 
- Sfraeliten, einen höchſt frommen Verkündiger und Vertheidiger 
theofogifcher Wahrheit, ber Gott alfo Fiebte, daß er den Naͤch⸗ 
ften darüber nicht vernacdhläffigte ; fein Gemüth alfo zum Himmel 
erhob, daß er darum nicht unterließ, den Nöthen Anderer zu 
. Hilfe zu kommen, und der auch nicht bloß bedacht war, feinem 
"eigenen Heile abzuwarten, fondern Vielen zu nügen; und fid 
beeiferse, fie mit fih zu einem vollfommnen Leben zu führen. 
4. Denn er war freundfichen Angefichtes, Tiebreicher An: 
ſprache, demütbig in der Kleidung, mäßig in der Koft, fharf- 
finnig im Ratbe, befonnen in feinem Urtheil, fireng gegen bie 
Lafter, eifrig zu Tugenden; niemals müßig, fondern immer mit 
irgend Nüglichem für die Erbauung des Naͤchſten befchäftigt; er 
liebte einfache, fuchte demüthige, betrachtete himmtifche, erwog 
innerliche Dinge , wartete dem Gebeth und der Lefung fleißig 
ab, hatte Gott immerdar vor Augen, bewachte forgfältig bie 
Rechte der Kirche, gab den Weltgeiftlichen ein gutes Beiſpiel, 
ſuchte durchaus keinen irdiſchen Nutzen durch ſeine Predigten; 
ſondern er ſtrebte dahin, Seelen zu gewinnen, und predigte das 
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Evangelium unentgeldlih und ohne Auslagen, bie der Kirche 
zur Laſt gefallen wären. Ob er alfo auch Bein Hohes Alter erreichte, 
brachte er dennoch dur feine Predigten viele Frucht, und ließ 
an verfchiedenen Orten fehr fromme Sünger und Brüder nach ſich, 
die er urfprünglich dur das neue Licht der Gnade, das ihm 
innewohnte, getreu unterrichtet und entzünbet hatte, 


Bünfzehntes Capitel. 


Bon frommen Berfammlungen und Kloͤſtern, die 
durch ihn errichtet wurdem 


1. Es that aber des Vaters ewige Weisheit und himmliſche 
Huld die beſte Vorfehung, der bereits alternden und immer 
mehr in's Arge finfenden Welt einen fo erhabenen und tüchtigen 
Lehrer gleich einem bimmlifchen Gefandten zu beflimmen, der, 
angethan mit der Rüftung des Glaubens und glänzend durch Hei⸗ 
Tigkeit des Lebens, dabin wirken follte, baß der heilige Ordens⸗ 
fand neu erblühete, und die Srömmigfeit des hriftlichen Vol⸗ 
fee, oftmals durch feine Predigten belehrt, zum Eifer im götts 
Iihen Dienfte und zur Haltung ber Gebote Gottes erwarmte 
und zu Werken der Barmherzigkeit. gegen die Armen entflammt 
würde, Denn nimmer vermochte das Wirken eines unerfabhrenen 
Menfchen fo vielen Bosheiten.der Menſchen fi zu widerfegen, . 
und Seelen, die ihrem Untergang entgegen eilten, aus der 
tiefen Sinfterniß der Sünden zu dem Lichte der Wahrheit zu« 
rückzurufen. Hierzu verlieh bie göttliche Gnade diefem höchſt 
gelehrten und in vielen Dingen erfahrenen Manne das Ders 
mögen zu predigen ; und er, ber durch das Verdienſt feines Les 
bens und dur bimmlifche Lehre vollkommen unterrichtet, Ans 
dere weit-überglängte, vedete die Verachtung der Welt nicht in 
Worten menſchlicher Weisheit, ſondern durch Beiſpiele einer 
heiligen Bekehrung ſeinen Zuhörern um ſo wirkſamer in's Herz. 
Und ſo groß war das Verlangen des Volkes, das Wort Gottes 
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zu hören, daß die Kirche die zufammen ftrömende Menge Faum 


zu erfaflen vermochte. Denn Viele verließen das Mittagmahl, 


verſchoben die wichtigften Geſchaͤfte, und eilten von frommer 
Gier angezogen, feine Rede zu hören. Oftmals hielt er fogar 
zwei Predigten an Einem Tage, und predigte vom Geiſte heili- 
gen Eifers erfüllt, drei Stunden hindurd und zuweilen au 
länger. Er predigte aber in den vorzüglichftien Städten des Bis⸗ 
thums Utrecht, zu Deventer, zu Zwoll und zu Camp; zu lit: 
recht felbft vor der gefammten Geiftlichfeit, und in ben Land⸗ 
ſchaften Hollands zu Leyden, zu Delfft und zu Gouda. Zu’ Am⸗ 
ſterdam hielt er feine erfte deutfche Predigt; und predigte dann 
auch in vielen andern berühmten Sieden und Dörfern, wo er 
boffte, einige Srucht zu wirken und dem Herrn ein neues Volk 
zu gewinnen, Und gepriefen fei Gott, der feinen Beift von Oben 
fandte, die Herzen feiner Gläubigen zu entzünden, und fein 
Volk überaus vermehrte; fo daß aus wenigen befehrten Saat 
Eörnern viele Congregationen frommer Brüder und Schweftern 
erwuchfen,, die Gott in beiliger Keufchheit dienten; aus welcher 
nicht wenige Klöfter der regulirten Chorherren und der Klofters 
jungfrauen ihren Urfprung nahmen. | 

‘2. Zu großem Lobe gereicht es dem Magifter Gerardus, 
daß aus dem Quell und Urfprung feiner Predigten fo großer 
Segen hervorfproßte, daB derfelbe ob auch ganz new erblübt, 
dennoch, felbft nach feinem Zode nicht aufbörte, auf dem Ader 
des Herren Früchte zu tragen. Denn zuerſt verbreitete fi unter 
Gottes Schuß der Orden der. Regulirten und andere geiftliche 
Verfammlungen in den nabgelegenen Gegenden Hollands, Gel⸗ 
derns und Brabants; und dann in ben entfernteren Landſchaf⸗ 
ten, nämlih in Flandern, Frießland, Weltphalen und Sach⸗ 
fen; überdieß auch gelangte der Wohlgeruch ihrer Tugenden bis 
su dem Apoftolifhen Stuhle in Rom. Als nämlich der ehrwür⸗ 
dige, vom Geifte Gottes erfüllte Magifter Gerardus ſah, daß 
die Anzahl feiner Jünger allmdlig heranwuchs und von Eifer 
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für die Uebungen eines geiftlichen Lebens glüheten, da wirkte und 
rieth er dahin, daß diefe frommen Sünglinge zuweilen in Einem 
Haufe fih verfammelten, ſich gegenfeitig ermabnten und aufs 
richtig von Gott und der Beobachtung ber heiligen Liebe ſich bes 
fprächen. Diejenigen aber, die dann fländig mit einander wohnen 
wollten, follten von der Arbeit ihrer Hände ſich ernähren, und 
fo ſehr ald möglich eine gemeinfame Lebensweife unter Eirchlis 
her und Elöfterliher Zucht führen, Keinem erlaubte er, Öffentlich 
Alm oſen zu fammeln, wofern nit Die Außerfte Nothdurft dazu 
jwänge ; und geftattete ihnen auch nicht, unter Dem Vorwand der 
nothwendigen Nahrung, vorwigig in den Käufern umberzuges 
ben; fondern er beichrte fie vielmehr dahin, daß fie zu Haufe 
blieben, und nad der Lehre des Apofteld mic den Händen arbei⸗ 
teten, doch nicht irgend Geſchaͤfte auf ſich nähmen, die unter der 
Hoffnung größeren Gewinnes, die Andacht verhinderten; damit 
nicht etwa auf Anftiften des böfen Geiftes, den Schwachen Ges 
Iegenheit zum Bbſen gegeben würde, und fie in ihr früheres 
Uebel zurüͤckfielen. 

3. Auch hatte er den Vorſatz, ein Kloſter für regulirte 
Chorberren zu erbauen, da er Willens war, Einigen aus ben 
fähigften Klerikern, die ihm anhingen, das Ordenskleid zu ers 
theilen, auf daß fie andern Srommen zu einem Beifpiele dienten 
und ſowohl Geiſtlichen als Laien, die dahin kaͤmen, den Weg 
eines guten Wandels zeigten. Dieſen regulirten Orden zu errich⸗ 
ten, ward er beſonders durch die Ehrfurcht und Liebe bewogen, 
die er zu dem ehrwuürdigen Prior des Kloſters Grünthal, Jo⸗ 
hannes Rusbroch und zu andern ſehr gottesfürdtigen Brüdern 
trug, die dafelbft in dem regulirten Orden ein ſehr frommes Les 
ben führten. Denn immer gedachte er ihrer, die er felbft in 
Brabant heimgefucht und von welchen er, binfichtlich ihrer gro» 
Ben Demuth und ihres einfachen Gewandes, ein großes Vorbild 
der Erbauung gewonnen hatte, das er in ftetem Andenken bes 
hielt. Doch wie aͤmſig er auch daran arbeitete, einen geeigneten 
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Ort zu finden, mo er ein Klofter fliftete, EFonnte er dennoch, vom 
Tode überraſcht, nicht ausführen was er fo fehnlich wünfdhte; 
fondern er opferte Gott, dem unſterblichen König und unfichtbas 
ven Schöpfer aller Dinge die Abſicht feines Willens flatt der 
Ausführung des Werkes, und empfahl feinen vielgeliebten, von 
ihm befehrten Süngern, dieß fein Werlangen zu vollbringen und 
ein Klofter zu errichten. Dringend ermahnte er fie, daß fie nach 
feinem Tode ein fo frommes Werk nicht untergehen laſſen, fon» 
dern daß Alle, zur größern Ehre Gottes mit Rath und That 
dazu helfen follten, Aus diefen Juͤngern waren diejenigen, bie 
mit Gottes Beiftand das Klofter zu Windesheim und das Haus 
zur heiligen Agnes auf dem Berge bei Zwoll ante babın 


Schzehntes Gapitel, 


Bon feinem glädfeligen Tode und feinem Be 
grabniß. 


1. Als demnach der getreue und Eluge Knecht bed Herrn, 
Magifter Gerardus fühlte, dab das Ende feiner Tage nahe fey, 
begehrte er, vom allgemeinen Urtheil der Sterblichkeit getrof⸗ 
fen, die heilfame Wegzehrung auf den Weg der Ewigkeit, und 
empfing diefelbe mit großer Inbrunſt. Auch ertrug er die Zuchts 
tuthe des Herrn geduldig, und weigerte ſich nicht, mit den Aus— 
erwählten fich geißeln zu Iaffen, auf daß er den Zorn des. all« 
mächtigen Richters um fo leichter verfühnte, je demüthiger und 
lieber er die gegenwärtigen Strafen ertrüge. Sp ergab er fich denn 
dem göttlihen Willen auf ale Weife; und, der himmliſchen 
Anordnung fi Freiwillig unterwerfend, empfahl er feinen To⸗ 
deskampf mit Vertrauen dem Herrn und ſprach zu den Bruͤdern, 
die ihn umgaben: Gebet, ich werde abgerufen vom Herrn, und 
die Zeit meiner Auflöfüng iſt nahe. Auguftinus und Bernarbus 
pochen au der Thür; nicht überfereiten Eann ich das vom Herrn 
geſetzte Ziel. Gezwungen werde ih, mit ben übrigen Sterblis 
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chen die Schuld des Fleiſches zu bezahlen, Gett befhäge meinen 
Austritt; es reife mein Geift zum Herrn, der ihn erfchuf, Es 
bedede die Erde meinen armen Leib, der ans ber Erde genoms 
men ift, und nicht lange darin bleiben wird. Gott gebe mir, daß 
ich Ruhe finde nach dem Tode bei Ihm, um beffen Liebe willen 
ich gearbeitet, gefchrieden und geprediget habe, 

2. Seine überaus betrübten Jünger aber ſeufzten tief auf, 

und fprashben: Was werden wir nun beginnen; und wer wirb uns 
in Zukunft unterrichten? Ihe waret unfer Vater, unfer Bes 
ſchützer, und habet und zu Gott angezogen. Hoch "erfreuen wer: 
den ſich nun unfere Widerfacher, und die Weltlichen werden uns 
verhöhnen und ſprechen: Diefe find jegt ohne Führer und Ober: 
haupt, darum werden fie bald in Nichts aufgelöft werden, Wenn 
fie, fo lange Ihr bei uns waret, ed wagten, und zu verlachen 
und zu fhmähen, was werden fie erfi thun, wann Ihr von und 
ſcheidet? Es ergieße ſich euer Gebeth für uns und bringe ſchnelle 
Hilfe euern verwaiften Kindern! Auf euern Rath haben wir bes _ 
gonnen uns zu beffern, beifet. uns, daB wir ausharren! — Da 
nun der fromme und barmherzige Magifter fah, wie ſchwer bie 
Herzen feiner Söhne über feinen Tod trauerten, tröftete er fie 
freundlich und ſprach: Habet Vertrauen auf den Herrn, meine 
Vielgeliebten; und fürdtet das Gefhwäg weltlicher Menſchen 
nicht. Halter feſt aus in eurem heiligen Borfag, und ber Herr 
wird mit euch feyn an diefem Orte. Denn nimmermehr wird 
der Menfh es vermögen, das Werk zu verhindern, dad Gott 
auszuführen befchloffen hat. Ich hoffe, fobald ich zu dem Herrn 
fommen werde, euh Blumen vom Himmel zu fenden, baß ihr. 
die Gnade fühlet und Früchte wirker auf der Welt. Ich empfehle 
aber euch Alle dem Herrn und feinen Heiligen. 

3. Und fehet, Herr Zlorentius, mein geliebter Jünger, auf 
weldyem fürwahr der heilige Geift ruhet, wird euch ein Vater 
und Führer feyn, Er vertrete meine Stelle bei euch; ihn fol 
ihr hören, und feinem Rathe folgen. Keinen Eenne ich; ber mir 

Kempis, IV. Bd. 6 
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fo ſehr gliche, auf den ich fo fehr vertraute, und den ihr fo fehr 
als einen Vater lieben und ehren follt. Alfo tröftete er liebreich 
feine Zünger, die vor tiefem Schmerz betrübt waren, und ver= 
bieß ihnen mit größter Sicherheit Hilfe vom Herrn. Und nicht 
Gold, noch Silber, noch Landgüter hinterließ er ihnen als Ver⸗ 
maͤchtniß, ſondern heilige Buͤcher und arme Gewande und an: 
deres dürftiges und altes Geräthe zu einem Zeichen der Verach⸗ 
tung dieſer Welt und zu leichterer Eroberung des himmliſchen 
Reiches. — Da kamen aber auch einige fromme Schüler zu” 
ihm, die mit der Peſt behaftet waren, und zum Heil ihrer Seele 
noch ein Wort aus feinem Munde zu hören verlangten. Zu dies 
fen alfo fprach er fehr Tiebreih: Wenn ihre den guten Willen 
babet, Sott immerdar zu dienen, fo könnet ihr in Sicherheit ſter⸗ 
ben. Jede Lection, die ihr erlernt habet, wird euch als ein Ge⸗ 
beth angerechnet werden, wegen der frommen Abſicht, die ihr 
im Studieren zu Gott gerichtet hattet. Durch dieſe Worte ge⸗ 
troͤſtet, kehrten die Sünglinge nad) ihrer Herberge zurück, flar: 
ben in getreuem Glaubensbekenntniffe und empfahlen ihre, durch 
das Blut Eprifti erlöften Seelen Gott und den heiligen Engeln. 

4. Nach dem Sefte der Himmelfahrt der allerfeligften Jung⸗ 
frau alfo, da bereits ber Feſttag bes heiligen Bernardus anges 
brochen war, übergab der ehrwürdige Magifter Gerardus, der 
eine befondere Andacht zum heiligen Bernardus trug, ald die 
Sonne fih neigte, zwifchen fünf und fechs Uhr feine, mit den 
Sacramenten der Kirche verfehene, durch den Glauben Eoftbare 
und durch viele Tugenden erlauchte Seele Bott ihrem Schöpfer, 
im Jahre nach der Menfhwerdung bes Heren Ein taufend, drei 
hundert, vier und achtzig, ſeines Alters ungefaͤhr im vier und 
vierzigſten Jahre; zur Zeit Urbans VI., römiſchen Papſtes und, 
des hochwuͤrdigſten, bochanſehnlichen und durch große Tugenden 
geſchmückten Herrn Florentius von Bevelihpofen, Bifchofs au 
Utrecht. 

5. Als aber das traurige Gerücht von ſeinem Tode ſich 
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unter dem Volke verbreitete, da verſammelten ſich viele Glaͤubigen 
das Leichenbegängniß dieſes fo frommen und Gott fo geliebten 
Magifterd zu feiern. Die geiftlihen Brüder und Schweftern be⸗ 
meinten ihn ſchmerzlich, berheten und Tiefen Meffen für ihn ab» 
halten, Und nachdem ale kirchlichen Pflichten getren für ihn 
vollbracht waren, ward fein Leihnam in die. Kirche der allerfe- 
ligftern Jungfrau übertragen, wo er fromm beftattet wurde; denn 
befanne iſt's, daß er dafelbft oftmals das Wort Gottes eifrig 
gepredigt hatte. Dort alfo ruht er, nicht weit von dem Heilig⸗ 
thum in Frieden, bis er am jüngften Tage mit allen Gläubigen 
wird auferweckt werden durch unfern Herren Jeſum Chriftum, der 
da richten wird die Lebendigen und die Todten und die Welt 
durch das Feuer. Dieß Wenige alfo fei aus den fehr zahlreichen 
und iglänzenden Thaten des ehrwürdigen Magiſters Gerarbus, 
jur Erbauung der gegenwärtigen und Fünftigen Brüder unferer 
Verfommlung, und zum Robe unfers Herrn Jeſu Chriſti gefpros 
ben. Ich bitte aber um Vergebung für jeden Fehler in Ausdruck 
‚und Schreibart; denn ich erkenne meine Unmwiffenheit und uns 
terwerfe mid) gern der brüderlichen, Verbefferung; fo wie ich 
auch Alles, was hierin Gutes gefunden wird, der Gnade Gottes 
aneigne. s 
| Der Jünger. 

6. Mit großem Verlangen höre ich diefe Dinge, und fühle 
mich dadurch gleichfam wie von einem neuen Beift der Frömmig— 
feit im Innern befeelt. O würden doch noch viele Doctoren dies 
fer Urt gefunden, die fich beeiferten, die Kirche Gottes durd fo 
glänzende Beiſpiele und Lehren zu erbauen! Deßhalb werde ich 
diefen vortrefflichen, mir bis nun unbefannten Mann in größerer 


Ehrfurcht lieben, und feine Schriften und Thaten, wo immer" 
ich diefelben finden mag, fleißig durchleſen und überdenken, Aber 


ich bitte euch, wofern euch fonft noch Lobwuͤrdiges von ihm be— 
kannt ift, dasfelbe früher mir mitzutheilen, bevor Ihr zu Andes 
rem übergehet: 

6* 
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Der Alte 
7. Db ich auch eile, andere Dinge zu ſchreiben, will nid 
dennoch deinem Verlangen in Kürze genug thun. &o höre denn, 
was ein Doctor der Theologie, der Cantor zu Paris, fein’ ches 
mahliger vertrauter Freund von ihm ſchrieb, und mit wie großem 
Lobe er ihn nach feinem Tode erhob, 


.“” 


Siebenze hatet Gapitel, 


Bon feine insbe Lobe durd Dis Cantor zu 
Paris. 


1, Es ging Magifter Gerardus, der Große genannt, hei’: 
ligen Angedenkens, glücfelig zum Heren über. Und fürwaht 
groß war er, der alle freien Künfte,_alle natürlichen, moralifchen, 
bürgerlichen, canonifchen und theologifhen Wiflenfchaften zus 
gleich in fich vereinte und darin auf dem ganzen Erdkreis Feinem 
Einzigen nachſtand. Auch war er ein fo lebendes und heiliges 
Beiſpiel in der Abtödtung des Zleifched, in der Verlaͤugnung 
zeitliher Dinge, in der Verachtung der Welt, in brüderlicher 
Liebe gegen Alle, im Verlangen nach dem Heil der Seelen, in 
der Wirkfamkeit durch fein Predigen, in der flrengen Zurechts 
weifung und im Haß der Lafter, im Streit gegen die Keper, in 
der canonifhen Verfolgung Derjenigen, die Beifchläferinnen 
hielten, in der geiftlihen Befehrung einer großen Anzahl Män- 
ner and Weiber, die früher ein ganz weltliches Leben führten; 
und in der Treue gegen unfern Heren Urban den Sechsten, daß 
er, nach Ausfagen und. dem Zeugniffe vieler Zaufend Perfonen, 
in diefen befagten Tugenden nicht geringer als in den vorbefag« 
ten Wiffenfchaften war. — Dieß alfo ſchrieb Magiſter Wilhelm 
von Salvarvilla, Cantor zu Paris, Ardidiaconus des Stiftes 
zu Cüttih in Brabant, ein berühmter Doctor der Gottesge⸗ 
lehrtheit, wie er ed von glaubwürdigen Zeugen hörte, und wie 
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auch er felbft den Magifter Gerardus kannte; und dieß fonder, 
Zweifel als getreue Wahrheit glaubte. 


Der Künger. 

2. Die Worte des genannten Doctors von dem wahrhaften 

Lob des Magifters Gerarbus, flimmen vollfommen zu euern 

Schriften von diefem erſten Stifter unfred Ordens. Denn was 

jener treffliche Doctor Eurz und überhaupt gefchrieben,, das habet 

Ihr in eurer Schrift, nur weitläufiger, entfaltet. Je mehr ich 

daher Zeugniffe von dem ehrwürdigen Manne erfahre, um fo 

größer ift meine Freude und mit um fo fefterem Glauben nehme 
ich Ausſpruͤche an. 


Der Alte. 


3. Damit du alſo nicht blos durch die Zeugniſſe Anderer be⸗ 
lehrt werdeſt, will ich, dieſen ſehr getreuen Magiſter dir genauer 
ſhildern, feine eigenen Ausfprüde vorführen, auf daß du nad 
Leſung feiner Öffentlichen Betheuerung deutlich wiffeft, . was er 
bei feinem Leben atepete und befannte. Ä j 


| Achtzeh ntes Capitel. 


Von ſeiner öffentlichen Betheuerung und der 
wahrhaften Verkündigung des Evangeliums, das 
er prebigte. 

1. Ich Gerardus, zu beutfch Groot genannt, betbeure vor 
Gott, dem Allmächtigen, vor allen Heiligen, und vor euch und 
allen Menſchen, daß ich hinfichtlich jener Dinge, die des Glaubens’ 
find, in Zefu Chriſto, dem allerböchften Grunpdftein und Sundas 
ment, den wahren unverfälfchten und Eatholifchen Glauben mit 
Beftigkeit verkündigt und vertheidiget, und auf dem Wege der 
Sitten, gefunde, fihere und umbezweifelte, evangelifhe und 
apoftolifche Lehren und Wege nach den, vom heiligen Geifte eins 
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geflößten Schriften, gelehrt und verbreitet habe, gemäß dem 
| Sinne’und Verſtaͤndniſſe der heiligen Lehrer und Väter Ambros 
ſius, Gregorius, Auguftinus, Hieronymus, Chryfoftomus, Dio- 
nyſius, Bernardus, Beda, Iſidorus, Hugo und Richhardus, des 
ren Bücher ich nebſt den Schriften anderer Heiligen, ſtatt irdi⸗ 


N fiber Habe befige und ſuche. Eben fo hoffe ih auch, daß was im- 


mer ich hinfichtlich menſchlicher Rechte ober kirchlicher Satzungen, 
zumahl gegen Soldye gefprochen babe, die öffentlich in ſchändli⸗ 
her Unzucht Ieben, von Allen denjenigen, die die Rechte gründ- 
lich verfteben, entweder. als fiher und keinem Zweifel unterwor: 
fen, ober body als bag Sicherſte und Wahreſte, mit jener Billig⸗ 
Feit und Mäßigung wirb anerfannt werden, mit welcher ich fol- 
he Säge ausgefprochen oder gefhrieben habe. Worin icy mich jes 
doc immer dem Urtbeile ber heiligen römiſchen Kirche in allen 
Puncten demüthig unterwerfe. Und ob auch (mas fehr fern fey) 
irgend Einer von mir fagte oder erdichtete, ich hätte gegen die 
wahre Lehre des Glaubens gefprochen, die ich alenthalben ver⸗ 
tbeidige; und mich namentlich nennte; oder, fo er ſich nicht ge: 
traute, bieß mit eigenen Morten zu thun, ed durch verblümte Re⸗ 
den bezeichnete, oder überhaupt, noch dem Argwohn des Clerus 
und des Volkes mich anzeigte, fo würde ein Solcher mich ver: 
meffen verleumden, oder es würde bie Falſchheit und Lüge fi 
auf der Stelle entdeden. Hiervon nehme ich allein das bifchöfli- 
he Anfehen aus, dem ich hierin Ehrfurdt ſchuldig bin. Sollte 
indeffen (was fern fey) in dem Schreiben des Fürſten des Vol: 
kes und unfres Herrn Bifchofs etwas diefer Art fich vorfinden, fo 
antworte ih, was der heilige Bernarbus auf die Schriften eines 
gewiſſen Papftes antwortete, der den Verleumdern Gehör gege- 
ben hatte; naͤmlich: unſer Biſchof wurde entweder durch Lügen 
betrogen, oder von der Zudringlichkeit der Ohrenblaͤſer beſiegt. 
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Befhlüffe und Vorfäge, nicht Gelübbe, die Magis 
ſter Gerardus im Namen des Herrn auffegte. 

2. ZuriEhre und Verberrlihung fo wie zum Dienfte Got⸗ 
ted und zum Heil meiner eigenen Seele befchließe ich, mein Les 
ben zu ordnen; Fein zeitlihes Gut weder des Leibes noch der 
Ehre, noch des Glückes, noch der Wiffenfchaft, dem Heil meiner 
Seele vorzuziehen; allen göttlihen Dingen nachzueifern, von 
melden es mir gewiß ift, daß fie der Wiffenfchaft und Beſonnen⸗ 
heit gemäß find; und dabei immer Nüdficht zu nehmen auf die 
Befchaffenheit meines Reibes und auf meinen Stand. Zu diefen 
Vorſaͤtzen gehören die nachſtehenden. 

3. Der erfte ift, Beine geiftliche Pfründe Huhe: zu begebren, 
noch auch Eünftighin meine Hoffnung oder mein Verlangen auf 
irgend zeitlichen Gewinn zu feßen; denn je mehr Vermögen ich 
befäße, um fo geiziger würde ich unfehlbar werden. So darfft 
du auch nach Anordnung der erften Kirche nicht mehrere Praͤben⸗ 
den zugleich befigen. Auch wuͤrde dieß im Tode dich gereuen; denn 
es ift ein allgemeines Spruͤchwort, daß keiner mehrere Pfründen. 
zugleich befaß, ber nicht deßfalls in fhwerer Reue farb. Ueber: 
dieß, je mehr Pfründen und Güter ih habe, um fo Mehreren 
muß id) dienen, und um fo fchwerer bin ich belaftet; was ber Greiz _ 
heit des Geiftes widerftrebt, die das vorzüglichfte Gut im geiftlis 
hen Leben iſt. Denn des Gemüthes Neigung Elebt an dem Befig 
vieler Dinge, und wird auf folche Weife gefangen gehalten. Es 
ftreitet nämlich eine folche, die Seele verunreinigende Neigung . 
wider den Frieden des Merzens und die Ruhe der Seele; und 
derlei anklebende Sorgen befleden und zerftreuen oftmald den 
Geiſt. — Eben fo muß ich auch die Gier nach mehreren Dingen 
entfernen; und felbft was ich befiße, mindern; wenigftens auf 
Befonnene Weife mäßigen.’ — Ferner, wenh id von dem Meini— 
gen verſchenken will, warum foll ih benn nach noch mehr verlan⸗ 
gen? Es gilt bei Gott fo viel, wenn ich von Wenigem Weniges, 
als wenn id) von Vielem Vieles fpende; da Gott nicht bie Gabe, 
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fondern das Herz erwägt; weßhalb auch jene Witwe, welche zwei 
Heller gab, vom Herrn den Reichen vorgezogen warb. Dazu fühle 
id, daß das Vermögen, das ich habe, mich bereitd weit über bie 
Gebühr feffelt; wie weit mehr alfo würde jenes mid) feffeln, das 
id noch erwarten follte, wenn es diefem beigegeben würde? — 
Ueberbieß babe ich ja, was zu ben allgemeinen Lebensbebürfnifien 
und zu meinem Stande genügt. | 
4. Dann will ih auch keinem Cardinal noch fonft einem 
Prälaten in ber Abfiht dienen, Pfründen oder irgend zeitliche 
Güter zu erlangen, denn ein foldher Dienft ift vielen Fällen und 
Nücfällen ausgeſetzt; du' aber bift ſchwach und ſollſt dich, außer 
im Dienfte Gottes, nicht vielen Gefahren ausfeßen; da du dem 
Tode ziemlich nahe bift und Beine fhwelgerifchen Gaftgelage ver: 
tragen kannſt. — Eben fo wenig ſollſt du einem zeitlichen Herrn 
dienen, irgend Gewinn badurd zu erzielen. Nie auch follft du 
eines großen Herrn Sterndeuter ſeyn; noch irgend einem: Menz 
ſchen auf der Welt zu Liebe eine ber verbotenen Künfte treiben, 
weil berlei Dinge in vieler Hinſicht böfe, verbädhtig und unters 
fagt find. Dann ſollſt du auch allen dieſen Aberglauben und ans 
bern Vorwitz von den Gemuͤthern entfernen, fo ſehr immer du. 
es vermagft; ohne jedoch dabei die Ruhe deines Gemütbes und 
die Reinheit und Freiheit deines Willens zu trüben; auf daß ic) 
in jenen Dingen, worin id Gott mißfiel, nun Gott nad feinem 
Willen gefalle. — Ferner follft bu bir Feine Zeit auserwählen 
zum Meifen oder Aderlaſſen, außer fo überhaupt und auf allge⸗ 
meine Weife, je nachdem die Witterung günftig iſt; denn eine 
folhe Auswahl ift durch die Decrete und von den heiligen Vätern 
verboten. — Ferner ; was immer ich anfange, das will ich im 
Namen bed Herrn anfangen, und meine Hoffnung hinſichtlich 
einer folhen Sache auf den Herrn fegen, aufdaßeEr barin mid) 
auf den Weg des Heiles leite. — Und die Hoffnung, die vom 
Geſchick ober von den Sternen abhängen mag, fon Eeine andere 
feun, als bie Hoffnung auf Gott, auf das Gebeth, auf die heilt: 
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gen Engel und ihren Schutz. Denn felig der Menfch, der auf ben 
Seren hofft. — Berner: wie weiß ich's, ob es mir nüglich ift, 
baß es mir auf diefem Wege oder in jener Sache wohl ergebe? 
Ja fehr oft ift mir dieß unndß; und weil dagegen Trübſale und 
Bedrängniffe mir oft fehr Heilfam find, werde ich der Anordnung 
Gottes mich unterwerfen. — Alle beine Sorgen alfo follft du 
auf Ihn werfen; denn Er iſt's, der für dich forgt. Und in wie ® 
großer Barmberzigkeit bat Er durch Geißelftreiche ſelbſt gegen 
meinen Willen, mid zurüdgerufen! — Nicht einmahl darum 
follen wir beforgt feyn, was wir effen werden : wie weit weniger 
alfo follen wir es’ wegen der Stellung der Geſtirne und anberer 
abergläubiger Dinge feygn ? — Denn nothwendig ift es für jes 
den Chriften, daß er fich felbft aus reinem Herzen verlaffe und 
Gott gänzlich fi anheim ftelle. 

5. Ferner will ich nie über Fünftige Dinge urtbeilen, und 
überhaupt wenig darauf achten, was in der Zukunft geſchehen 
mag; da ih Gott fowohl mich als al das Meinige unterwerfe. 
— Serner wird burd Ehren, durch menſchliche Gunſt und Geiz, 
wornach Alle fireben, der Menfch verunreinigt; auch wird er durch 
derlei gewinnſüchtige Wiſſenſchaften verwirrt, verfinftert und lei⸗ 
denfchäftlich; fchief wird dadurch die natürliche Geratheit, und 
das Begehrungsvermögen verderbt; fo daß fie nicht richrig dahın 
ſehen, was Gottes, was der Tugend ift, und was dem Wohl bes - 
Leibes frommt. Weßhalb es auch fehr felten ift, dag, wer einträgr 
lichen Wiffenfhaften, der Arzneikunde gder der Rechtspflege (ſei's 
der geiftlichen oder der weltlichen) obliegt, aufrichtig oder billig 
fei, oder ein ruhiges oder gerechtes Leben führe. — Ferner ſollſt 
bu Feine Zeit vergeuden mit geometrifchen oder arithmetifchen Bes 
f&bäftigungen, mit der Sprach⸗, Rede⸗ ober Difputirkunft, noch 
mit mufikalifchgn und poefifchen Spielereien, noch auch mit bem 
Aberglauben der Sterndeuterei. Denn alle biefe Dinge verwirft 
Seneca; und jeber rechtliche Mann fol fie mit fchiefen Augen 
“ anfehen ; wie weis mehr alfo fol ein Chrift und ein Geiftlicher fie 
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verfhmähen! Dazu auch find fie ein unnüger Zeitverberb, und 
nüßen nichts zum Leben. — Berner ift unter allen heidniſchen 
Wiſſenſchaften die Moral am wenigften zu verwerfen; denn oft 
iſt fie fehr heilſam und nützlich, ſowohl für die eigene Perfon als - 
auch für den Unterricht Anderer. Daher auch führten die Weife: 
ren die ganze Philofophie auf die Sittenlehre zurüc; wie So— 
crates und Plato. Und ſprachen fie zuweilen von höheren Din- 
gen, fo trugen fie diefelben dennoch meift als Sinnbilder vor, 
unter welchen fittlihe Segenftände hervorſchienen; wie der heilige 
Auguftinus erachtet, und auch du felbft erfahren haft; fo daß 
man aus dem Vortrag berfelben immer auch Lebensweisheit ge 
winnen konnte. Daber auch untermifchte Seneca, der ihren Spu- 
ren folgte, in dem Buche von der Erörterung’ natürlicher Dinge 
ſehr oft fittliche Gegenftände. Denn was immer uns nicht beffer 
macht oder vom Uebel zuräcziebt, ift ſchaͤdlich — Berner fol 
man in den Schriften der Heiden ben Geheimniffen der Natur 
nicht vorwigig nachgrübeln, und eben fo wenig fol man dieß in 
den Büchern unfres alten und neuen Bundes; fondern wenn fol- 
che darin vorkommen, fol man deßhalb Bott loben und verberrs. 
lichen; auf daß bie natürliche Wiffenfchaft in eine verdienftliche 
fih ummanbfe, und man fie durch Dankfagungen mit Abel dem 
Gerechten dem Allerhoͤchſten zu einem woblgefaͤlligen Opfer dar⸗ 
bringe "und dabei immer irgend Gutes zur Ehre Gottes denke. 
Ich finde in allen dieſen Dingen, daß ſie die Seele beflecken, nicht 
aber erfättigen; und anekeln werben fie di, wie ich Durch bie 
Gnade des Allerhoͤchſten hoffe. 

6. Nie folft du in ber Argneifunde die Doctorwürbe ans 
nehmen; ba ich durch diefelbe weder Gewinn noch irgend eine ein- 
trägliche Stelle beabfichtige. Ehen fo wenig will ich nad einer 
Doctorwürde weder in weltlihen noch -in den canoniſchen Nedh- 
ten ftreben; denn das Ziel diefer Würden ift entweder Gewinn, 
oder eitle Prahlerei, oder Ruhm vor ber Welt. Da fie nun wes 


der wegen bes Gewinnes nod wegen Pfründen eingefegt wur» 
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. den, find fie an fi unnüg, überflüffig und höchſt thörichte Din- 
ge, die wider Bott, wider bie Freiheit und Neinheit find; und 
der Menfch, der nad) denfelben verlangt, verfällt in fehr viele 
Uebel, die allen Gewinn und alle Pfründen überwiegen. — 
Ferner will ich Feine Kunft erlernen, Eein Buch verfaffen, Eeine 
Reiſe noch Arbeit unternehmen, Feine praktifhe Wiffenfchaft 
ausüben, meinen Ruf zu vergrößern oder durch große ©elehr- 
famfeit zu glänzen, oder Ehre oder Dank bei irgend einem Mens 
fhen zu erwerben, oder einen großen Namen bei der Nachwelt 
zu binterlaffen. Denn wenn ich derlei Dinge oder irgend fonft 
etwas in dieſer Abficht thue, und darin meinen Lohn aufftelle, 
werde ich Feine Vergeltung empfangen bei dem Vater, der im 
Himmel iſt; weßhalb ih allem Ruhm auf ale Weiſe auswei- 
hen muß. Verſchmaͤhten doc felbft die Weltweifen diefen eitlen 
Ruhm fo fehr, daß Faum Einer ihn des Lobes würdig adhtete. 
Sollte dir aber gleichwohl wegen eines Werkes, das in verbor: 
gener Abſicht, Gottes wegen gethan ward, Lob erfprießen, und 
dasſelbe vor aller Augen glänzen, fo gib dem Alerpögften Zu 
Lob und die Ehre dafür, 

7. Ferner ſollſt du, nad) der —— des heiligen Ber⸗ 
nardus, nicht Ein Wort ſprechen, wodurch du ſehr gottesfürchtig 
oder gelehrt erſchieneſt. Auch ſollſt du alle öffentlichen Disputa⸗ 
tionen meiden und verabſcheuen; da dieß eine zaͤnkiſche Kunſt iſt, 
die Luſt nach Sieg oder nach eitlem Ruhm gebiert, wie alle 
Disputationen der Gottesgelehrten und Lehrer der freien Kuͤnſte 
zu Paris; ja nicht einmal in der Abſicht etwas zu lernen, ſollſt 
du denſelben beiwohnen. Offenbar ſi nd fie gegen die Ruhe, er: 
zeugen Zänfereien und Uneinigkeiten; find immer unnüg und 
vorwißig, meift auch abergläubig, thierifch, teuflifh und. irdifch; 
fo daß die Lehre nicht felten [hadlih und vergeblich wird, der 
Zeitverderb dabei aber immer nachtheilig iſt; benn indeſſen könn⸗ 
teft du irgend geiftigen Gewinn erlangen, und durch Gebeth oder 
Lefung eines frommen Gegenſtandes Verdienſte einfammeln. — 
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Herner will ich nie difputiren, mit wen immer ed feyn möge; 
auch nicht einmahl in geheim; es fei denn ed werde ein ſiche⸗ 
‚rer Nugen als das Ziel einer ſolchen Erdrterung aufgeftellt ;- und 

Nes waͤre ein Solcher, der mich anhören wollte, und mit dem id 
ohne Zank und befcheiden mich unterreden Eönnte; wofern nicht 
etwa feine Schalfheit Strenge nothwendig machte, wegen irgend 
| eines großen Nugens, ber daraus erfolgen würde; aber auch dieß 
fol nur nach reifer Weberlegung geſchehen. Gewiß ift’s, daß man | 
jede Ihat immer in guter Abficht zum Lobe Gottes ordnen fol; _ 
und dieß heißt immerdar bethen. Streite alfo mit Keinem, aus 
her mit einem Solchen, der bie Wahrheit zugibt. 

8. Nimmer au ſollſt du fudieren, die Doctorwürde in 
der Öottesgelehrtheit zu erlangen; noch ſollſt du auch je darnach 
fireben; denn Gewinn und Pfründen will ich Eeine erlangen, 
noch ſuche ih aud irgend Ruhm; und Wiffenfchaft Fann ich 
erlangen, auch ohne Doctor zu heißen, Derlei Dinge find ge: 
wöhnlich fleifchlich, und werben auch nur von Golden geſucht, 
die fleifchlich find. Dazu ziehen fie auch vielfältig vom Heile des 
Naͤchſten ab, entfernen vom Gebeth, von der Reinheit des Ges 
müthes und zerſtreuen den Sinn, Auch fordern fie, daß man vier 
fen eitlen Vorlefungen beimohne und im Gewoge der Menfchen 
fei; wo der Menſch verunreinigt und beunruhigt wird, — Wie 
fonft du in dem Geſetze oder in der Arzneikunde fludieren, außer 
wenn die Noth es erfordert, und ſich der Fall ergibt, daß du da- 
durch Gutes wirken Eönnteft. Denn nichts enthalten fie in fi; 
das die Seele nährte; fondern fie zerſtreuen das Gemuͤth; je 
doch mag man aus Biebe-zur Eintracht oder im Fall der Noth 
oder bei befonderen Ereigniffen im den Geſetzbüchern nachſchla⸗ 
gen und audy wegen eigener oder der Gefährten Sefundheit in 
‚der Arzneikunde fih umfehen. Denn dieß find weltlihe Dinge 
und mehr geziemt es fih, in derlei Fällen den Math Anderer an- 
zunehmen als felbft zu rathen, Ueberdieß wird auch den Gottes 
gelehrten, den Mönchen und: Andern‘, die dem Geſetze Gottes 
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nadheifern, die Ausübung ber Arzneikunde unterfagt. — Berner 
fonft du Feine Arznei geben, von der du nicht fiber bift; nad 
aud was immer für eine Arznei in Krankheiten, bie du nicht 
wohl erfenneft, noch überhaupt irgend einem Kranken; und felbft 
auch nur in der höchften Noth etwas weniges fagen, wenn man 
feinen Undern haben Eann; und dich überhaupt nicht in derlei 
Dinge mengen. Ohnedieß fiehft du ja, wie viele wadere Maͤn⸗ 
ner frob find, wenn fie m der Ausübung dieſer Kunft überhoben 
werben. — Dann follft du auch in keinen Prozeßſachen oder 
Streithaͤndeln Rath geben; wofern dir nicht ganz deutlich waͤre, 
daß dem Betreffenden großes Unrecht widerführe, oder die Sa⸗ 
che einen ſehr unglücklichen Menſchen oder irgend eine fromme 
Angelegenheit betraͤfe; oder daß dadurch dringende Uebel oder 
Unterdrückung der Armen verhütet würde; in welchen Fällen 
du, wenn anders mit ruhigem Gemüthe, dich einlaſſen könn⸗ 
teſt. Hernach aber zieh dich alsbald zurück, daß dir nicht noch 
Sorgen erübrigen, Sieh aber aud hierin forgfam zu, daß bu 
dich nicht aus Freundfchaft oder Verwandtſchaft bewegen laſſeſt. 
Und gilt es in derlei Dingen irgend Einem, der dir Sreund oder 
verwandt oder verhaßt ift, fo erforfche dich im Innern, ob du 
wohl dasfelbe thun würdeft, wenn er dir fremd oder nicht verhaßt 
wäre. Es gehört, wie Virgilius ziemlich richtig bemerkt, zur 
Glückſeligkeit des Landvolkes, daß dasfelbe die Strenge des ei- 
fernen Geſetzes und die tollen Händel der Advocaten nicht Fennt, 
9. Eben fo foHft du auch wegen Feines Freundes oder Ver⸗ 
wandten, noch irgend eines Andern wegen, vor dem Amtmanne 
oder vor dem geiftlichen Richter erfcheinen, wenn nicht die höch⸗ 
fie Noth einer geiftlihen Angelegenheit did) dazu drängt; und 
auch da ſollſt du, wenn es nicht unumgänglich nothwendig ift, 
ſelbſt zu erfcheinen, einen andern Anwald fenden, und nicht felbft 
sehen. Denn geftört wird die Ruhe des Gemüthes,. wenn du dich 
in die Angelegenheiten, in das Gelärm und in den Schiffbruch 
ber Welt einläffeft. In allen andern Dingen laß die Todten ihre 
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Zodten begraben. Wor den Rathsherren und dem weltlichen 
Richter zu Deventer folft du eben fo wenig erfcheinen; außer in , 
ähnlichen dringenden Mothfällen; da deine Freunde diefe Dinge 
auf geordnete Weife vor dem Gerichte verhandeln Fünnen. Nirs 
gend follft du, außer in Fällen, wie fie oben angegeben find, dich 
in Streitigkeiten der Menſchen einmengen, es fei denn um fie 
zu ſchlichten; wenn dieß in Kürze und ohne großes Auffehen ges 
fhehen Eann; und mo immer'ein folder Handel durch einen 
Andern auf gleich gute Weife kann beigelegt werden, da mifche 
dich nicht in denfelben; und bieß bedenke zu jeder Zeit. Ift es 
jedoch wahrfcheinlich, daß bu Sieden fliften Eannft, fo ſollſt du 
dieß, deiner eigenen Ruhe wegen, nicht unterlaffen, 
“10. Serner, wann immer Einer deiner Verwandten miß—⸗ 
handelt, gefchlagen oder getödtet wird, ſollſt du den Veleidiger 
nicht verfolgen; noch böfe Rathſchlaͤge geben wider ihn; nie auch 
ſollſt du ihm dein Ohr verfchließen, oder ihn meiden ;: fondern 
vielmehr auf troftreihe Weife ihn ermahnen oder zum Frieden 
zurückführen. Und wollen beine Feinde ſich rächen, fo halte fie 
mie freundlichen Worten davon ab, und bewege fie dahin, daß 
fie ihm fein Leid thun. Du felbft follft aller diefer Dinge dich 
gänzlich enthalten und mit ſolchem Beiſpiele vorgehen, daß bu 
dadurch Andere um fo wirffamer ermahneftl. — Ferner werde ich 
mich nie einlaffen, die Angelegenheiten meiner Sreunde und Ans 
verwandten oder großer Herrn zu ſchlichten; wofern ſolche nicht 
rein geiftliche Werke find, die zur Barmherzigkeit, Frmmig⸗ 
feit oder Gerechtigkeit führen, und die durch Andere nicht eben 
ſo gut Fönnen abgethan werden, Bbſe wäre es auch, wegen der 
Liebe zum beſchaulichen Gebeth, die Frömmigkeit, die Gerech⸗ 
tigkeit und den Nugen des Nächften fahren zu laffen, wenn diefe 
durch einen Andern nicht erzielt werden Eönnen.. 


Bom Studium geiftliher Buͤcher. 
11. Ich Eehre nun zu den Wiffenfchaften zurüd. Der 
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Grund deines Studien und der Spiegel deines Lebens fei vor 
Allem das Evangelium Chriſti, weil basfelbe das Leben Chrifti 
in fih faßt. Hernach folgen die Lebensbefchreibungen und die 
geiftlihen Unterredungen der Väter, bann die Sendfchreiben des 
heiligen Paulus, die canonifhen Briefe und die Geſchichte der ” 
Apofiel, Hernach fromme Bücher, wie die Betrachtungen des 
heiligen Bernardus und das Uhrwerk des heil. Anfelmus; bas 
Buch des heil. Bernardus vom Gewiſſen, die Alleingefpräde 
bed Heil. Auguflinus und ähnlihe Schriften, Ferner Legenden 
und Blumen der Heiligen; Lehren der Väter von ben Sitten, 
wie das Kirtenbuch des heil. Gregorius; das Handbuch für 
Mönche des heil, Auguftinus; Gregorius über das Buch Ich 
"und ähnliche. Die Homilien über die Evangelien der heiligen 
Väter und der vier Kirchenlehrer. Die Erflärungen der heiligen 
Väter und die Poflillen über die Sendſchreiben des.heil. Paus 
lus, die in der Kirche theilweife gelefen werden. Das Studium 
der Sprüchwörter Salomons, des Ecclefioftes und Eeclefiafticus, 
da fie in den Lectionen und Capiteln der Kirche enthalten find. 
»Bethen werde ich im Geiſte; bethen mit dem Sinne ;« (1. Cor. 
14.) das Studium und Verfländniß der Pfalmen; da fie in der 
Verfammlung der heiligen Väter gefunden werden, »Pfalliren 
werde ich mit dem Geifte; pfalliren mit dem Sinne.« F 

12. Die Bücher Moyſis, die geſchichtlichen Bücher Joſue, 
der Richter, Könige und Propheten fammt den Erklärungen der 
Vaͤter darüber. Auch folft du die Weife erlernen, wie man die 
geiftlihen Gefege und Rechte durchgehen fol, um die Einſetzun⸗ 
gen der Alten und der Kirche zu kennen; nicht damit du fie aus: 
wendig lerneft, fondern damit du fie dir. merkeft, auf daß duenicht 
aus Unkenntniß des Nechres, Werke die bloß der Srömmigfeit 
wegen empfohlen find, als unerläßliche Schriften anfeheft; die 
üppigen Früchte der erfien Kirche ſchaueſt, und wiffeft,, vor wel⸗ 
chen Dingen du dich felbft hüten und auch Andere abmahnen 
ſollſt. — Ale Tage, wann mu kannſt, ſollſt du ber heiligen Meſſe 
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bis zum Ende beimohnen; denn befohlen ift es dem Laien, jeden 

Sonntag, dem Geiftlichen aber, alle Tage die Meffe zu hören, 
wie de consecr. dist. 1. und in der Gloffe dafeldft zu leſen iſt. 
Ferner ſollſt du an Feſttagen in der Kirche bleiben, bis die ganze 
| Feierlichkeit des Hochamtes vollbracht ift. Auch nügt der Fromme 
Gefang gar fehr, der leibliden Natur nachzuhelfen; wie du 
aus Erfahrung weißt. 

13. Immer foll man bei dem Evangelium fi erheben und 
ſtehen; denn ausdrüdlich fteht in dem angeführten Were: Wir 
befehlen. kraft apoftolifher Gewalt, daß wir das Evangelium 
nicht.figend, fondern ehrfüchtig und gebückt ftehend anhören 
follen. Durch das Wort ehrfürhtig wird ausgedrüdt, daß dem 
heiligen Evangelium Ehrfurcht gebührt. Und da überdieß gefagt 
wird, daß ewir die Worte bdesfelben aufmerkffam anhören und 
gläubig anbethen follen, wird uns bedeutet, dasfelbe durch ehr⸗ 
erbiethige Geberdung und Stellung zu verehren.. Kbrperliche 
Verehrungen beftehen in ber Beugung des Leibes, in ber Ent» 
blößung des Hauptes nad) alter Gewohnheit, und in der Ders 
neigung bei dem Namen Sefu und Maria, wie alle Srommen 
und Andächtigen zu thun pflegen. — Ferner, wenn bad Evans 
gelium gelefen wird, fol der Geiſt ſich kein anderes Gebeth vor⸗ 
ſetzen, noch auch auf eine andere Leſung Acht haben. Denn ein 
Sinn, der Mehreres zugleich aufmerlſam erwägt, erwägt jeden 
einzelnen Gegenftand mit geringerer Aufmerkſamkeit. Befohlen 
wird uns: »an hohen Feſttagen auf die Worte des Evangeliums 
und die Schriften des Apofteld Acht zu haben.« (Cap. omnes 
de cons. de prim.) Bergebli auch würden wir hören, wofern 
wir nicht Acht hätten. Wir follen aber dann auch nichts leſen 
noch betrachten ; weil die Aufmerkfamkeit eine wirkliche Pflicht 
ift, die wir dem Evangelium ſchuldig find, welchem wir Alles 
entziehen, was wir durch Sprechen oder Betrachten thun. So 
ift auch unfere Verneigung bei den Worten desfelben und die körs 
perlihe Verehrung ein Sinnbild der geiftigen Verehrung. Falſch 
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aber ſind dieſe Zeichen, wofern ſie aicht dem entſprechen, was, 
dadurch bezeichnet wird. Ferner ſollen jene aͤußerlichen Zeichen 
zu dieſer innerlichen Verehrung führen, und vergeblich wären 
ſolche, wenn fie derſelben nicht entſpraͤchen. 

14. Größer iſt ferner die Verehrung durch Mund und Sinn, 
als duch Entblößung des Haupted. Darum will ich anhören mit 
-entblößtem Haupte, anhören mit dem Ohr und auch anhören 
mit dem Sinne; denn gleich wäre ich .fonft sönendem Erze ober 
einer. Elingenden Schelle. Es find weder Stimmen noch Spra- 
hen, deren Reden ich nicht vernähme. — Ferner ſoliſt du mit 
gebeugten Knien, unbedecktem Haupte und gebuͤcktem Ruͤcken 
nach der Wandlung des Sacramentes bleiben, wenn du dasſelbe 
oder den Kelch ſehen kannſt. Dieſe demüthige Anbethung und 
Beugung des Leibes ‚gebührt Gott dem Herrn und frommt dem 
Gemüuͤthe auf alle Weiſe zur Andaqht; auch yſt das Niederbeu⸗ 
gen des Hauptes, wie du weißt, dazu ſehr geeignet; denn ver» 
pflihtet ift der Knecht, ſeinem Herrn Ehrfurcht, zumal in deſ⸗ 
ſen Gegenwart, zu “erweifen. Und diefe gebeugte Stellung för. 
dert die Andacht des Geiſtes, weil fie die Einbildungsfraft ges 
hörig mäßigen hilft. Wenn du fern bift, und das Sacrament 
nicht fehen Eannft, fo neige das Haupt zur Erde nieder und bethe 
deinen Gott im Verborgenen an, vom Sanctus angefangen bis 
jum Frieden des Herrn, und von da an, ob du den Kuß des | 
Zriedens empfangeſt oder nicht, bis zum Evangelium bed heili⸗ J 
gen Johannes. 

15. Empfange den Frieden ehrfauͤrchtig und andägtig; : denn 
er iſt die Berührung bes Leichnams des Herrn durch den Mund 
des Prieſters. Ward nicht derſelbe von Veronica angebethet? 
Und iſt nicht das Bildniß Chriſti, geheiligt durch die Verührung 
feines heiligſten Leibes anzubethen? — In der erſten Kirche 
pflegten die. Gläubigen täglich zu communiciren ; ftatt der Comes 
munion aber wird nun der Friede gleichſam als eine Theilnahme 
aͤn der Communion gegeben. Der Grund aber, warum in unſe⸗ 
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ten Zeiten die Communion nicht fo allgemein ertheilt wird, liegt 
meines Erachtens darin, weil in der erften Kirche die Glaͤudi⸗ 
gen, wegen des gleichfam noch wallenden Blutes Chriſti, beffer 
waren, und die Religion bei ihnen im höchſten Flot fland; da 
aber dieſer Eifer nachließ, hat der Herr den Lauen ſich entzogen. 
Wenn der“ Friede dir gegeben wird, fo bereite dich, gleich als 
follteft du den Leib des Herrn empfangen; erhebe dann dein Ver⸗ 
langen und fei bergeftalt bereit, daß bu, falls du das Sacrament 
nicht wirklich empfängft, ſolches wenigftens geiftiger Weife em- 
pfangefl. Nach einer folhen Communion durch ben Frieden fol: 
len deine frommen Begierden anhalten und längere Zeit hindurch 
in beinem Inneren verbarren. Beginnen jedoch, wie dir dag 
oftmals zu begegnen pflegt, deine Gedanken umherzuſchweifen, 
und ſich über Dinge zu ergießen, die du nicht vorher geordnet 
haft, ſo wende dich zu dem Leiden Chriſti. 

"16. Ferner, vom Sanctus angefangen, bereite dich, das 
Sacrament zu ſehen. Pflegen nicht Alle ſich zu bereiten, den 
Koͤnig zu ſchauen, von dem auch ſie verlangen, geſehen zu wer⸗ 
den! — Nach der Anſchauung bereite dich, Ihn zu empfangen; 
und nichts anderes fol dann dich beſchaͤftigen, weil zu dieſer Zeit 
die Gegenwart Chriſti wirkt und deiner Schwäche nachhilft; 
und du auf ſolche Weiſe zur Liebe des Sacramentes erweckt wirft. 
Klar wird dieß aus den Worten, die da gefprochen werden: Ems 
Bor die Herzen; und aus ber Antwort: Wir haben fie 
zum Heren gerichtet! Nahe dich, wenn du Meſſe horeſt, 
ſo ſehr die Ehrbarkeit es geſtattet, dem Prieſter, auf daß du 
das Sacrament ſeheſt, und ſtehe in Gegenwart desſelben. — 
Nie ſollſt du einem Menſchen rathen oder dazu verhelfen, daß er 
die heiligen Weihen empfange, außer er ſei ein ſehr frommer 
Mann. Erſtens wegen ber Ausſpruͤche, die hinſichtlich ber heili— 
gen Pflichten gefchrieben ſtehen, welche erfült werben follten , 
. und nicht erfüllt werden; wie aus dem vierten Theil der Sen⸗ 
-tengen und ber Decrete erhellt; zweitend wegen der Simonie, 
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die nicht felten dabei unterlduft; drittens damit die Kirche Eein 

unnüges Mitglied erhalte. — Hinfichtlih der Enthaltſamkeit 
find folgende Dinge gut; wiewohl Eein Gelübde dazu verpflich⸗ 
tet. Erſtens alſo will ich die gebotenen Faſttage halten; zwei⸗ 
tens nie Fleiſch eſſen. Gründe deſſen find in den Decreten (de 
. consecratione dist. 5. a) enthalten. Drittens die beftändige Fa⸗ 
fte des Adventes und der Duadragefima nie ohne dringende 
Noth unterbrechen. Viertens will ich täglich alfo faften, daß ich 
mich nie gänzlich fättige; wofern nicht die Kälte anderes erfor 
dert. Dieß rathen alle Weltweifen, vorzüglich Seneca und Ari⸗ 
ftoteles. So lange alfo der Appetit noch anhält, ziehe die Hand 
zurück. Zwar läßt es fi) ſchwer erkennen, wann die Sättigung 
vollbracht ift, Doch erwäge, wie viel du noch effen möchteft, wenn 
ed dir vollkommen frei fände, und entzieh dann diefer Eßbe: 
gierde fo viel als dich vernünftig bedünft. Fünftens gegen das 
Ende der Mahlzeit oder der Iegten Speife bedenfe, wie viel du 
gegefien, und wie viel du noch effen würdeſt, wenn du fortfüp: 
zeft, und brich dir hiervon ab. Dieß folgt oder: gebt dem Vor⸗ 
hergebenden noch vor. Sechstens im Anfang, wann du den 
Tiſch bereiteft, überdenke dein Bedürfniß und das Maß deines 
Eſſens. Siebentens hüte dich, nach der Mahlzeit mehr ald eine 
gekochte Birn zu effen, und auch diefe fei nicht groß; oder aber 
nimm drei von den Eleinften. Achtens folft du dein Nachtmahl 
immer zwifchen vier und fünf Uhr halten, wofern nicht Gäfte 
oder irgend Krankheit, ein Zufall, eine Neife oder fonft ein 
Grund diefer Art es verhinderte. Deffen Iaffen fi Urfachen ge⸗ 
nug angeben. Erftens frommt dieß der Verdauung, daß nicht 
durch das Wachen die Speifen im Magen verderben, weil etwa 
die natürliche Hitze desfelben nicht jureichend wäre, Zweitens 
ift es gut, wegen des Studiums oder irgend eines andern Hin» 
berniffes der Verdauung während des Wachens; 3. B. Sorgen 
ober Traurigkeit. Drittens frommt es dazu, daß die Verdauung 
niche durch fpäteres Trinken gefldrt werde, Viertens, daß ein 
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fpätere Teunk nicht Gewiſſensaͤngſtlichkeit bei bis erzeugs; wie 
dieß wohl dfters geſchieht. Fünftens damit du nieht verfudht 
merdeft, unter Tages einen rohen Apfel, Gewürz oder Aehnliches 
zu eſſen. Sechstens weil der Schlaf dadurch beffer wird; denn 
ein fatter Magen fchläft gern lange. Siebentens weil auf folde 
Weife das Studium und die Gebethe des Tages dem Schlafe 
weniger hinderlich find. Achtens wird dadurch erreicht, daß man 
bei Zeiten fchlafen gebt; und zwar immer um biefelbe Stunde. 
Neuntens wird auch dadurch erzielt,. Daß wegen des frübzeitigen 
Sclafengehens, der Schlaf nicht unterbrochen werde. Zehntens 
wird die Liebe zum Studium dich nicht bis tief in die Nacht hin⸗ 
einführen. Eilftens gewinnft du dann den ganzen vollen Tag zur 
Arbeit und zum Gebeth. Zwölftens ift in ſolchem Falle dein 
Wachen ganz nüchtern und mäßig, Teicht und geeignet, Gott und 
deinen Werken abzuwarten, Ferner hat ein Menfch, der viel ißt, 
größere Luft zu effen ald einer der da faſtet; fo wie Einer, ber 
bei oder an einem wohlgedeckten Zifchg fige, ſich nicht enthalten 
kann. — Ferner folft du vom Tage der Erlöfung des heiligen 
Kreuzes bis Oſtern nicht‘ öfter ald Einmal am Tage effen, wie 
bie Karthäufer, die DBernardiner und Undere pflegen. Dasfelbe 
ſoll auch im September gefhehen um die Zeit der Nachtgleiche 
. bis beinahe zur Fruͤhlings⸗Nachtgleiche. | 

17. Bei firenger Kälte ift es wohl erlaubt, mehr zu effen; 
doch auch dann nur. Einmal ded Tages. Alfo lehrt Hippokrates. 
Denn dieß hilft der Kälte Widerftand thun, der du fonft nicht 
zu wiberftehen vermöchteft. Aus demfelben Grunde darfft du 
dann auch eine halbe oder auch eine ganze Stunde länger fehle: 
fen. — Ferner, wann man zwei Mal am Tage effen fol, fo 
iß ein wenig von leicht verdaulichen Speifen; z. B. Ein Ei, 
nicht mehr; oder lieber etwas Trockenes; z. B. Brot und Wein, 
oder Gewürz; mit ein wenig Brot ; wenn anders Wein dir nicht 
fhadet, und du folchen leicht erhalten kannſt; da fo Etwas leid 
ser zu verbauen tft. Dier gelten die nämlichen Gründe, von des 
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nen oben die Rede war. Gern möchte ich ohne erhebliche Urfache 
nie Wein trinken, fo lange ich gefund bin, daß ich nicht wider 
die Lehre des Apofteld handelte; denn Unkeufchheit ift darin, 
(Epheſ. 18.) und bann fordert er auch zu viele Ausgaben. So 
will ich auch nicht vor oder nach der Mahlzeit, fonbern nur wäh: 
rend derſelben trinken ; wenn nicht Krankheit oder ein höchſt 
naichtiger Grund oder die Vernünft es erfordert. Während und 
nad) ber Arbeit will ich durchaus nicht trinken, außen biß bie 
erdauung vorüber ift; dieß befommt bem Leib und der Seele 
wohl. — Laß did von Eeiner Gefellfchaft verleiten, zwifchen 
den Stunden zu trinken, oder die Faſte zu brechen. Gut iſt es, 
die Füße mit den Banden ber Weisheit zu feffeln. — Dann 
ſollſt du dir auch eine Stunde beftimmen, zu Iefen, was du in 
dieß Buch auffchreibeft; denn dieß ordnet deinen Stand, — Es 
gemuthet mich, als hätten bie Väter in der Wüfte kurze aber 
oftmalige Gebethe verrichtet, damit ihr Herz immer zu Gott 
erhoben wäre und fich nicht an irdifche Dinge heftete; fondern 
vielmehr denfelben entzogen würde. Alfo folft auch: du thun. 

18. Es ift mein Vorfag im Namen des Herrn, immer an 
den Mittwochen zu faften, wofern nicht Krankheit oder irgend 
ein vernünftiger Grund e& verwehrt. Ich nehme mir daher dieß 
nicht als etwas Unverbrüchliches, fondern ald Etwas vor, wor: 
nach ich ftreben fol; und’eben dieß gilt hinfichtlich des Freitags 
und Sonnabend. Denn an einem Mittwoche verrieth Judas 
den Heren; am Freitage aber ward Er gefreuzigt; und wer 
nicht faftet, der . fheint Ehriftum ohne Noth zu verratben und 
zu Ereuzigen. Mehr denn Andere bin ich zum Faſten verpfligtet, 
da ich ein Geiftlicher bin aus bem Antheil des Herrn. Dadurch 
wird auch die Geſundheit gar fehr bewahrt und beffer fühlt fich 
die Seele bei ihrem Gott, Und follte e8 auch dem Leibe ein 
wenig ſchaden, fo achte deffen nicht ; denn immer warft bu beffer 
wenn du fafteteft; trage dem Herrn, deinem Gott immer etwas | 


102 


von deiner Schuld ab, und bu wirft Seiner immer befler einge⸗ 
denk ſeyn. 

189. Hüte dich, gaͤh, geizig ae gierig zu effen, denn bie 
Eilfertigkeit entfpringt aus ungeordneter Liebe zu einem Ge⸗ 
genſtande. Die ſchnelle Eßgier iſt nicht ohne Begierlichkeit und 
Sünde. Sie erweckt, ſpricht der heil. Gregorius uͤber das Buch 
Job, Geſchwätzigkeit; ja fie berauſcht, erhitzt und übertzeibt; 
gleichwie die Trunkenheit oder ein allzu langes Geſpraͤch Lauig⸗ 
keit einführt und böſe Gelüſte erweckt. Ueberdieß auch entfernt 
fie alle Gedanken an Gott und unterdruͤckt dieſelben. — Beſſer 
iſt's, eine gute Zeit auf Ein Werk verwenden, als es in kurzer 
Zeit durch Eilfertigkeit verderben. Denn je ſittſamer und ehr⸗ 
barer eine Speiſe zur Geſundheit des Leibes verzehrt wird, um 
ſo leichter und heilſamer wird dieſelbe verbaut. Alſo ſollſt du es 
auch mit dem Schreiben, Sprechen und Wirken halten, daß.du 
in nichts übereilt vorgeheft. — Zweitens läßt ſich auch in folchen 
Dingen dig Ehre Gottes nicht fuchen, wenn der Menſch mit fo 
sroßer Heftigkeit nah den Dingen angezogen wird, daß alle ſei⸗ 
ne Kräfte dabei in Anfpruch genommen werden. Lerne alfo lang: 
fam feyn und nicht zu vielthun. Thu kein Werk, ſelbſt Eein gu— 
tes Werk, wenn du dadurd in Ungehorfam verfieleft. Hinficht: 
ich zeitlicher Einkünfte, Bücher und Geld, verhalte dich wie ein 
Verwalter; und fieh zu, daß du hierin getreu und Flug erfunden 
werdeſt. Spende alfo dir felbft mäßige Koft und Kleidung, das 
Uebrige aber fpende mehr den Dürftigen und Beſſern; das meifte 
verwende auf das Heil der Seelen. Gib nie etwas VBedeuten: 
des Einem, der nicht dürftig ift; denn immer wirft du Dürftige 
in großer Anzahl finden. Und gäbeft du Einem, der Ueberfluß 
bat, fo würdeft du nicht getreu noch Elug zu deinem Heile fpen- 
den. Laß dich auch bei deiner Vertheilung nicht durch fleifchliche 
Liebe anregen. — Bon Keinem will ich Zeitliche aunehmen; 
da es Dürftigere gibt ald ich, und weil ich, was ich ſelbſt Kei- 
nem thun mag, von Undern nicht fordern will. — Um Nichts 


- 
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auf des Welt fol der Menfch fi beunruhigen laſſen. — Wer 
da thut, was er weiß, der verdient viele Wiffenfchaft; und wer 
nicht thut was er weiß, große Blindheit. 

20. Groß ift es, in folden Dingen geboren, die dem 
Menſchen fchwer und zuwider find; dieß jedoch ift der wahr, 
Sehorfam. Vor Allem und in allen -Dingen befleiße dich, beſon⸗ 
ders im Herzen, und auch äußerlich vor den Brüdern did zu des 
müchigen. — Die Wiffenfhaft der Wiſſenſchaften iſt zu wiffen, 
daß man nichts weiß, — Ye mehr der Menſch erkennt, daß er 
weit von der Vollkommenheit entfernt ift, um. fo näher ſteht er 
dberfelben. — Der Anfang der eitlen Ehre ift ſich felbft zu ge: 
fallen. — Nirgend wird der Menfch beffer erkannt, als warn 
ee gelobt wird. — Immer follft du dahin fireben, an einem Au⸗ 
bern etwas Gutes wahrzunehmen, und Gutes von ihm zu den» 
fen. — So oft wir, außer Gott, nach einem Gegenflande auf 
ungeorbnete Weife begierlich verlangen, fo oft begehen wir Un. 
treue an Bott. Deshalb fpricht der Prophet: »Mein Gut ift, 
daß ich Gott anhange.« (Pſ. 72.) Männlich folen wir feyn im 
Gebeth, und nicht leicht. davon ablaffen; auch nie denfen, daß 
Gott ung nicht erhören wolle; fondern wie oft immer wir zurüd 
gewiefen werden, follen wir dennoch nie verzagen. Die Klein» 
müthigen follen gleih einem Kinde den milden Vater bitten; 
wie aud im Evangelium gefchrieben fteht: »Wer aus. euch bit⸗ 
ter feinen Vater um Brot: wird er ihm etwa einen Stein ge: 
ben? zc.« (Luc. 11.) In allen Dingen der Welt liegt Verſu⸗ 
hung, ob aud der Menfch fie nicht wahrnehme. 

21. Die größte Verfuchung ift: nicht verfucht zu werben. 
— &o lange der Menfch etwas aus fi) hinweg zu fchaffen fin- 
det, fo Tange ſteht es gut um ihn. — Wenn dir etwas Böſes 
eingefliftert wird, fo denke, du wolleft deine Gefährten desfalls 
befreien; und befhämt wird ber Teufel von dir fliehen. — Im— 
mer follft bu. mehr auf die ewige Glorie hoffen, als vor der Hölle 
dih fürchten. — Es hüte ſich Jeglicher, daß er nicht Andere 
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durch ſein⸗ Sitten ärgere; ſondern er befleiße ſich, ſeine Sitten 
zu beſſern und fi allenthalben ehrbar zu betragen, daß die An⸗ 
dern vielmehr erbaut werden. — Mit welchen Gedanken ber 
Menfch zu Bette ‚geht, m mis folchen fleht ex auf, Nüglich ift es 
. dann zu bethen oder einige Pfalmen zu ſprechen. — Eine gerin- 
ge Belhämung, die hier erlitten wird, tilgt die ewige Befchäs 
mung vor Gott und allen Heiligen. Ihm allein ſuche zu gefal- 
ten; Ihn allein zu fürchten, der dich und al’ das Deinige Eennt. 
Geſetzt, du gefieleft Allen, und mißfieleft Gott: was würde dieß 
feuchten? Wende alſe dein Herz von Geſchaͤften ab, und dieß 
fogar mit großer Gewalt. Sich zu, daß du auf ſolche Weiſe dich 

vollkommen überwindeft, und erhebe bein Herz immer zu Gott; 
wie der Prophet fpricht: »Meine Augen find immer zum Heren 
erhoben.« Pr. 24.) — Gott ſei gepriefen! — 


Sendfchreiben 
an den Biſchof von Utrecht für Magiſter Gerar⸗ 
dus Groß, als ihm unterfagt war, Bffenetig zu 
predigen 


22. Hochgebietender Vater und Fuͤrſt des Volkes zu Utrecht! 
Als neulich, auf Einflögung des Herrn, Gerardus Groß, Dia⸗ 
conus Ihres Bisthums, vom Eifer des Predigtamtes ‚durchglüßt, 
in biefen legten Zeiten dem Clerus und dem Volke ihre Sünden 
und Gefahren vorgeftellt, und die heilige, wahre, evangelifche 
und apoftolifche Lehre gegen Keger, Wucherer und Geiſtliche, bie 
Beifchläferinnen halten, fo wie gegen verfhiedene andere Miffe: 
thaten, die in Ihrem Sprengel verübt werden, kraft Ihrer und 
der Pfarrherren Erlaubniß, und, wie er hofft, nicht ohne Frucht 
und Gedeihen vorgetragen und geprediget hatte, weil dadurch an 
verſchiedenen Orten die Herzen Vieler ihre böfen und verkehrten 
Wege verlaffend, zum Herrn ſich befebrten, und nicht minder 
auch auf dem Acer des Heren jungfräuliche Blumen in großer 


. 
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Anzahl und Saaten keuſcher Witwen und freiwilliger Armen, 
Früchte der Entfogung der Welt, der Zurückgabe entiwendeter- 
Dinge und viele andere Firkhliche und Fatholifche Früchte vor den 
Augen Derjenigen auffproßten, die Gott wahrhaft lieben; ja 
auch einige heimlich umherfchleihende Kegereien erftickt wurden, 
und in den Gegenden von Seeland die böfe Seuche des Wuchers 
und unzüchtiger Liebe nachließen: — da gefchah es, daß diefem 
nämlichen Gerardus, wie vermuthet wird, auf die Umtriebe Ei: 
niger aus dem Clerus, die Beifchläferinnen hatten, dur Ihr 
öffentliches Schreiben und Ihren Befehl, und zwar ohne Grund, 
wenigften® ohne Angabe irgend eines Grundes, die Ausübung 
des Predigtamtes unterfogt ward. Denn ob auch Ihre hohe Wer: 
ordnung nur allgemein lautet, fo wurden doch allg Uebrigen wies 
der in ihre vorigen Amtsverrichtungen eingefegt, außer er; was 
jedoch, wie er Hofft, nicht von Ihrer bifhöflihen Fürſorge, fon» 
dern auf Anftiften und Einflifterung ber Böſen, doch zu nicht ge⸗ 
zingem Schaden der Erbauung, geſchah. — Hierob erfreuen 
fih nun die Irrlehrer und fireuen ihr Gift um fo frecher aus; 
hierob frohlocken die Feinde der Kirche, die unzuͤchtigen Nährer 
ſchamloſer Beifchläferinnen, die in ihren fchändlichen Laftern vers 
barren; bierob triumphirem die Wucherer, es vermehren fich die 
Aergerniffe und greifen vieleicht weiter um ſich, als fleiſchliche 
und weltliche Gemuͤther zu ermeflen vermögen. — Und ob aud, 
gleichwie ed Gott bewußt ift, derfelbe Gerardus, in wiefern es 
an ihm liegt, lieber ber Betrachtung der Wahrheit obliegen unb 
ruhen möchte, fo wird er dennoch bei dem Anblick, wie ber Feind 
des mienfchlihen Geſchlechtes allenthalben graufam gegen feine 
Nächften würher und ale Macht aufbieter, fie in bie Abgründe 
aller Lafter zu flürzen, fo wie bei dem Gedanken, daß feiner 
Hoffnung gemäß, wie ed ſich denn auch durch die That felbft 
zeigte, kraft feiner Predigten, Viele den Schlingen ber Jäger 
und dem Worte der Verdammniß Eönnten eutriffen werben, vom 
Eifer des Haufes Gottes ergriffen und von ber Liebe des Raͤch⸗ 
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ften entflammt und gedrängt, baß er bas Wort bes Seren obne 
irgend zeitlihen Gewinn, in Aemuth, demüchig aber wahrhaft 
predigen und ausfäen Eönne, wie er basfelbe früher und gewiß 
nicht ohne reichliche Frucht predigte und ausfäete,. Und wenn 
ihm auch bie befondere Erlaubniß hierzu verweigert würde, fo 
bittet er wenigftens, daß es den Pfarrherren, die es verlangen, 
‚ nicht verwehrt werde, ihn predigen zu laffen; da es nach der 
Gewohnheit der Stadt und bes Bisthums Utrecht ohnedieß bis 
jept ihnen unverwehrt war, auch ohne Ihre befondere Erlaubni, 
was immer für Prediger fie wollten, und zumal wahrhafte und 
gute zu verwenden. Wollten Hochdiefelben aber dennoch, unge» 
achtet dieſes Nugens und trog diefer befagten Gewohnheit, bem- 
felben Gerardus die Ausübung des Predigtamted ünterfagen 
(mas jedoch fern von Ihrer bifhäflihen Würde fei), fo- bittet 
und fleht er demüthig und inftändig, ihm die Gründe und Urſa⸗ 
‚ben Ihres Verbotes zu eröffnen, und ihn nicht ohne frühere 
Mahnung und Warnung, die immer vorangehen muß, zu verurs 
theilen oder feines Rechtes zu berauben,. oder desfelben ihn zu 
entfegen ; da er nicht nur bereit ift, Ihnen, ehrwürdigfter Vater, 
fondern jedem Menfchen über alle einzelnen Punkte, die er öffent: 
lich oder in geheim lehrt, Nechenfchaft zu geben, und folche aus 
den Quellen der heiligen Schrift und. den Vätern, wahrhaft zu 
erweifen; ja, wenn es nothwendig wäre, fogar vor dem Ange: 
fihte des Oberhauptes der Kirche zu erörtern. 


Shreiben 
des Doctors Wilhelmus von Salvarville, Can- 
tord zu Paris, an Papft Urban VL, dem Magifter 
Gerardus die Erlaubniß zu erwirken, öffentlid 
} zu prebigen. 


23. Dem heiligen Vater und Herren in Chriſto, Herrn 
Urbanus dem Sechsten, durch Gottes Vorfehung pberften Hir- 
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ten ber heiligen römifhen und allgemeinen Kirhe, Wilhelmus 
von Salvarville, Cantor zur Paris, Erzbiacon ber Kirche zu 
Cüttich in Brabant. 

Heiliger Vater, nad dem bemüthigen und andächtigen - 
Kup der Füße Eurer Heiligkeit, ſchreibe ih, wie ich hoffe, im 
Eifer für Gottes Ehre, getzzu was nun folgt. Ein, aller Ehre 
würdiger Mann, - Namens Gerardus Groß, Diaconus des Bis⸗ 
thums Utrecht, wohl gelehrs in allen freien, fowohl natürlichen 
als fittlihen Wiffenihaften und nicht minder in der Gottesge⸗ 
Iehrtheit und dem canonifchen Rechte, der längft Gotteswegen 
alle feine geiftlihen Pfründen, namlih feine Canonicate zu 
Utrecht und zu Achen, ja auch fein anfehnliches väterliches Erbe 
verließ, und von letzterem Faum fo viel behielt, al& zu feiner aus 
ßerſt fparfamen Lebensweife genügt, dem die Welt gefreuzigt 
ift, fo wie er der Welt, trat ald ein tapferer Verfolger der Irr⸗ 
lehrer, als ein eifriger Prediger im befagten Bisthum gegen die 
Lafter der Laien und der Priefter auf; nichts aunehmend noch 
fordernd von Denjenigen, denen er das Wort Gottes verfündis 
get; auch nichts Zeitlihes, noch irgend eine geiftliche Pfründe 
ſuchend; fondern fein Verlangen ergeht einzig dahin, daß er 
freier und ohne Hinderniß predigen Eönne; und besfalls in Eraft 
Ihrer apoftolifhen Gewalt, die Vollmacht erhalte, So viel ich 
daher abfehen kann, bedünft ed mich erfprießlid, daß Eure Heis 
tigkeit demfelben die Vollmacht ertheilen, zu predigen, Die Irr⸗ 
‚lehrer zu bekämpfen und auch die canoniſche Gerechtigkeit Eurer 
Heiligkeit in feinen Neden zu verfechten in der Provinz Cöln, 
oder wenigftend im Bisthum Utrecht. Der Allerhöchfte wolle uns 
die Gegenwart Eurer Heiligkeit zur ED — heiligen 
Kirche glückſelig erhalten. 

Lüttich am 21. October. 
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Folgt die uralte und unzierlihe Grabfchrift des ehrwürdigen 
Magifterd Gerardus Groß. 
"24. Fromm und ein Laͤmmlein geduldig: fo Tebte Gerardus uns 
i ſchuldig. 

Andern durch Lehren zu rathen, that ſelber er heilige Thaten. 
Ohne Hehl im Gedraͤnge, ſanft Andern, ſich ſelber nur ſtrenge, 
Strahlt' er dem Clerus in Klarheit und zeigte ihm — 

tend die Wahrheit. 

Scredend mit Lichtesgluthen die Böſen, erfreut’ er die 

Guten. 
Feſt in heil'ger Betrachtung, erblickt? ei bie Welt mit Ver: 
Achtung. 
Seiner Lehren Körner waren ben Argen wie Dörner. 
Eiteln warb er zum Gelächter, ihn haften bes Guten 
| Verachter. 
So wie er die Falfchen betruͤbte, alſo die Wahren er liebte. 
Beilſam wirkt' er im Lande beim geiſtlich⸗ und weltlichen 
Stande. 
Heilig auch ſtrebt' er durch Lehren, den Freund wie den 

; Feind zu bekehren. 

Deſſen wird Chriſtus gedenken, und ewige Ruhe ihm ſchenten. 

Der ſo viel Laſten und Plagen im Laufe des Lebens ertragen; 
Nice von Gewinnfucht gezwungen, fondern von s Liebe durch» 

drungen, ’ 
Denn die himmliſche Krone erfor er allein ſich zum Lohne, 
Und zu fo feligem Ende entfagte er jeder Präbende; 
Zahmte ſein Fleiſch ohn' Erbarmen und m barmberzig 
— die Armen. 
Gleich als Chriſti Hüter, beſtellt er die eigenen Guͤter. 
Alſo den heiligen Tempel erleuchtet' er durch ſein Exempel. 
Gerardus der Große theilt nun der Heiligen Looſe, 
Und aus des Grabes Schrecken wird Cpriftus im Jubel ihn 
wecken. 





Leben ded ehrwürdigen Herrn Florentius, 


des frommen Priefterd und Vicars der Stift: 


firche zu Deventer. 
Vorwort, 


= 


1. Billig erachte ih nun, der Orbnung gemäß, auch Einis 
ges zu fohreiben von dem Leben und den Sitten des ehrwürbis 
gen Vaters und Herrn Florentius feligen Angedenkens, Priefters 
der Stiftskirche zu Deventer und einftigen Jüngerd des Magie 
ſters Gerardus, deffen Gefchichte ich oben vorgetragen habe. Denn 
allerdings fordert ed die richtige Ordnung des Vortrags, daß ich, 
der ich in Gerardus, dem Stifter unferer Lebensweife, die reich⸗ 
liche Srucht eines guten Baumes zeigte, nun au in Floren⸗ 
tius, feinem frommen Zünger, die Lieblichleit aumuthiger Bluͤthe 
jeige, da er der Nachahmer und eifrige Verbreiter feiner from⸗ 
men Lebensweiſe war. Und wahrlich, feine demüthigen und freund» 
lichen Sitten f nd wohlriechende Arzneiblumen fuͤr ſchmachtende 
Seelen; und feine heiligen Tugenden belehren ſowohl Neulinge 
als Aeltere. 

2. Ich bitte dich aber inſtaͤndigſt, mein frommer Bruder, 
daß du die Einfalt meiner Rede nicht zum Nachtheil diefes vor⸗ 
trefflichen Prieſters wendeſt, der ein Liebhaber der Demuth und 
Einfalt war; ſondern daß du, was du nur Gutes höreſt, mit den 
frommen Augen der Betrachtung anſchaueſt und durchleſeſt. Sau— 
ge, gleich der ſehr klugen Biene, füßen Honig von den ſchönen 
Blumen der grünenden Yu, und pflüde zur Erbauung deines Dr: 
dens und deines Standes die blühenden Tugenden und Beifpiele 
unſeres geliebten Vaters Florentius gleich lieblich duftenden Li— 
lien und Roſen, und verbirg folde in deinem Innern, baß du 
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immerbar im Guten zunehmeft und eifriger in der Liebe Chriſti 
glüheft. Denn ein leuchtender Spiegel der Tugend war er, und 
half Allen, die Gott zu dienen verlangten, auf bem Wege zum 
bimmlifhen Reiche, Und um fo vertraulicher darf ich hierüber 
fprechen, als ich ihn genauer Eannte, ihm oft zur Seite fiand 
und diente. 


Des Jünger. 

3. Vollbringet bas Werk, das Ihr auf meine und Anderer 
dringende Bitten begonnen habet, zur Ehre Gottes. Denn er⸗ 
freufih wird es ben Nachkommen feyn, zu hören, welche Elare 
Lichter in unfern Grängen leuchteten. 3a, aud Ihr felbft könnet 
an ihren Verdienften Antheil erhalten, wenn Ihr, was ihr ums 
fonft empfangen babet, Andern in Liebe mitzutpeifen eiferet- 


Der Alte 


4, Mühfem ift das Werk, das ich beginne, und Überfleigt 
offenbar meine Wiffenfchaft und meine ſchwachen Kräfte. Lieber 
möchte ich, was Andere fohriftlidh auffegten, in der Stille leſen, 
als durch die unzierliche Schreibweife meiner ungefügigen Feder 
den Glanz großer Männer verdunkeln. Du aber, der du unter 
dem Gewande des Buchſtabs keine erhabenen Wiſſenſchaften, 
Sondern Tugenden der Sitten ſucheſt, ſollſt wegen der Duͤrftig⸗ 
Beit der Schreibart die Perlen nicht verachten, weil fie in ſchlech⸗ 
ten Mufcheln liegen, denn ich befenne aufrichtig, daß meine Un 
erfahrenheit nicht genügt, das Leben eines fo erhbabenen Vaters 
zu befchreiben; fondern ich opfere im Tempel Gottes nur, Zie- 
genhaare, die Dede der Stiftshütte zu überziehen, da ich Eeine 
Eoftbaren Edelfteine habe, das Gewand des hohen Priefters zu 
ſchmücken. Indeffen würde es mich Unmwürdigen hart und undank⸗ 
bar ‚bedünfen, die Tugenden diefes fo geliebten Vaters mit Still- 

F ſchweigen zu übergehen, der mir und fo vielen Andern im Leben 
Gutes gethan, mich zuerft zum Dienfte Gottes angezogen und 


endlich in den Hafen des Kloſters geleitet hat. Mit Freuden alfo 
will, ich, hatt der Dankfagung, feine Wohlthaten in füßer Erin» 
nerung ihm dadurch vergelten, daß ich nach ſeinem Hinſcheiden 
dieß Büchlein verfaſſe. 

3. Es diene alſo meiner Vermeſſenheit, daß ich dieß Werk 
unternehme, meine überaus große Liebe gegen dieſen ehrwürdi⸗ 


‚gen Vater zur Entfchuldigung; da ich berzlich wünfde, daß fein 


Andenken immer und überall unter den Srommen biäßen möge. 


‚ Der Herr Jeſus aber, der bie zwei Heller der armen, Wirwe 


nicht verfhmähte, wolle mir Dürftigen im Fünftigen Leben ver: 
gelten, daß ich meine geringe Gabe in frommer Abfidt in fei- 
nen Gottesfaften lege und erhabnere Dinge Denjenigen über: 
taffe, die gelehrter find als ich. Denn meine eigene Dürftigkeit 
erfennend ‚, unterwerfe ich mich der Zucht der Alten. Es helfe 
mir alfo der fromme Sinn durch Gebeth nad ; und fehöpft er 
irgend Erbauliches durch das Leſen diefer Schrift, fo preife er 
Gott für alle feine Gaben und fei auch für die geringen Ihm 
dankbar. 





Erſtes Eapitel, 
Son der Demuth Chrifti, bie Herr Florentius eif- 
rig nach ahmte. 
1. Unſer Herr Jeſus Chriſtus, die Blume aller Tugenden 


und der Meiſter aller Wiſſenſchaften, eröffnete die Richtſchnur 
des Lebens dur) die Demuth und Sanftmuth, die Er auch feis 


"nen Juͤngern als die vollfommenfte Kegel gur Beobachtung Übers 


gab, als er ſprach: »Rernet von Mir; denn Ich bin fanftmüthig 
und demüthig von Herzen; und ihr werdet Ruhe finden een euere 
Seelen.« (Math. 11.) 

2. Diefer Tugend der wahren “Demuth — die der ge⸗ 
radeſte Weg zum himmliſchen Reiche iſt, ſtrebte der fromme und 
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demüthige Prieſter Chrifti, Magiſter Florentius, ein Sohn 
Radewins, eifrig nach, und harrete auch darin bis an das Ende 
feines Lebens, in vielen geiftlichen Kämpfen, in langer und ſtren⸗ 
ger Abtödtung des Fleiſches höchſt Eeufch und enthaltfam aus, big 
er in die Ruhe der ewigen Seligkeit einging, den Lohn feiner 
frommen und gerechten Arbeiten von Gott zu empfangen. Wie 
er aber" auf diefen Weg der Demuth gelangte; dieß will ich un⸗ 
ter Gottes Beiſtand in Folge dieſer Erzaͤhlung darthun. Denn 
der allmaͤchtige und barmherzige Gott, der ihn von Ewigkeit zur 
Weihe des Prieſterthumes erkoren hatte, wußte vorher, daß er 
einſt durch erhabene Gaben 9 u. würde; und wunderfamer 
MWeife entriß und errettete Er’ihn aus dem Schiffbruch diefer 
Welt und ließ ihn wiedergeboren werden durch das Wort der 
Wahrheit zu dem Stande eines heiligeren Lebens, daß er als“ 
eine neue Rebe die befte drucht braͤchte. 


Bweites Capitel. 


Deutung des Namens Florentius und von deffen 
dreifach em Lobe. 


1. Nicht ohne Vorbebeutung kuͤnftiger Froͤmmigkeit ward 
er Florentius Radewin genannt, da er beſtimmt war, die Ehre 
des himmliſchen Vaters zu verbreiten, und den Ruhm ſeines Na⸗ 
mens zu verherrlichen. Alles Lob naͤmlich verdienen die Thaten 
des Menſchen, wenn ſein Leben mit ſeinem guten Namen über⸗ 
einſtimmt, und ſein Ruf mit ſeinen Tugenden zuſammentrifft; 
was allerdings, wegen ſeiner getreuen Werke, ſich alſo bei ihm 
verhielt. Gern nennen daher die Frommen und ehren den freund⸗ 
lichen Namen Florentius, der in ſeinem Leben ſich ſo tugendlich 
und liebreich erzeigte, daß er von Alley, ſowohl Religioſen als 
Weltlichen, höchlich geliebt und verehrt wurde. 

2. Sehr fhön aber wird Slorentius gleichſam Blu⸗ 
menlefer gedeutet, was auf bie freien Kuͤnſte ſich bezieht, die 
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er einft „erlernt hatte, und worin er fo gelehrt und feft war,baß 
er. ein Magifter derfelben genannt wurde, und ed auch war. Auch 
gilt diefer Name hinfichtlih feiner Kenntniffe im göttlichen Ge⸗ 
fege und in den Büchern der heiligen Gottesgelehrtheit, die er 
lieber denn andere miffenfhaftlide Bücher lad und über alle 
Schaͤtze der Welt liebte; dem Ausſpruch des Propheten gemaͤß: 
»Ich liebte deine Gebote über Gold und Edelſteine.« (Pſ. 118.) 
Doch weit fhöner wird Slorentius gedeutet: Einer der da Blu⸗ 
men hält; weil er CHrifto, der Blume aller Tugenden und dem 
Liebhaber der Keufchheit nachfolgte, dem zu Liebe er die klü- 
bende Welt verachtete und die Treue bed Glaubens und die Eis 
nigfeit des Eatholifhen Friedens höchſt ſtandhaft haltend, mit 
der Braut im hohen Liede ſprach: »Mein Öeliebter ift mein und 
ih bin fein, der unter Lilien weidet. Ich halte Shn, und werde 
Ihn nicht entlaffen.« (H. 8. 3.) 

3. In noch heiligerem Sinne jedoch und zu reichlicherer 
Seuche wird Florentius auch ein Blumenſammler gedeutet; weil 
er in feinem Haufe viele geiftlihe Brüder auffammelte, die in 
‚der erften Blüthe ihres Alters waren, und die Eitelkeit der Welt 
verachtend, dem allerhöchften Herren dbemüthig und andächtig in 
Keufchheit ded Lebens und brüderficher Liebe dienten, wie der 
heilige David mit frohlodender Stimme fingt: »Sieh, wie,gut 
und wie fröhlich es ift, daß Brüder zufammen wohnen!« (Pf. 
32.) Diefe aber leitete und erzog er in fo großer Zucht und gei⸗ 
ftigem Eifer, daß das. Haus des Herrn Florentius eine Schule 
himmliſcher Engel, ein Spiegel der Heiligkeit, ein Schmuck der 
Sitten, ein Vorbild der Tugenden, eine Zuflucht der Armen, 
ein Convent der Geiftlichen, eine Lehrſchule der Weltlihen, eine 
Stätte der Andaͤchtigen und alles Guten Anfang und Fortgang 
war. Denn in diefem Haufe empfingen nicht wenige ehrwürdige 
- Männer den Geift der Frömmigkeit und gingen glei) Bienen 
mit der Süffigfeir des Honigs erfülly von dem vollen Bienen: 
ftoc aus, an andern entfernten Drten Frucht zu bringen; und 

Kempis IV. Bd ee =. 8 
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wirkten auch unter Gottes Segen und Beiftand fo viele Brudt 
daß fich füglich von ihnen fagen Täßt: »Blumen find erfhienen 
in unferem Lande !« (G. e. 2.) 


Drittes Gapitel. 


Bon der Deutung ded Namens feines Vaters 
Radewin. 


1. Es ſoll aber auch Niemand ungereimt bedünken, wenn 
der Name ſeines Vaters in geiſtigem Sinne gedeutet wird, da 
dieß nicht wenig dazu dient, das Lob eines ſo großen Mannes zu 
erhöhen. Ziemlich füglich alſo wird Radewinus gleichſam radius 
divinus (ein göttlicher Strahl) gedeutet, unter welchem Namen 

ganz richtig Chriſtus verſtanden wird, ber Abglanz des Vaters, 
der die Welt durch das Licht feiner Weisheit, durch ein reines 
Leben, durch wahre Lehre, heilige Wunder ‘und viele Offenba⸗ 
rungen erleuchtete, und auch feine Apoftel gleich Strahlen ber 
wahren Sonne auf den Erdkreis ausfandte, fein Wort zu ver 
Eündigen und allen Gläubigen ein gutes Beiſpiel zu geben; als 
Er zu ihnen ſprach: »Alſo Teuchte euer Licht vor den Menſchen, 
daß fie eure guten Werke fehen, und euern Water verherrlichen, 
der im Himmel iſt.« (Matth. 5.) 

2. Fuͤglich alſo ward Florentius ein Sohn Radewins ge⸗ 
nannt; da er, wiedergeboren durch Chriſtum zur Hoffnung des 
Lebens, gewürdigt ward, auf ſolche Weiſe von Ihm beſtrahlt 
und entzündet zu werden, daß er das Irdiſche verſchmaͤhte und 
für bimmlifhe Dinge glühte. Deutet man aber den Namen Ra: 
dewin nach deutfcher Bedeutung, fo drückt folder: Rath und 
Mein aus; die beide ſich ganz füglich auf Florentius anwenden 
laffen, der den Rath weltliher Weisheit verließ und den Gebos 
sen des göttlichen Gefegeß fi unterwarf, jenem Ausfpruche des 
Pfalmiften zu Folge: » Deine Zeugniffe find meine Betrachtung ; 
deine Saßungen mein Rath !« (Pf. 118.) Auch verlieh Chriſtus 
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ihm ſtatt eitlex und fleifhlichen Ergeßungen, bie bie Welt ihren 
Liebhabern anbietet, den Geſchmack innerlicher Lieblichkeit, den 
Die Welt nicht zu empfangen verdient; und erfüllte, zumal wenn 
er die göttlichen Geheimniffe feierte, fein Herz und feine Seele 
mit dem Weine geiftliher Sreudigkeit, fo daß al? fein Inneres 
von dem gewaltigen Feuer der göttlichen Liebe glühte, und er mit 
dem höchſt andächtigen Propheten in Jubel frohlockte und aus 


rief: »Mein Herz und mein Fleiſch frohlockten in dem lebendi⸗ 


gen Gott!« (Pf. 83.) Denn.zu diefer Zeit, ganz im Innern 
gefammelt und im Geifte entzückt, brachte er ſich ſelbſt als ein 
lebendiges und Gott gefälliged Opfer dar, und flehte inbrünftig 
und getreu für die heilige Kirche und für das ganze chriftliche 
Volk. In diefem heiligen Gaſtmahle Eoftete er als in dem göttlis 
chen Quell die Süße himmliſcher Lieblichkeit: löſte fich ob der 
Größe der göttlichen Freigebigkeit vor Liebe auf und betrachtete 
mit großer Danffogung diefe heiligen Worte: »Wie groß, o Herr, 
ift die Menge beiner Süßigkeit, die du Denjenigen verborgen 
baft, die dich fürchten!«. (Pſ. 30.) 


Dieb vorausgefandt, wollen wir nun bie Seder zu Thatſa⸗ 


chen wenden, 


Viertes Gapitel, 


Bon feinem Vaterlande und feinen Fortſchritten 


in den Studien zu Prag. 


1. Der ebrwürbige Vater und andächtige Priefter Chriſti, 
Magifter Blorentius war Vicarius der Stiftskirche zu Devens 
ter, und ward durch die Predigten des ehrwuͤrdigen Magifters 
Gerardus Groß unter dem Beiftand der göttlichen Gnade bes 
kehrt. Gleichwie er aber deſſen bemüthiger Zuhörer war, alfo 
befliß er fih aud, in allen Dingen fein treuer Nachahmer zu 
werden. Dankbar nahm er deffen beilfamen Rath an, liebte ihn 
wie —— theuerſten Vater, der ihn zu ſeinem Heile erzeugt 
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hatte, und ehrte ihn, wie es fich auch allerdings gebührte, im- 
mer und überall mit höchſter Ehrfurcht. Dadurch auch verdiente 
er gegenfeitig, mehr als alle feine übrigen Sünger, von ihm ges 
liebt, und wegen der befondern Anmurh feiner Sitten und feiner 
. Befcheidenheit, die ganz befonders und auf religiöfe Weife an 
ihm vorleucdhtete, den Uebrigen vorgezogen zu werden. 

2. Er ward alfo geboren in der Stadt Leyderdam, in ber 
Herrfchaft des edlen Herrn von Erfel, die gegen die Graͤnzen 
von Holland hin, etwa drei Meilen von der Stadt Utrecht liegt. 
Sein Vater, Radewin genannt, war ein Mann, der bei den 
Seinigen in großem Unfehen flaud und als ein mohlhabender 
Bürger allgemein geachtet wurde. Da nun fein Sohn Florentius 
in den Jahren war, nad Prag zu reifen, um bafelbft zu fludie- 
ven, gab er feine freundliche Einwilligung und unterflägte ihn 
auf alle Weife. Die Stadt Prag in Böhmen blühte nämlich 
damals durch privilegirte Studien im höchſten Flor, und fland 
weit und breit im glänzendften Rufe; weßhalb aud aus ben 
Niederlanden Viele fi) dahin begaben. Dort alfo ward er in 
Eurzer Zeit ein Meifter in ben freien Künften; denn er hatte eis 
‚nen Haren Verftand und zeichnete fich durch feinen Eifer im Stu: 
Dieren vor feinen Mitfchülern aus; war auch dabei auf gleiche 
Weife freundlich gegen die Hausgenoffen und ehrerbietig gegen 
die Lehrer. Nach feinen Studien aber Eehrte er in fein Vater 
land zu feinen Verwandten zurüd; und ward ald graduiter Ma⸗ 
gifter mit Ehren empfangen. 

3. Gar fehr erfreuten fi) alle Freunde und Nachbarn, daß 
er nach fo großen Reifen und Gefahren in fremden Ländern, die 
er mit Gottes Hilfe überftanden hatte, vollkommen gefund zu 
ruͤckgekehrt war, und fie feines Anblickes fich erfreuen und ertrös 
ften Eonnten. Denn feine fo baldige Rückkehr von der Univerfis 


“ . tät und den Studien zu Prag erregte großen Jubel unter den 


Freunden; allein durch Gottes höhere Anordnung ward bdiefelbe 
eine glückfelige Vorbereitung zu feinem ewigen Heile; da ernad 
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Eurzer Friſt aus einem Meifter in ben Wiffenfchaften ein wahrer 
Junger Chriſti ward, Auch hatte biefer milde Herr auf feiner 
Rückreiſe von Prag ihm ein fehr wunderbares Ereigniß gezeigt, 
worin er deffen Barmberzigkeit Ear erkannte, Denn als er in 
ein tiefes Thal gekommen war, folgte ihm ein Wagen, der mir 
aller Gewalt vom Berge hinabrollte, und dem er auf Feine Weife 
auszuweichen vermochte. Da es ihm nun in diefer Außerften Ges 
fahr an aller menfhlihen Hilfe gebiach, nahm er feine Zuflucht 
eilig zu Gott, Und fieh, Eaum hatte er den Namen des allmaͤch⸗ 
tigen Herrn angerufen, fo erſchien auch des Erlöfers unermeß- 
liche Barmherzigkeit. Denn er fah, was fürwahr wunderſam if, 
im Augenblicke feines Gebethes, den nämlichen Wagen, der ihm 
im Rücken gewefen war, vor fih auf dem Wege; womit alle 
Gefahr verfhwunden war. Died Wunder aber feiner Rettung 
fhrieb er Gott allein vollkommen zu, der jene heilt, die betrüb- 
ten Herzens find, und Diejenigen, - die zu Ihm rufen, aus aller 
Angſt errettet. 


Fuͤnftes Capitel. 


Von der Ebrbarkeit ſeiner Sitten unter Belt 
tigen. 


\ 


1. Er war aber ansgezeichuet durch die :Ehrbarkeit feiner 
Bitten, fröhlich unter feinen Gefährten, freundlih in feinen 
Worten, freigebig, fehön von Angefiht, von angenehmer Geftalt 
und mittlerer Statur. Und Gott ließ ed zu, daß er eine Zeit 
lang in ber Welt wandelte, ihre Eitelkeit und Falſchheit zu er 
fahren; doch ließ er ihn nicht bis and Ende in diefen Gefahren 
ſchweben, auf daß Niemand, der ſich bekehren will, an ber 
Verzeihung feiner Sünden verzweifelte, wenn er wahrnähme, 
wie fchnell derfelbe in Beflered umgewandelt ward. 

2. Denn zu einer gewiffen Zeit ward er mit vielen Freun⸗ 
den zu einer weltlichen Hochzeit eingeladen. Da fie nun fo zus 
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fammen reiften, wollte er ihnen etwas zu Gefallen shun, unb 
durch feine Dienftwilligfeit eine Heine Freude machen. Er fchnitt 
alfo grüne Zweige von Baͤumen ab, nahm ſie mit ſich und geſtal⸗ 
tete daraus fuͤr Diejenigen, die auf dem Wagen ſaßen, ein Schat⸗ 


tendach, wodurch er hoffte, ſich große Ehre einzulegen, Denn. 
noch wußte er nicht, welche Abfihten der Herr mit ihm haͤtte; 
und bedachte auch nicht, mit. wie großer Sorgfalt er fein Ges. 


wiffen , gleich jenen heiligen Jungfrauen, hätte fhmüden follen, 


auf daß er würdig geworden wäre, zur himmlifhen Vermaͤh⸗ 


Iungsfeier eingelaffen zu werden. Auch mußte er noch nicht, wels 
de Speifen bei diefer Vermählungsfeier Chriſti vorgefeßt wer⸗ 
den; darum ergente es ihn noch, weltlihen Gaftmählern beizu⸗ 
wohnen, Doch harrte er durch Gottes ˖ Barmherzigkeit nicht lan⸗ 
ge in diefer Eitelkeit, fondern gelangte durch den glückſeligen Bes 
ruf ded Herrn zur Gnade einer Frömmigkeit, die alle Lieblichkeit 
der Welt ohne allen Vergleich uͤberſteigt. 

3. Gleichwohl war dieß weltliche Feſt von guter Vorbe⸗ 


deutung für ihn, and ein Vorbild deffen, daß er einft, dur 


Gottes Gnade in einen geiftigen Mann umgewandelt, feldft viele 
Gefährten zur Hochzeit der himmliſchen Bürger einladen würde, 
wo Jeſus Ehriftus, der unfterblihe Bräutigam mit allen feinen 
Heiligen ein Gaſtmahl feiert, von Ewigkeit zu Ewigfeit. Dies 
erwies ſich fpäterhin als hoͤchſt wahr an vielen: frommen, durch 
ihn befehrten Brüdern, wie denn auch ich ſelbſt es mit eigenen 
Augen gefehen habe und es ganz Deventer Eund if. 


Sechstes Capitel. 
Von ſeiner Bekehrung durch die Predigten bes 
Magiſters Gerardus. 


1. Auch fäumte die Milde unſres Erlöfers nit, dem ir: 


renden Schäflein zu Hilfe zu eilen, das nicht ohne große Gefahr 
unter den Nebeldünften eitlen Ruhmes umher wandelte, Nach⸗ 
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dem alfo die Zeit exfchienen war, feiner-fih zu erbarmen, ba 
entzog der fromme Hirt der Seelen fein, um den Preis feines 
. Eoftbaren Blutes theuer erkauftes Schäflein vorfichtig den Schlin⸗ 
gen der Feinde und führte dasfelbe barmherzig in die Hürde der 
heiligen Verfammlung, die Er felbit lenken. wollte. Denn als 
der ehrwürdige Magifter Gerardus Groß dag Evangelium Chrifti 
im Bisthum Utrecht predigte,, verließen viele Geiftlichen und 
Weltlihen, nach Anhörung des Wortes Gottes, die Eitelleiten 
der Welt in eifrigem Verlangen, den Strafen des ewigen Feuers 
ju entkommen und dad Himmelreich dur Buße und Mauer zu 
gewinnen, Denn die lebendige Stimme des predigenden Magi: 
fter6 Drang um fo flärker und mädtiger in die Herzen der Zus 
hörer, als er felbft den Uebrigen auf dem Wege der QTugenden 
volllommner voranging, und fein heiliger, im Werke anfchaulich 
‚gezeigter Wandel feinen Predigten Glauben ermwirkte. 

2. Da er alfo oftmals in der Kirche unferer lieben Frau zu 
Deventer predigte, fand fih auch Magifter Florentius fleißig 
ein, um zu bören was er fagen würde; und als er durch bad 
Licht hilmmfifcher Lehre weife von Außen unterrichtet war, ward 
er auch bald innerlich beſtrahlt und im Herzen zerknirſcht. Denn 


der trefflihe Prediger pflegte zuweilen feine Augen auf die Um: 


ſtehenden zu beften, und je nad den Eigenfchaften und dem 
Nutzen derfelben feine Rede hoch zu flellen oder einfach einzu⸗ 
richten; oder auch je nach der Größe des Eifers in die Länge zu 
dehnen; gleihwie gierige Fiſcher ihre Nege weiter ausbreiten, 
wo fie vermutben, daß mehrere Fifche fih beifammen befinden. 
Auf Gottes Einfloͤßung geſchah's, daß Magifter Florentius noch 
im jugendlichen Alter, und genugſam bepfründet, die Stimme 
des Herrn gern anhörte und den Schall der himmlifchen Flöte 
nicht mit tauben Ohren überbörte, fondern nüglicher Weiſe auf 
ſich felbft anwendete was zu Allen ins gemein aus dem Munde 
des großen Predigers ertönte: Denn er gehörte zu jenen Scha⸗ 
fen, von welchen unſer Erlöſer vorherſagte: »Meine Schafe 
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_ pören meine Stimme; und Id kenne fie, und fie folgen Mir !« 
Goh. 10.) 


Siebented Eapitel, 
Auf weit Weife er die Welt verließ und dem Ma— 
giſter Gerardus anhing. 


1. Angeweht alſo von Gottes Geiſt und mit himmliſchem 
Thau im Innerſten feines Herzens bethaut, zog Magiſter Klo: 
rentius drn Fuß der Eitelkeit ſchnell zurück, den er bereits ans 
gefangen hatte, auf den Weg dieſer Welt zu ſetzen. Und er er- 
wog Eluger Weife, was auf die flüchtigen Lüfte des Fleiſches 
folgen würde; wo-fürwahr nichts anderes als ein bitterer Tod 
und, ewige Trauer zu erwarten ift. Damit er alfo dag ewig blüs 
hende Vaterland der Engel nicht verlöre, beſchloß er, die falfchen 
‘Ehren der Welt zu verachten, und hielt für das Beſte, dem de» 
müthigen Leben: Chriſti nachzufolgen. Und weil es ihn fehnlich 
verlangte, ein vertrautes Wort mit Magifter Gerardus zu fpre» 
chen, indem er einen großen Seeleneifer gegen Alle glänzen ſah, 
zögerte er nicht, ihm mit Vertrauen und Ehrfurcht zu nahen und 
hm ald einem Freunde und Verttauten Gottes, der Ordnung 
nach zu offenbaren, was in feinem Inneren vorging. 

2. Diefer aber empfing den Ankommenden mit Sreuden, 
ſchloß ihm ein Herz voll Liebe auf, gewährte ihm die begehrte 
;Unterredung, bereit über Alles, was er zu wiffen verlangte, ihm 
Auffchluß zu geben. Sie kommen alfo zufammen, befprechen fi 
in füßer Freundlichkeit über Gegenſtände bes Heiled; und die 
Herzen beider erglüben für himmlifhe Dinge: alles Irdiſche 
verleidee ihnen und fie faffen fromme Beſchluͤſſe hinſichtlich des 
göttlihen Dienftes. Und einmüthig werden nun in brüderlicher 
Liebe Beide, die, Eraft des Vorſatzes eines heiligen Wandels im 
Herrn, nach dem ewigen Vaterlande glühen. Auch war die Gnade 
Chriſti reichlich mit ihnen, daß ſie nicht nur einander, ſondern 


\ 


I" 


‚121 


auch ihren Nächten zum Heile nügten; Denn zum Troſte füße- 
ver Sreude und zur Zierde des Haufes unferes Gottes gefellten 
fi ihnen noch einige gelehrte und beredfane Männer bei, die 
durch die Gabe des heiligen Geiſtes gewaltig entflammt, den 
‚ Borfag faßten, den Spuren Chrifti feſt anzuhangen und: durch 
die Verachtung weltlicher Dinge und ftarfe Kriege gegen die Las 
fler, zu den ewigen Gütern überzugehen. 


Achtes Capitel, 


Wie er ſelbſt, nach feiner vollfommnen Belch 
rung, viele Undere befehrte. 


1. Daalfo der lieblihfte Anhauch der. göttlichen Liebe den 
Herzendgarten des Magifters Florentius oft und gewaltig durch⸗ 
wehrte und mit Thränen bethaute, begann er an großer Andacht 
fruchtbar zu werden und in glühender Frömmigkeit dahin zu ei» 
fern, Andere dem Schlamme unreiner Sünden zu entreißen. Er 
bemühte fich demnach, geiftliche Brüder zu gewinnen, der in früs 
herer Zeit dem Studium ber Wiffenfchaften obliegend, feine 
Freude darin gefunden hatte, weltliche Gefährten zu haben. 
Denn das Feuer, von dem er nun entzündet war, trieb ihn maͤch⸗ 
tig An, auch Andere mit ſich zu entzünden; -und er fäumte aud 
nicht, Eraft des Lichtes, durch das er von Gott erleuchtet war, 
Diejenigen, die zu ihm kamen, mit leuchtenden Worten und Betr 
fpielen zu belehren, Alfo beredete er die Geiftlichen und Laien, 
bie Gott dienen wollten, böfen Umgang zu meiden, zur Anhö⸗ 
rung des Wortes Gottes zu eilen, der Demuth Chrifti nachzu⸗ 
folgen, und das Leben der Heiligen zur Nachahmung ins Auge‘ 
zu faſſen, aufdaß fie durch die Zugend ber Enthaltfamfeit und 
die Gebote ded Herrn, die ewigen Belohnungen erlangten, 

2. Und niche vergeblich war die Arbeit, die er darauf ver: 
wendete, Seelen zu gewihnen; denn fehr reichliche Brut brachte 

diefelbe. Mehrere Jünglinge und Jungfrauen naͤmlich, geſtuͤtzt 
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durch feinen heilfamen Rath, begannen, Verwandte und Freunde 
verlaffend, demuͤthig und einfach zu wandeln, das weltliche Leben 
zu baffen, nach der Weife der Apoftel in Chriſto vereint zu le⸗ 
. ben und mit Einem gemeinfamen und fpärliden Tifche ſich zu 
begnuͤgen. Endlich ermahnte er alle Einzelnen nach höheren Stus 
fen der. Tugenden zu eifern, oftmals zu bethen, zu gehörigen 
Zeiten Handarbeiten zu betreiben, der Leſung und zerknirſchen⸗ 
den Betrachtungen abzuwarten, wodurch größerer Andachtseifer 
erlangt und beftändiger Abſcheu gegen die Lockungen zur Sünde 
gehegt wird; damit Niemand aus ihnen durch Traͤgheit des 
— vom Teufel verführt würde. 


Neuntes Eapitel. 


Von Bedraͤngniſſen und Beleidigungen, die ihm 


zugefügt wurden. 


1. Da aber der alte Feind des menſchlichen Geſchlechtes 
die Srüchte folcher geiftlihen Uebungen fah, fing eran zu geis 
fern; und, vomMeide geſchwellt über den glüdfeligen Anfang und 
die frommen Werke des andächtigen Magifters Florentius, uns 
terließ er nicht, ihn, der da Gutes wirkte, zu verfolgen. Denn 


da er fürdtete, durch das Beiſpiel und die Unverbroffenheit des⸗ 


felden in feinen Ermahnungen,, eine große Anzahl Seelen zu 
verlieren, die er bereits als feinen Raub betrachtete, erweckte er 
ihm manche Widerſacher, die durch raube Worte und ungewöhn⸗ 
lihen Hohn und Gelächter die Unbefangenheit des Gerechten 
anfechten follten, auf daß fie ihn vom Guten abwendig machten, 
das er begonnen hatte, Allein der ſanftmuͤthige Mann, der den 
Math Hatte, Eprifti wegen alle Schmady zu ertragen, warb wes 
ber von beleidigenden Worten r ch von erdichteten Verleumdun⸗ 
gen bewegt; fondern er verachtete alle dieſe Mißhandlungen gleich 
“Spinnengeweben, und verblieb in fefter Standhaftigkeit bei dem 
Guten, das er angefangen hatte. Sanft alfo-wandelte er unter 
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Verkehrten, geduldig unter Verleumbern, keinem Böfes mit 


Böſem vergeltend; fonderw er bethete entweder mit ruhigen 


Herzen und fchwieg; oder aber er begähmte durch ein vernänftis 
ges Wort den Mund der Unbefonnenen. Denn biefe Thoren 
rügten was fie nicht verflanden; und erachteten in ihrem muth- 
willigen Sinne, er, den fie fo demüthig einher gehen und allen 
Leichtfinn meiden fahen, wäre in großen Wahnfinn verfallen. 
2. Er aber, gleich einer Blume des Feldes, wandelte mit 
ſchamhaftem Angefiht und war angethan mit einem grauen Uns 
terEleide und einem langen Ueberrock wie mit: einem Mantel. 
Und gleichwie die Eilie unter Dornen währt, und wenn fie einen 
Einſchnitt erleidet, noch lieblicher duftet, alfo war and der ver⸗ 
lachte Florentius mitten unter feinen Spbttern noch fröhlicher; 
und noch lieblicher und herrlicher duftete der Wohlgeruc feines 
Ruhmes durch feine Geduld. Denn es legte der Herr ihm den 
Harnifh des Glaubens an, und waffnete feinen Streiter mit 
der Tugend der Standhaftigkeit, daß die Verkehrtheit der Men- 
fhen es nicht vermochte, den Stand feines Gemüthes zu ſtuͤr⸗ 
. zen, das Gottes Gnade im Innern Eräftigte. Er befliß ſich alfe 
um bed Namens Jeſu willen, Schutach und Mißhandlungen 
ju leiden; da er dis Schrift kannte: »Selig werdet ihr feyn, 
wenn die Menfchen euch fluhen und euern Namen ſchelten wer⸗ 
den wegen des Menſchenſohnes:« (Luc. 6.) Sorgfaͤltig ſah er 
demnach hin auf den Urheber des Lebens Jeſum, den Sohn 
Gottes, den die Phariſaͤer einen Samariter und Verführer nann⸗ 
ten, und der feine Sünger erinnert hatte, daß fie viel Wider: 
wärtiges von den. Weltmenfchen deiden müßten, da Er felbft 


früher "Schweres von den eiferfüchtigen Juden erlitten habe. 


»Wenn Sie Mic verfolgten,« fprad Er, »fo werden fie au 


euch verfolgen; denn der Knecht. ift nicht größer denn fein Herr; ' 


und wenn fie den Hausvater Beelzebub genannt haben, um wie 
viel mehr feine Haudgenoffen !« (Joh. 15. Math. 10.) | 
3, Durch dieſe heiligen Ausfprüche alfo im Innern gekraͤf⸗ 
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tiget, Eümmerte ihn weber der Spott der Menfchen, noch wid 
er auch darob von dem Wege der Demuth ab, den die Wahr: 
heit lehrte; fondern er bemühte ſich vielmehr ernſtlich, durch 
Verachtung der Welt und Selbfiverläugnung den höchſten Gipfel 
der Tugenden zu erfleigen, Denn lieber war es ibm, ein vers 
ächtlicher Bethbruder oder ein aberwigiger Menfh mit feinen 
Bruͤdern gefholten, ald ein großer Herr und Doctor genannt: zu 
werden. So viel. daher an ihm lag, unterbrüdte er den verehr⸗ 
Iihen Titel: Moagifter, und wollte nur bei feinem einfachen 
Namen Florentius genannt werden, gleich feinen übrigen Brü- 
‚dern; unter. welchen einige ſich befanden, die große Gelehrte 
waren, und aus reichen Bäufern abſtammten. Hinſichtlich ſei— 
ner Kleidung durfte durchaus nichts Eoftbar oder zierlich ſeyn; 
. auch gelüftete ihn nach Eeinen Edftlichen Speifen, und überhaupt 
dufdete er nichts Weberflüffiges in feinen nothwendigen Geräth- 
haften, fondern ſchlicht und einfach mußte. alles ſeyn, und ein 
demüthiges Anfehen haben, das die Augen der Weltlichen nicht 
ärgerte, die durch ein bemüthiges Beiſpiel ficherer, als durch 
eine erhahene Rede belehrt werden. Da er alfo ein gemeinfames 
Leben führte, Allen brüderliche Liebe erzeigte, nichts Hohes von 
fi dachte, fondern den Geringſten ſich gleich achtete, ward er 
nicht, wie dieß oft gefchieht, als ein firenger Meifter gefürdy: 
tet, fondern als ein: liebreicher Vater, geliebt; da in ihm, wie 
in dem leuchtendſten Spiegel , äußerlich Ehrbarkeit der Sitten ‚ 
innerlich aber himmliſche —— erſchien. 


⸗ 


Zehntes Capitel— 


Bon feiner Beförderung zuh priefterfichen Stande 
J und von ſeiner tiefen Demuth. 
zu 


1. Da aber dem Demüthigen billig Ehre nachfolgt, und 
bein Sanftmüthigen gerechtes Rob gebührt, drängten Sene, die 
den Gottesmann früher befeindet hatten, bei dem Anblick ber 
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Standhaftigkeit ſeines Gemüthes und feines feften Vorfages im 
Heren, ihre Zunge von ihren ungerechten Verleumdungen zurück; 
kehrten in fi und fingen an die Heiligkeit feines Lebens zu los 
ben, und ihn wegen der Sittſamkeit feines Gewandes und feiner 
Eingezogenheit zu ehren, fo wie nicht minder das fromme, auf 
die Demuth Chrifti gegründete Streben feiner Brüder zu lieben. 
Und billig fürwahr. Denn er, den bie Gnade Gottes durchs 
ſtrömt und an vielen Tugenden fruchtbar gemacht hatte, vers 
diente mit Recht geliebt und von Allen hochgeachtet zu werden. 
Da alfo der Ruf feiner Güte fortwährend wuchs, befuchten meh» 
rere Seiftlihe und Laien fein Haus, das. Wort Gottes zu hö⸗ 
ren, und auch manche aus den Rathsherren und den Angefehen- 
ften ber Stadt kamen dahin, fih Raths zu erholen, da es of: 
fenbar erfhien, daß Gottes Weisheit mit ihm war, und über: 
dieß die männliche Tugend feines Gemüthes ihn als einen Mann 
von großer Treue zeigte; deßhalb auch vertrauten fie ihm in 
[hwierigen und verwidelten Bällen ihr Gewiſſen mit, Sicher: 
beit; hörten ihn gern an und thaten au, nachdem fie ihn an⸗ 
gehört Hatten, niel Gutes und Gott Wohlgefälliges. | 
2. Gar fehr erfreute ſich daher der dbemüthige und liebevolle 
Magifter über die Frucht der Seelen und den geiftigen Sort» 
gang feiner Brüder; und trug aud große Sorgfalt für die Bes 
dürfniffe armer Cleriker; da er Chriftum den Herrn in ihnen 
verehrte. Als aber der ehrwürdige Magifter Gerardus fah, daß 
fein geliebter Jünger Slorentius durch ganz vorzügliche Andacht 
bluͤhte, befhloß er auf Einflößung des heiligen Geiſtes und auf 
die vielfältige Bitte vieler Brüder, ihn zu ben höhern Weihen 
des priefterlichen Standes zu befördern. Er aber betheuerte, 
er fei fo großer Ehre unwürdig, und flehte in Demuth, daß 
eine fo ſchwere Laft ihm nicht aufgebürdet werben möchte. End⸗ 
lich aber gab er dennoch den dringenden Bitten der Brüder nadh; 
wagte ed auch nicht, den Mahnungen feines Meifters länger 
zu widerftehen, und willigte dem Drang des Gehorfams ein, 
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Nachdem er aber zum Priefter geweiht war, warb er dadurch 
nicht menſchlicher Weiſe eitel, ſondern in allen Dingen, die er 
that, und ſelbſt in feiner Kleidung war er um fo demuͤthiger, 
als er an Würde und Rang erhabener war, Deshalb auch ſprach 
Magiſter Gerardus dieß Zeugniß aus: Einmal ließ ich Einen 
zum Priefter weihen, und ich hoffe, daß er deffen würdig war. 
Uebrigend werde ich mich hüten, etwas diefer Art fo leicht zu 
thun; denn ich fehe, daß Wenige dazu taugen. Da aber Kerr 
Florentius wahrhaft gering und veraͤchtlich in feinen Augen war, 
bielt er auch wegen ber priefterlihen Weihe nichts Großes von 
ſich, fondern zog fogar die geringeren Brüder ſich felbft in feinem 
Herzen vor und fagte von einem einfachen Cleriker, der die hei⸗ 
tigen Weihen noch nicht empfangen hatte: O Eönnte id) am Ge⸗ 
richtstage ſtatt meines Kelchs die Feder diefes Clerikers Gott 
————— 


Eilftes Capitel.. 
Wie ſelten er ausging und wie überaus ſittſam 
er auf dem Chor fi verhielt. 


1. Ein leichtes war es Fremden und Weltlichen, den Mann 
‚des Heren, Florentius, durch feine guten und ehrbaren Sitten 
von Undern zu unterſcheiden und ihn fogleich als einen wahrhaft . 
feommen Mann, ald einen Freund Gottes und würdigen Stell 
vertreter Ehrifti zu erkennen, Er war früher Canonicus in der 
Kirche des heiligen Petrus zu Utrecht geweſen; doch verließ er 
dieſe Präbende und nahm eine Vicarie zu Deventer an; da⸗ 
mit er bei Magifter Gerardus wäre und durch feine Beifpiele 
und Lehren unterrichtet würde. Daher fagte er einmal zu einem 
Freunde: Ich hoffe, daß ich nicht ald Canonicus fterben, fon: 
dern Gott in einem bemüthigen Stande dienen werde. Und alfo 
geſchahs zum Lobe Gottes in Ewigkeit. Ob aber aud wegen 
feiner Heiligkeit und. firengen Entbaltfamfeit alle ihn mit Ehr⸗ 
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furcht betrachteten, hütete er fich gleichwohl aufs hobchſte vor af: 
ler Ehre der Menfchen, Und darum andy vermied er es, dffent- 
lich auszugehen, und hielt es für feinen einzigen Troſt, bei den 
Brüdern zu Haufe zu bleiben; meil er wohl wußte, daß ihm 
ſelbſt hieraus größerer Fortgang, den Andern aber ein Beiſpiel 
der Ständigkeit erwachſen würde. Ging er aber auf der Baffe, 
fo eilte er, bielt nirgend lange Reden, ſondern fertigte, die 
ihm begegneten, mit kurzen Worten oder auch durch ein bloßes 
Nicken des Hauptes ab. Auch verachtete er alle Ehren, die man 
ihm äußerlich erwies, fo ſehr, daß er oft Sene nicht einmal 


anfah, die ihm entgegen Eamen, und aud nicht im ©eringften. - 


forfchte, wohin fie gingen. Wenn er aber in die Kirche ging, 
dann bethete er unter Wegs, oder hielt eine Betrachtung ven 
Gott; je nachdem der heilige Geift ihn anregte. \ 

"2, Wegen ber großen Schwäche feines Leibes aber und ber 
oftmaligen Krankheiten, in die er im erften Eifer, wegen feis 
ner überaus großen Strenge gegen fich felbft, verfallen war, 
fonnte er den Chor nicht täglich beſuchen. An hohen Fefttagen 
jedoch und an den Feiertagen der Heiligen fand er, wenn an» 
ders feine Gefundheit es ihm erlaubte, fi) gern bei ber Vesper 
und beim Hochamte ein... Und wiewohl er der aͤlteſte Vicarius 
war, und ihm gleich nach den Domherrn der erſte Sig gebührte, 
nahm er gleichwohl immer feinen Plag auf der Iinfen Seite 
ganz unten. Stand er aber im Chor, fo blickte ex keines Wegs 
mit unſteten Augen um ſich, ſondern zum Altar hingewendet, 
ſtand er mit aller Zucht und Ehrfurcht in größter Ruhe. Auf 
Gott und auf ſich aufmerkſam, pfallirte er, fo gut es ihm als eis 
nem Kranken möglich war, andaͤchtig und mit mäßiger Stimme, 
ohne die Töne durch Modulationen zu brechen. Er war fo ſitt⸗ 
fam und fein Angeficht drückte eine fo große Ehrfurcht aus, daß 
viele Knaben und Chorfänger ihn oft anfahen und feine Gottes: 
furcht bewunderten; denn durchaus nichts erfchien weder in fei- 
nen Worten noch iin feinen Geberden Leichtfertiges, das man 
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irgend hätte tadeln Ebunen. Und ich felbft, der ich damals mit 
andern Schülern den Chor zu befuchen pflegte, wie ed mir von 
dem Magifter Johannes Boeme befohlen war, unter deffen Lei⸗ 
tung der Chor und die Schulen fanden, word, fo oft ich mei: 
nen Herrn Florentius im Chor ſtehen fah, ob auch er felbft nicht 
um ſich blickte, über feine Gegenwart von fo großer Ehrfurdt 
ergriffen, daß ich mid ernftlich hütete, ein unnüges Wort 
zu veden. 

3. Nun geſchah es einmal, daß id auf dem Chor nicht 
weit von ihm ftand, und er ſich zum Geſangbuch wendete, mit 
‚und zu fingen. Da er alfo hinter mir ftand, legte er feine Hände 
mir auf die Schultern; ich aber blieb unbeweglich, und wagte 
ed nicht, mich zu rühren, ftaunend über die Gnade ſo großer 
Herablaſſung. Es waren auch zu derfelben Zeit im Collegium 
zu Deventer mehrere gelehrte Chorherren und Wicarien, die ein 
ſehr frommes Leben führten, und ernft und munter beim Chor: 
gefang und im göttlichen Dienfte waren, Diefe hatten eine fo 
große Ehrfurht und Hochachtung gegen den Herrn Florentius, 

daß fie ix feiner Gegenwart auch vor der leichteften Ungebühr 
ſich hüteten; fo daß durch Die Sittfamfeit diefes würdigen Prie⸗ 
fters der ganze Chor hohen Glanz erhielt, 


Zwoͤlftes Gapitel, 
"Bon der Einfalt feiner Gewande. 


15 Wohl wußte ber fromme Liebhaber der Einfalt und Des 
muth, Here Florentius, daß nicht Kleiderpracht, fondern viels 
mehr Demuth des Herzend und Reinheit der Sitten den- Geiſt⸗ 
lichen ſchmückt; darum entfernte er, um fo größere Reinigkeit 
des Gewiffend zu bewahren, allen Glanz der Gewande und Als 
les von ſich, was immer zu weltliher Pracht und zu eitlem Aus 
- fehen vor den Menfchen gehört. Damit aber das Außerliche Ge⸗ 
wand dem innerlichen Menfchen entfpräche, fuchte er, nachdem . 
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er Priefler geworden war, Feine weichlicheren Kleider, als ob 
folge nun vor andern ihm gebührten, fondern er begnuͤgte ſich 
mit gewöhnlichen und einfachen. gleich den übrigen Brüdern, 
Denn, Gott immerdar vor Augen habend, liebte er Eeinen vor» 
übergehenden Schmud des Leibes, fondern er hatte das Auge 
der Seele nur für innerliche Tugenden offen. 
2. Gar fehr hütete ex ſich auch, durch irgend ein befonderes 
Gewand oder durch fonft etwas das der Natur nothwendig war, 
den Schwachen Xergerniß zu geben; und wählte lieber, nad 
dem Beifpiele Chrifti, was der Demuth am näcften Fam und 
von den Menfhen am geringften geachtet wurde, Er trug alfo 
nicht andere Kleider an Feſttagen und andere an gewöhnlichen 
Tagen; wohl aber gebrauchte er, aus Ehrfurdt gegen das Sa⸗ 
crament an Fefttagen, beffere Kirhenornamente; hielt aber 
auch hierin das Map geziemender Sittfamfeit. Sein Chorkras 
gen war ziemlich alt und abgetragen, an manchen Stellen kahl 
und wie von Motten zernagt. Und wenn ich ihm mit einem fol 
chen Kragen auf den Chor gehen fah, that es mir immer wehe, 
daß ein fo guter und ehrwürdiger Priefter fo einfach und demüs- 
thig einher ging. An ben Füßen trug er Feine zierlichen Sans 
dalien, wie die übrigen Vicarien der Kirche; fondern flott ber 
felben hatte er fich Eleine und niedrige Pantoffeln gemacht, bie 
mit altem Leder befohlt waren, und mit welden er ohne Ge⸗ 
räufch in den Chor ging. Sein Unterfleid war fo wie fein Ueber» 
rock von grauem Tuche. Sein Oheim hatte ihm aus Freundſchaft 
einen neuen Talar gefchenkt; er aber wollte ihn nicht tragen, 
weil folcher ihn zu vornehm bedünkte, und er immer einfache 
Dinge den Eofibaren vorzog. Seine Kappe war von fhwarzer 
oder von grauer Sarbe; und wie man fie ihm brachte, fo trug 
er fie; nur mußte folche beide Schultern und den nadten Hals 
bedecken. Die Ermel, die er trug, waren Elein und eng und 
mit wenig Andpfen befegt; aud waren fie, weil fie ſchon aft 
und zerriffen waren, zuweilen vorn mit neuerem Tuche ausge 
Rempis. IV. Bd. Ä 9 
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beffert. Denn ed erröthete der demüthige Diener Gottes nicht, 
alte, vom Schneider ausgebeſſerte Kleider zu tragen; vielmehr 


ſtrebte er und alle feine Bruͤder in heiligem Wetteifer, alte Ge: 
wande zu haben, und bierin einander. zu übertreffen. 


3. Einmal, als ein Elericus aus dem weltgeiftlichen Stande 
jugegen war, und er ein frommes Gefpräc von Gott hielt, ftand 
Jener neben ihm, mit ſeinen ſchönen und zierlichen Ermeln be: 
ſchaͤftigt, und wendete die Hände bald hierhin bald dorthin. Da 
ſah Florentius ihn freundlich an und ſprach: Sieh, mein Bru⸗ 
der, bieß find meine Ermel; diefe befchäftigen weder noch ma= 
‚ Gen fie mir irgend Unruhe. Denn fo lange Ermel zu tragen als 
du, würde mir läftig feyn. Als der Andere dieß hörte, ward er 
ein wenig beſchaͤmt; fland ruhiger, nahm auch diefe Worte gut 
auf, und ging erbaut von bannen, da er ihn durch fein eigenes 
Beifpiel zur Einfachheit in Kleidern angelehrt hatte, 


4. Zu einer andern Zeis berief er den Schneider zu ff ſich, 
der ihm einen neuen Rock machen ſollte und ſprach: Meiſter, 
könnet ihr einen mißgeſtalteten Rod machen? Dieſer antwor⸗ 
tete: Ich weiß nicht ob ich dieß recht kann. Doch ſaget mir, 
„Herr, was fuͤr einen Rock Ihr eigentlich haben wollet! Da 
ſagte der demüthige Magiſter Florentius,zu dem Schneider: 
Schneitet dieſes Tuch in vier Stücke imd naͤhet ſolche ohne Fal⸗ 
ten zufammen, daß ich das Kleid bequem an und ausziehen 
Eönne; und fo wird ed gut genug feyn. Hieräuf fprach ber Schnei⸗ 
der in großer VBerwunderung: Lieber Herr, wie würbe dieß ſte⸗ 
hen! Und warum follte ich gutes Tuch verderben? Ich werde es 
ſchon machen wie es recht iſt. Der demüthige und fanftmüthige - 
Priefter aber ſprach: Was ift mir an Außerlicher Zierde gele: 
gen? Mader in Gottes Namen den Rod fo einfach ihr Fünngt; 
fo wird er mir am beften gefallen! Denn es geziemt mir, ein 
fache Kleider zu tragen, damit die Urbrigen fi erbauen! — 
O des edlen, immerbar zu bemüthigen Dingen geneigten Prie: 


‘ 


⸗ — 
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ers Chriſti, der, Gott mehr zu gefallen, alle irdiſche Zier von 
ſich entfernte! | | N 


Dreizehntes Capitei. 


Von den bemäthigen Dienften, die er den Brüdern 
erwies. 
4. Chriſtus, das Licht der Welt, kam in biefe Welt, die 
Gemüther der Släubigen zu erfeuchten; Er verkündigte Worte 
eines himmliſchen Lebens und entzündete die ſchlummertraͤgen 
Herzen der Sünder, ganz vorzüglih durch die Beifpiele feiner 
Demuth, die Er allen Gläubigen des Erdkreiſes zur Nachah⸗ 
mung hinterließ. Denn alſo wandelte Chriſtus unter ſeinen Juͤn⸗ 
gern, als ob Er ihres Gleichen waͤre; erwies ihnen demuͤthige 
Dienſte, und übte keine obrigkeitliche Gewait; auf daß wer im⸗ 
mer Ihm nachahmen will, es verdiene, von Ihm geehrt und 
im himmliſchen Reiche uͤber alle Dinge geſetzt zu werden. »Ich,« 
jſprach Er, »bin in eurer Mitte gleich Einem der. da dient.« 
(Luc.22.) Und abermaf: »Der Sopn des Menſchen iſt nicht 9% 
Eommen, fü ich dienen zu laſſen, fondern zu dienen und feine Seele 
für Viele zu geben.« (Matth. 20.) Diefe Lehre heiliger Dienſi⸗ 
batkeit aber befliß ff Florentius, der demuͤthige Diener CEhriſti 
mit ſeinen Brüdern zu beobachten; und Alle bie ihm anhingen, 
weichen Alters fie auch ſeyn mochten, berieth er dahin, daß fi e- 
einander in Liebe dienen, ihre Laſten gegenſeitig tragen, keine 
verachteten Werke verabſcheuen und jene. Dinge mit größerer 
Liebe umfangen follten, worin weniger Ebre und mehr Arbeit 
und Muͤhe ſich vorfaͤnde. 
2. Es war auch bei ihnen der loöbliche und heilige Gebrauch 
aufgefommen, daß jeglicher aus den Brüdern abwerhfelnd eine 
Woche in der Küche dienen, daſelbſt in aller Demuth kochen und 
was vom Koch ihm befohlen wurde, ſchnell und heiter erfüllen 
mußte, Denn. alle ed damals, veraͤchtlichere Werke zu 
3* 
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thun; und für das Reich Gottes arbeiten, bebänfte fie freudige 
Ruhe. Da num der gütige Water und liebreihe Magifter Flo⸗ 
rentius den Untergebenen ein Kltes Beifpiel geben wollte, hielt 
auch er, je nah Möglichkeit, feine Woche in ber Küche. Einer 
aber aus den Nachbarn fprach bei diefem Anblick, von Mitleid 
gerührt zu ihm: Warum, Tieber Herr, bringet Ihr Eure Zeit 
in der Küche zu? Habet Ihr denn Niemand, der dieß ftatt Eurer 
thue? Wäre ed nicht beffer, Ihr ginger in die Kirche und ein Ans 
berer verrichtete diefe Dinge an Eurer Statt ?— Florentius aber, 
ber bemüthige Diener Chriſti, ſprach: Sol ich nicht größeres 
Verlangen tragen, die Gebethe aller Uebrigen, denn bloß das 
meinige zu haben? Denn indeg ich in der Küche arbeite, find 
‚alle Andern verpflichtet, für mich zu bethen. Größere Frucht 
alfo Hoffe ich dusch die Gebethe der. Andern zu erlangen, die in 
der Kirche find, als wenn ich allein bethete. Alſo erbaute er fo: 
wohl durch Worte als durch Beifpiele Alle; da er nicht fuchte 
was ihm erfreulich wäre, fondern was Andern nügte und ihnen 
zum Verbilde diente. So oft er aber mit den Brüdern aß, fegte 
er ihnen die erfte Speife mit eigenen Händen vor, und bebauerte 
gar fehr, daß er wegen oftmaliger Kraͤnklichkeit den Mahlzei⸗ 
‚ten der Brüder nicht täglich beimohnen konnte. Deßhalb ab er 
gefondert in der Küche allein mit feinem Koch; und hatte einen 
einen, mäßig bereiteten Tiſch; da fein Magen Feine fefte Speife 
vertragen Eonnte. Ich, ob auch deſſen unwürdig, warb oft von 
ihm berufen und bereitete ihm den Tifch, trug das Wenige, wat 
er verlangte, aus der Speifefammer herbei und wartete ihm auf 
mit vieler Freude und Herzensluft. 


Vierzehntes Eapitel. 
Bon feinen Handarbeiten zum allgemeinen Dugen 
‚des Hauſes. 


1. Nie wollte ber vortreffliche, benkwuͤrdige und unter al⸗ 
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len Frommen ber frömmfle Florentius müffig befunden werden; 
fondern forgfältig firebte er, feine Zeit fruchtbar auszufüllen, 
und, ob er auch eine Pfründe hatte, auf alle Weife zu verhü— 
ten, daß er fein Brot umfonft und ohne Arbeit äße. Getreu hielt 
er, was er von dem ehrwürdigen Magifter Gerarbus erlernt 
und empfangen batte, deſſen Ausſpruch war, daß Eeiner in die 
Verſammlung follte aufgenommen werden, wofern er nicht nach 
der Mahnung des heiligen Paulus, mit den Händen arbeiten 
wollte. Denn die heilige Arbeit ift höchſt nügfich zu jedem geift: 
lichen Fortgang; da durch fie die Lüfternheit des Fleiſches gebäne 
Diget und der unfläate Sinn von allem leichtfinnigen Umherſchwei⸗ 
fen abgezwungen wird. Durch fie auch wird der fündlihe Müf: 
figang verbannt und alles eitle Geſchwaͤtz, das daraus entfpringt, 
um fo leichter vermieden, Iſt aber die Gelegenheit zum Plau⸗ 
dern benommen, dann gedeiht die Arbeit unter den Händen, 
und immer wird ein getreuer Arbeiter reicher an guten Gaben 
werben. Durch fie wird auch mweife.für die Bedürfniffe der Brü- 
der geforgt, und dem Elend der Armen reichlicher abgeholfen. 

Denn am beften gefällt Gott und am fehönften glänzt auch jenes 
Almoſen, das aus dem Schweiße bes Angefichtes hervorgeht und 
durch gerechte Arbeit erworben, die Dürftigen erquickt. Daber 
-alfo ward die Kunft, Bücher zu fchreiben, die jungen Geiftlichen 
am beften geziemt und die fi in ruhiger Muße ausüben läßt, 
bei Zeiten von den Brüdern bes Hauſes ergriffen, und zum all: 
. gemeinen Unterhalt der Gemeine fleißig betrieben. Der ehrwür« 
dige Vater Florentius aber, um den Namen eines Rectors vicht 
vergeblich zu führen, fondern fein priefterliches Amt dur Hand— 
arbeit zu ſchmuͤcken, gab den Schreibern ein ſchönes Beifpiel da> 
durch, daß er das Pergament glättete, die Blätter linirte, und 
die Hefte einband, Denn ob er felbft auch nicht befonders zier: 
lich ſchreiben Eonnte, half er dennoch mit feiner, durch heiliges 
Del gefalbten Hand den Schreibern gar ſehr, da er ihnen das 
Nothwendige dazu bereitete, 
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2. Wenn indeſſen bie Noth es erforderte und er Zeit hatte, 
durchlas er mit einem Gefaͤhrten die Bücher, die bereits ges 
fehrieben waren und befferte fie, oder fegte auch wohl ſelbſt aus 
heiligen Schriften einige denkwuͤrdige Ausſprüche zum Troſt der 
Brüder und zur innerlichen Geiſtesübung auf. Denn eine große 
Freude hatte er daran, wenn er den Zag hindurch etwas für den 
allgemeinen Nugen gethan hatte; weil er wußte, daß dieß Gott 
fehe wohlgefaͤllig ſei. Da aber eine große Anzahl Cleriker zu 
ihm ſtrömten, weil der Ruf feiner Güte weit und breit erfholi, 
ward er von vielen auswärtigen, gottesfürchtigen und gelehrten 
Männern in Anfpruc genommen. Darum mußte er wegen des 
Heiles der Seelen erhabeneren Sefchäften abwarten, feine Pris 
vatgefchäfte und innerlichen Uebungen oftmahls hintanfegen und 
dem zeitlichen Nutzen geiftigen Gewinn der Seelen vorziehen. | 

3. Es kamen aber zuweilen fo Viele vor fein Zimmer, die 
ihn zu fprechen verlangten, ober ihm als einem heiligen Manne 

ihr verborgenes Gewiſſen in der Beicht entdecken wollten, daß 
er kaum hindurch gehen konnte, und ihm auch kaum Zeit genug 
eruͤbrigte, die geiſtlichen Tageszeiten zu bethen und ſich noth⸗ 
dürftig zu erquicken. Indeffen entließ er keinen ungetzöftet; fon: 
bern er that entweder dem Bittenden fogfeich genug, oder aber 
er bewilligte ihm ein andermal freien Zutritt, je nachdem ber: 
felbe ihn darum erſuchte. Es gefchah auch zuweilen, daß er an⸗ 
‚fing, fein Brevier zu bethen, und daß indeffen Einer um den 
Andern, ja fo Diele zu ihm Famen, daß er nicht einmal einen 
Pfalm ausbethen Eonnte, „den er angefangen hatte: Um nun 
nicht verdrießlich zu werden, den Anklopfenden beſtaͤndig aufzu⸗ 
thun, ſprach er zu ſich ſelbſt: Noch einmal Gottes wegen! dieß 
noch einmal aber wiederholte er ſehr oft; denn nicht ſelten 
dauerte es lange genug. Alſo uͤberwand er die Beſchwerlichteit | 
und die Unruhe Anderer in Geduld und — Liebe. 
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Fuͤnfzehntes Gapitel. 


Bon feiner Barmherzigkeit gegen Arme, Kranke 
und Unbekannte, 


1. Ganz vorzüglich aber blühete und fproßte in dem Hyfzen 
des milden Vaters, unter andern Werfen der Milde, die Tu⸗ 
gend der Barmherzigkeit, die er durch die Spende oftmaligen 
Almoſens an Armen und Fremdlingen übte, und erfüllte. Fuͤg⸗ 
Lich darf man daher von ihm fagen, was von dem Gerechten im 
Pfalm gefungen wird: »Er hat ausgeftreut und den Armen ges 
geben, feine Gerechtigkeit bleibt in Ewigkeit. !« (Pf. 111.) 
Denn Herr Florentius war der mildefte Water der Armen, ber 
liebreichſte Tröfter der Betrübten und der mirleidigfte Beſucher 
der Kranken. Und wahrlich, voll des göttlichen Geiſtes, hatte 
er nebſt der Milch der Erbaͤrmung zugleich auch Wein heiligen 
Eifers; denn liebreich zwar erquickte er mit dem Oel der Barm⸗ 
herzigkeit die Kranken, haßte aber die Leidenſchaften und Laſter 
derſelben; und übte zu gehöriger Zeit beide Tugenden mit gro 
Gem Ernft und richtiger Befonnenheit. 

2. Oft fandte er ben Dürftigen und Schwachen bie Spei⸗ 
fen feines Tiſches, und theilte was man ihm aus Liebe gefandt 
hatte, in noch größerer Liebe mit Andern, die deffen bedurften. 
Auch hatte ex eine Lifte der Armen, und trug einem oder zweien 
feiner Brüder die Sorge auf, ihrer zu pflegen und ihnen ehr. 
bare Unterkunft und die nothwendige Unterftügung zu verſchaf⸗ 
fen. Es waren aber damals in der Stadt Deventer einige ehr: 
bare Männer, die Bott fürdteten und nad dem Rathe bes 
Heren Slorentius ein frommes Leben führten; fo wie auch ei⸗ | 
nige Frauen, die reich, und Werken der Barmherzigkeit ergeben 
waren, bie Kirche Gottes oftmals befuchten, die Priefter in Eh⸗ 
ren hielten, und auf die Bitte und Fuͤrſprache besfelben Herrn 
Slorentius armen. Llerifern, die Gott dienten, viel Gutes er⸗ 
wieſen. Denn ſo fromm und ſo beliebt war der demuͤthige Vies⸗ 
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eins Ehrifti Florentius bei Allen, dag man ihm nie eine Bitte 
verfogte, die er für einen Armen einlegte. Auch erzeigte er ſich 
gegen Unbekannte und Fremde fo freundlih, als ob fie feine 
Freunde und Verwandten waͤren. Er fragte ſie, woher ſie waͤ⸗ 
ren, wie ſie hießen, und erſuchte ſie, zuweilen zu ihm zu kom⸗ 
men und ihn heimzuſuchen. 

3. Nimmer verbarg auch dieſer unvergleichliche Liebhaber 
der Keuſchheit ſein Wohlwollen den Kleinen und Juͤnglingen, 
die mit natürlicher Unſchuld und Reinigkeit geſchmückt waren; 
. fondern er lehrte ſie in frommen Worten zur Liebe Jeſu und 
Maris an; berieth fie, die Unſchuld zu bewahren, damit fie gleid 
würden den Engeln Gottes und den Gefang der Jungfrauen im 
Himmel fängen. Gegen Traurige und Verfuchte erzeigte er ſich 
fo boldfelig und troftreich, daß wenn Jemand beleidiget oder ver 
wirrt war, er ihn nur anfehen oder ein wenig mit ihm reden durfte, 
um fogleidh ben Frieden zu finden, und freudig nad Haufe zu 
Eehren. Dieb habe icy fehr oft an mir ſelbſt erfahren, und weiß 
ed auch von meinen Gefährten, die wir durch feinen Rath be: 
(ehrt, und in. der Schule Chrifti durch heilige Lehren unterrich⸗ 
tet wurden. Sogar Ausfägige oder fonft durch Edrperliche Fehler 
Entftellte ſcheute er nicht; ja er war befliffen, gegen derlei vers 
achtete Perfonen ſich noch gütiges zu ergeigen; weil er erkannte, 
daß dieß dem Schöpfer wohlgefälliger und für ihn felbft ruͤhmli⸗ 
cher wäre; und er auch nicht die Geringfügigkeit der Perfon, 
fondern die Verbrüderung der Natur und das Wild Gottes in. 
dem Menfchen anfah. 

4. Ich habe Zwei gelaunt, von welchen der Eine einäugig, 
der Andere Iohm war, und die er beide befehrte und zu recht⸗ 
ſchaffenen Männern bildete. Auch habe ich einen Ausfägigen ge: 
Eannt, der außerhalb der Stadtmauern ſich aufhielt, und aus 
Andacht dem Priefter Gottes ſich näherte, welcher fehr zutsau- 
lich mit ihm redete. Viele faben dieß und verwunderten ſich, 
‚wie demüthig er neben dem Ausſaͤtzigen faß. Auch fie er ihm 
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einen Zrunf reichen, und ihm befondere Werke der Barmherzig⸗ 
Feit erweifen; worauf er nach vielen Worten heiligen Troftes, 
ihn nebft feinen Gefährten freundlich nach Haufe gehen ließ. 


Schzehntes Gapitel, 


Bon der Erquickung der Armen und dem Bade der 
elender, mit ſchweren Uebeln behafteter Menſchen. 


1. Weil aber, nach der Lehre der heiligen Schrift, Gott 
einen fröhlichen Geber. liebt (2. Cor. 9.), fo wollen wir hier et 
was von der wunderfamen Barmherzigkeit diefes mildherzigften 
Vaters Florentius gegen Dürftige, mit Gefchwären behaftete 
und elende Menfchen erzählen, die feinen Zroft bei ihren Freun⸗ 
den fanden. Es pflegte alfo, außer den täglichen frommen Als 
mofen, die armen Bettlern gefpendet wurden, der barmherzig⸗ 
fie Vater der Armen jeded Jahr am Feſte des heiligen Papftes 
Gregorius, zwölf’ arme Schäfer zum Effen einzuladen; weil er 
gelefen hatte, daß ber. heilige Gregorius täglich zwölf Arme an 
feinem Zifche hatte. Und ich felbft hatte den Auftrag, einige Arme, 
die mir namentlich angegeben waren, zur Zeit ded Mittagmabs 
les in fein Haus einzuführen, die, nachdem fie durch Speife und 
Trank erquickt waren, mit fröhlichem Herzen in ihre Schule zu 
rückkehrten, Gott für die empfangenen Wohlthaten Dank fags 
ten, und aud ihrem freigebigen Wirthe und feinen Brüdern 
dankten. Dffenbar ward da erfüllt, was im Pfalm gefchrieben 
ſteht, und von vielen Neligiofen bei dem Tiſchgebeth gefprpchen 
wird: »Effen werben die Armen, und erfättiget werden, und lo⸗ 
ben werden den Deren, die Ihn fuchen.« (Pf. 21.) 

2. Deßgleihen im Maimonat, wo die wilben Kräuter in ih: 
rer vollen Kraft am beften zur Arznei dienlich find, vergaß der 
milde Vater feiner Armen nit. Da er alfo wußte, daß es viele 


gab, die mis Schwäde, mit Graͤtze und mit Geſchwuͤren be⸗ 


haftet waren, ließ er fie zu beſtimmten Tagen und Stunden in fein 
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Haus kommen, mo fie Arzneien und ein- warmes mit wohlrie⸗ 
chenden Kraͤutern bereitetes Bad erhielten. Und hatten ſie dann 
ſich wohl gebadet und gewaſchen, fo bereitete er ihnen ein rei: 
nes Bett, ihres Schweißes zu pflegen. Hiexauf ließ er ihnen 
“einen Trunk reihen, und entließ fie mit £roftreichen Worten. 
Sie aber gingen mit überaus großer Freude nad Haufe, befpras 
hen fi unter Wegs und fagten: Wie gütig und fromm ift 
doch diefer Herr Florentius, und wie gut find auch diefe Brüder 
die bei ihm wohnen, und die und um Gottes willen fo viel Gu⸗ 
tes umfonft thun. 

3. Zu einer gewiffen Zeit in ber vierzigtägigen Softe, wo 
eine große Theurung ausbrach, und die armen Bettelleute von 
großer Noth bedrüct waren, nahmen Viele ihre Zuflucht zu dem 
Trofte des barmherzigen Vaters Florentius und beftürmten ihn 
mit ihren Bitten, weil fie mit Zuverfiht hofften, einige Hilfe 
bei ihm zu finden; da bei ihm niemand.leer ausging, oder. ohne 
Troſt zurückkehrte. In diefer Noth alfo hegte der erbarmungs⸗ 
reihe Water das tieffle Mitleid mit den gottesfürdhtigen und 
von Hunger fchwer geplagten Armen und berieth fih mit den 
Brüdern über das befte Mittel: den Dürftigen zu Hilfe zu kom⸗ 
men, die fo großen Mangel an allen Dingen litten, daß fie we⸗ 
der Geld in ihrem Gürtel, noch Brot in ihren Tafıhen hatten, 
Da wurden bie Brüder einmüthig angefeuert, den Schaaren der 
Armen zu helfen; zumal in der fo heiligen Zeit det Faſte, wo 
Zage ber Buße verlebt werben, und man reichliche Werke der 
Barmherzigkeit üben und Almofen den Armen -fpenden foll, die 
mis dringenden Bitten um Gottes willen Brot begehren; wie 
dei Iſaias dem Propheten gefchrieben fteht: »Brich den Hun⸗ 
geigen dein Brot, und führe die ‚Dürftigen und Heimathloſen 
in dein Haus, Wenn du einen Nackten fiehft, fo bedede ihn, 
und verfchmähe dein Fleiſch nicht!« CPf. 58.) Sie befchloffen: 
alſo feß, ſich ſelbſt etwas zu entziehen und den Armen reichfi- 
per beizuftehen; auch über die gewöhnliche Zeit der Arbeit, die 
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ganze Faſte hindurch jeden Zag eine Stunde zuzugeben, und 

was fie während diefer Stunde durch Schreiben verdienten, zu⸗ 
fammen zu legen, und dem Pfleger ber Armen zu übergeben, . 
daß er dafür nothwendige Nahrungsmittel Faufen, und den Ar: 

‚men ſolche getreu fpenden ſollte. Und dieß thaten auch in andern 

Häufern die Brüder, welhe Bücher fchrieben und in Aemtern 

ftanden; und bradten Gott das Opfer des Almofens; cAfteiten 

fi ſelbſt freiwillig ‚und erfreuten bie Armen auf ſehr freund: 

liche Weife. 

4. Wer’aber vermag es je, alle Erbarmungen dieſes glüͤck⸗ 
ſeligen Vaters gegen Arme und Fremdlinge, zumal aber ge⸗ 
gen Einfache und Fromme zu ſchildern, die Chriſto dienten?! — 
Doch ob auch alle ſchwiegen, werde doch ich nicht ſchweigen, 
fondern die Erbarmungen des Heren Florentius in Ewigkeit fin 
gen; denn fürwahr fieben ganzer Jahre habe ich während feiner 
Lebenszeit, die Menge feiner Erbarmungen durch eigene Erfah. 
rung erprobt, Gleich dem ſeligen Job war er »*»ein Fuß dem 
Lahmen, ein Auge dem Blikden, eine Hand dem Dürftigen, 
ein Stab dem Schwachen, ein Zroft dem Gefallenen, ein Ges 
wand dem übel Gekleideten.« (Job 20.) Denn der erfreute fich 
“eines Almofens, das er empfing; diefer eines Kleides, das für 
ihn gemacht ward; jener-trug einen Rod, jener eine Kappe da» 
von. Ein anderer befam Schuhe, ein Anderer ein Beinkleid, 
ein Anderer einen Bürtel, ein Unberer Strümpfe. Jener ging 
freudig davon, daß er Papier, Federn und Tinte erbeten hatte. 
Jeder erfreute ſich ſeiner einzelnen Gabe, und alle bekannten, 


daß ſie von dem verehrten Herrn Florentius, dem Vater der 


Waiſen und ber Dürftigen, nicht nur Gaben empfingen, bie 
gum Wohl des Körpers, fondern auch zur Arznei und zum Heil 
ihrer Seelen gereichten. Seine Tugenden und Liebeswerke ver. 
mag Eeine Feder nach Gebühr zu befchreiben, denn fein und fei- 
ner Brüder Wandel überglängt weit alled menfchliche Lob. Kühn 
wage ichs von ihnen auszufprechen, was von den apoſtoliſchen 


/ 
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Männern gefchrieben fteht: »Dieß find Männer ber Barmperzig- 
Feit, deren Serechtigkeiten der Vergeffenbeit nicht Preis gegeben 
werden. Das Gute verbleibt bei ihrem Samen; und von ihrem 
Almofen wird bie ganze Kirche der Heiligen erzählen.“ (Eccl. 48.) 


Siebenzehntes Eapitel. ' 
Don feiner Enthaltfamkeit und ben Kranfheiten, 
die er dur feine firenge Lebensweife ſich zuzog. 


1. Der eifeige und fromme Diener Gottes Florentius züch⸗ 
tigte im Anfang feiner Bekehrung ſeinen Leib allzuſtrenge durch 
Faſte und Nachtwachen, die Begierlichkeit ſeines Fleiſches zu 
bezaͤhmen; und er ſah dabei nicht genug auf die Schwäche 
der Natur; fondern verfolgte den häuslichen Feind in fo gros 
Bem Eifer des Geiftes, daß er durch das Gewicht der Strenge 
einen Bürger niederbeugte, der ihm noch nothwendig und ges 
treu war. Denn er enthielt fich nicht nur von Unerlaubtem 
und Ueberflüffigem, fondern er entzog ſich auch mandes Noth- 
wendige, fo daB er die Eßluſt beinahe gänzlich verlor, und die 
Speifen nicht mehr durch den Geſchmack unterfcheiden Eonnte. 
Daher widerfuhr es ihm einmal, daß er in Abmwefenheit des Kos 
bes in die Speiſekammer ging und aus einem Kruge Del ftatt 
Brieres trank; und dieß auch nicht unterfcheiden Eonnte; bis ber 
Koch ihn fragte, aus welchem Kruge er getrunken habe; wo er 
"dann feinen Irrthum erkannte. Zu einer andern Zeit ward in 
einem Klofter ihm ein wenig Wein vorgefept, weil er ſchwäch⸗ 
lich wor, und bei den Brüdern in großer Verehrung ftand. Als 
er nun ein Weniges davon getrunken hatte, ſprach er zu feinem 
Nachbarn: Ei, was habt ihr da für ein fcharfes und bitteres 
Bier! Und es ftaunten bie Brüder, baß er den Wein nicht von 
einem andern Getraͤnke unterfcheiden Eonnte. Alfo aß er oft ohne 
Geſchmack, und mehr weil die Natur es erforderte ald aus An- 
trieb der Eßgier, oder wegen der Lieblichkeit einer Speife. 


* 
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2. Ich kam einmal, ibn zu beſuchen, in feine Kammer, 
wo er ſchwach in feinem Bettlein faß, und begrüßte ihn freund» 
lich; denn feine Krankheit ging mir fehr zu Herzen. Der Bru⸗ 
der Sacobus von Viana aber, ber ihm damals diente, brachte 
ihm einige Fräftigende Speiſen und ſprach zu ihın: Diefe Spei⸗ 
fen find gut; Eoftet ein wenig davon. Schmeden fie nicht fehr 
gut? Da antwortete er, fo daß ich es hörte: Eine Eleine Brot⸗ 
rinde würde euch beffer ſcamecken als mir diefe Speifen! Ob er 
jedoch auch ganz ſchwaͤchlich und vielen körperlichen Krankheiten 
unterworfen war, ließ er dennoch vom Werke Gottes nicht ab, 
und hörte auch nicht auf, dem Herrn Seelen zu gewinnen; fon» 
dern wenn er den Zutritt der Menfchen vertragen Eonnte, ath⸗ 
mete er auf, und gab denen, die ihn darum erſuchten, heilfame 
Ermahnungen; und dieß um fo freundlicher als befler fie erkann⸗ 
ten, daß er von Gott geliebt und durch verfhiedene Krankhei⸗ 
ten gleich Eoftbarem Golde im Feuer geprüft werde. 


Ahtzehntes Capitel, 
Wie er, dur die Gebethe der Frommen unter⸗ 
ſtützt, oftmals geſund wurde, 


1. Wenn er nun, wie dieß oft geſchah, von Förperlichen 
Leiden bedrängt wurde, war er befliffen, Gott eiftig zu danken, 
weil »die Leiden diefer Zeit nicht würbig find, bie Eünftige Herr⸗ 
lichkeit Gottes zu verdienen.« (Röm. 8.) Aus biefem Grunde 
alfo ertrug er bie Strafruthe Gottes, die ihn traf, mit Geduld 
als eine Arznei der Seele, und nahm ſie als ein Zeichen der 
Liebe an, jenem Ausſpruch des Apoſtels gemäß: »Wen der Herr 
lieb hat, den züchtiget Er. Er züchtiget aber jeden Sohn, ben 
Er aufnimmt.« (Heb. 12.) Da aber der milde Herr zeigen wollte, 
wie fehr die geprüfte Tugend feiner Kinder Ihm gefiele und wie 
Vieles die Gebethe der Frommen vermochten, erbarmte Er fi 
feines geliebten Priefters oft in der äußerfien Noch, wenn menfche 

/ 
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licher Weife die Aerzte an feiner Wiederherſtellung verzweifel: 
ten,. Er aber feßte feine ganze Hoffnung auf ben Herrn; »der 
die Trantigen zur Geſundheit aufrichtet.« (ob. 5.) So oft alfo 


eine ſchwere Krankheit ihn befiel, ward zu den benachbarten 


Verſammlungen der Bruͤder und Cleriker und auch der Schwe⸗ 
ſtern geſandt, daß alle taͤglich mit Inbrunſt fuͤr ihn betheten; 
auf daß Gött feiner noch ſchonte und fein Leben für das Heil 
Vieler verlängerte; damit die Frommen nicht Traurigkeit über 


Traurigkeit hätten, wenn fie eines fo liebreihen Vaters und 


‚nothwendigen Lenkers beraubt würben. 

2. Ich felbft war sumweilen ein ‘Bote diefer Angelegenheit 
und ſprach zu den Schweftern: Bethet für den Herrn Floren⸗ 
tias der an ſchwerer Krankheit darnieder liegt! — Und fieh, 
der huldreiche Herr, der das Gebeth der Armen nicht ver- 
fhmäpt, fondern das Ziehen der Demüthigen gern erhört, gab 


- feinem geliebten und getreuen Knechte die Gefundheit zuruͤck: 


»Daß Er kund gaͤbe ſeine Macht den Kindern der Menſchen. 
(Pſ. 144) | 

3. Es lebte in jenen Zeiten ein berühmter Doctor ber Arz⸗ 
neikunde, Herr Everhard Eza, Pfarrherr zu Almet, ein ſehr 
erfahrener und hochgelehrter Phyſiker, der zugleich einen gott» 
feligen Wandel führte, und mit Herrn Florentius und feinen 
Brüdern fo wie mit andern frommen Dienern Chrifti fehr ver: 
traut war. Diefer pflegte ben’ Herrn Blorentins oftmals zu bes 


| ſuchen, und gern that er an ihm was ſeine Kunſt vermochte; 
auch liebten die Bruͤder ihn gar ſehr und nahmen ihn ehrerbietig 


auf. Nicht felten auch. nügte feine große Sorgfalt in der Der. 
bandlung dem Herrn Slorentius, feinem innigen Freunde, und 
oft richtete er die Betrübniß der Brüder durch die Hoffnung ſei⸗ 
ner Wiedergeneſung auf und troͤſtete ſie. Und er ſagte ihnen, in 
dieſer Hinſicht mehr auf Gott als auf die Wiſſenſchaft der Heil⸗ 
kunde vertrauend: »Es überſteigt die menſchliche Kraft, daß die⸗ 
fer Mann fo lange. in einem fo Bonn Feibe leben Eann; 


* 
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behütete ihm nicht eine ganz befondere Gnade, und würden nicht 
die Gebethe Vieler für ihn zum Herrn gefandt, fo wäre es bald 
aus mit ihm; ja, er wäre laͤngſt geftorben! Gut alfo ift es, mit 
Treue für ihn zu bethen, da feine Gefundheit ganz vorzüglich im 
der göttlichen Grit liegt.« 


. Reunzehntes Gapitel, 


Wie er einft in der Oſternacht dur eine englifhe 
Erfheinung geheilt warb. 


1. Defter und fchwerer denn zu andern Zeiten bes Jahres 
pflegte er, zumal waͤhrend der vierzigtaͤgigen Faſte, zu erkranken, 
weil die Faſtenſpeiſen ihm beſonders laͤſtig fielen, und ihn bläs 
beten. War er aber auch dann dem Leibe nach ſchwaͤcher, fo war 
dennoch fein Gemlth überaus heiter, die Faſte zu beobachten. 
Nun war einmat durch die lange und firenge Faſte fein Magen 
ſo fehr geſchwaͤcht, daß er beinahe verſchmachtete und man kaum 
hoffte, daß er die Oſtern erleben wuͤrde. Doch es ließ das an⸗ 
daͤchtige Gebeth der Brüder nicht ab, für ihn' zum Herrn zu ru⸗ 
fen, und es vermehrte ſich die Anzahl der Fuͤrbitter, die nicht 
aufhörten, die Gnade bes Herrn, die fie fo oft erfahren hatten, 
abermal zu erfiehen. Denn es verfiegte damals alle menſchliche 
Hilfe ; weßhalb fie ihre Zuflucht zum höchſt ſtarken Troſte der 
Gottheit nahmen. 

2. Als demnach am Ende ber Faſte das glorreiche Feſt der 
Auferſtehung des Herrn bevorſtand, und der auserwaͤhlte Mann 
Gottes Florentius in feinem Bettlein ruhete und in fanftem 
Schlaf ſich erquickte, ſieh da ward er, in ber heiligen Oſternacht 
felbft, der Gnade gewürdigt, durch eine englifche Erfcheinung 
getröftet und geftärkt zu werden. Denn er fah, wie zwei Engel 
ihm erfchienen, von welchen der Eine zur Rechten, der Andere 
zur Linken feines Bettleins fand. Es erhob aber der Eine feine 
Hand in die Höhe und fhwang gleichſam das Schwert über das 
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Haupt des Schlummernden; body angenblidtih fing der An» 
dere den Streich des Schlagenden auf, wehrte ihm und fpradh: 
Schlage ihn nicht; denn noch fol er des Lebens Ieben, und nicht 
fterben! — Hocderflaunt über diefe himmliſche Erfcheinung und 
wie vom Tode zum Leben erweckt, erwachte er, wunderbar im 


‚Herrn gekeäftigt, rief feinen Diener, der nicht weit davon in 


einer Kammer ruhte, und fprah mit Vertrauen zu ibm: Steh 
auf und bereite mir Etwas, das ich heute effe; denn ich fühle 
mich beffer; und wir wollen im Namen bed Herrn zufammen 


" fpeifen. Da ward diefer von großer Freude erfüllt und eilte zu 


thun, was er ihm befohlen hatte, Und Alle die ed hörten, er⸗ 
ftaunten und frohlockten, daß er, den fie ſchon als einen Todten 
betrauerten, fo plöglich genefen war. 

3. Dieb Geſicht offenbarte er fpäterhin feinem Oheim, ei⸗ 
nem Chorherrn zu unfrer Lieben Frau in Utrecht, der ihn mit 


‚berzlichfter Liebe Tiebte; doch nannte et fih ſelbſt nicht dabei; 
: fondern er fagte bloß, es fei Jemand geoffenbaret worden, daß 


er noch einige Zeit leben würde; wofür, Sener Gott hochpreisli⸗ 
chen Dank fagte und ſich mit ihm erfreute; da ber Herr feinen 
Engel gefandt hatte, ihn vom Untergange bed Todes zu retten, 
Es Tebte aber der treffliche Herr Slorentius hierauf noch einige 
Sabre zum Troft aller Frommen, ſowohl Geiftlichen als Laien, 
die aus verſchiedenen Gegenden und Ländern zu ihm kamen, 
Heilmittel für ihre Seelen zu holen; und melde der Mann des 
Herrn ſowohl dur Worte als durch Beifpiele auf dem Wege 
eines heiligen Lebens führte; ja nicht allein er, fondern auf 
alle feine, im Haufe zum Lob Be allmaͤchtigen Gottes ver⸗ 
ſammelten Brüder, 
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"Bwanzigftes Capitel. 


— einem Manne, der in einen Brunnen fiel und 
unverletzt aus demſelben hervorgezogen ward. 


1. Es geſchah einmal, das Viele in dem alten Wohnhauſe 
des geliebten Vaters Florentius zuſammen kamen, das Wort 
Gottes zu hören. Während nun eine fromme Anrede und Er⸗ 
mahnung gehalten wurde, ward ein Mann, der mit vielen ans 
dern Gläubigen auf dem Rande des Brunnen ſaß, vom Schlum⸗ 
mer überfallen, und fiel urplötzlich rücklings und mit dem Haupte 
hinab in den Brunnen. Ueber dieſen Fall erſchrocken, ſahen die 
Anweſenden mit großem Schmerz in den Brunnen hinab; und 
ſieh da, unter Gottes Schutz ſtand der Menſch friſch und un⸗ 
verletzt auf feinen Fuͤßen im Waſſer, zum frohen Erſtaunen Al⸗ 
ler, die zugegen waren. Sie ergriffen alſo eilig die Stange, die 
über dem Brunnen hing, reichten fie ihm hinab, und zogen den 
Menfchen tebendig herauf, den fie bereits für ertrunfen und todt 
gehalten hatten. Als fie ihn aber aus fo großer Gefahr errettet 
fahen, danften fie dem allmächtigen Gott, und wurden nicht we⸗ 
nig getröftet, daß Goͤtt es nicht zugelaffen hatte, daß in einem 
Haufe der Mann eines plöglihen Todes ftürbe. 

2. Dieb hat mir ein Bürger von Kempen erzählt, der da⸗ 
bei zugegen war. und in feiner Jugend zu Deventer ſtudirt hatte, 
auch erzählte derfelbe mir noch viele andere rühmfiche Dinge von 
den Manne Gotted und von feinen Brüdern, Ich felbft babe 
oftmals zum Gebraud der Kühe Wafler aus diefem Brunnen 
geſchöpft, der fehr enge war, wodurch diefe Thatfache die Ehre 
Gottes noch mehr erhöht, der den Gefahren n Seele über alle 
Bitten 
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Ein und zwanzigftes Capitel. 
Von einem Geſichte des Gekreuzigten, das über 
ſeinem Hauſe erſchien. 


1. Die Gott überaus angenehme und geliebte Verſamm⸗ 
fung der Brüder im Haufe des ehrwürbigen Vaters und Herrn 
Florentius, welche daſelbſt zum Lobe Gottes vereint war, glänzte 
- an großen Tugenden und war burch Werke erhabener Verbienfte 
reich geſchmuͤckt. Alle, vom Größten bis zum Kleinften, firebten 
dort nach der Demuth, der erften aus allen Tugenden, die dieß 
irdiſche Haus zu einem Paradiefe geftaltete, und fterblihe Mens 
fhen in himmliſche Edelgefteine umwandelte, die gleihfam als 
lebendige Steine im Tempel Gottes follten verherrlichet werben. 

2. So Eräftig blühte dafelbft der Gehorfam, die Mutter 
ver QTugenden und das Licht der Befonnenheit, unter heiliger 
Zudt, daß ed als die höchſte Weisheit galt, ohne Verzug zu 
gehorchen ; und als ein fchauerliches Lafter, den Rath oder auch 
nur das geringfte Wort eines Aeltern außer Acht zu laffen. So 
fehr glühte dort die Liebe zu Gott und dem Nächften ſowohl ins 
nerlich ald äußerlich, baß bei der Anhörung heifiger Neden die 
harten Herzen der Sünder in Thränen fich auflöften, und die 
Falt dahin gekommen waren, durch bie Gluth des Wortes ents 
zündet, freudig von dannen gingen, und fich Fünftig vor Suͤn⸗ 
den hüteten. Dort wurden die Waffen des geifligen Kampfes 
gegen alle einzelnen Lafter ernftlich angewendet; und Alte mit 
den Süngern lernten dafelbft tapfer Eämpfen gegen Satan, ge 
gen daß eigene Sleifh und gegen alle Täufchungen diefer Welt, 
Dort kehrte das Andenken der alten Vaͤter, der eifrige Wandel 
der Mönche Aegyptens, der gleichſam entſeelt am Boden lag, in 
neues Leben zurück; und es erhob ſich der Stand der Geiſtlichen 
wie im Anbeginn ber erſten Kirche zum Gipfel der höchſten Voll 
kommenheit. Dort ertönten andaͤchtige Ermahnungen zu geiſti— 
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gen Uebungen, und unser ben täglichen Betrachtungen ward Das 
hochheilige und fchmerzliche Leiden unſres Heilandes Jeſu Chri- 
fti oftmals und mit Tiebendem Zartgefühl wiederholt und über: 
dacht, aus deffen aufmerkfamer Beherzigung das Beil der See⸗ 
le quillt, und das bie tödtlichen Biffe der alten Schlange zu hei» 
len, das leidenſchaftliche Gemüth zu befänftigen und die laue 
Seele durch Nachahmung eines gefreuzigten Lebens von irdis 
[hen zu himmliſchen Dingen zu erheben vermag. 

8. Da alfo in den Herzen Vieler eine fo wunderfane Gluth 
der Andacht flammte, die göttlichen Wohlthaten dankbar zu be 
trachten, und die heilige, nach dem Beifpiele bes ehrwürbigen 
Vaters und Herrn Slorentius zur vollkommnen Verachtung der 
Welt beiehrte Werfammlung täglicy zu höherer Vollkommenheit | 
fortſchritt, unterfieß auch der huldreiche Gott, der den Demüs 
thigen feinen Segen und feine Gnade gibt, nicht, feine fo ges 
treuen Diener mit heiligen Tröftungen und innerlihen Sreuden 
zu erquicken. Und damit ich aus vielen nur Eines erwähne, will 
ih bier in Kürze ein Geſicht anführen, das Gott, der Erfenner 
aller Geheimniffe, jenem durch himmliſche Salbungen gefegueten 
Haufe offenbarte. j 

4. Einer aus den neuen’ Pflanzungen des Herrn Floreutins, 
ein fehr frommer Sänger, ward einft in der Nacht durch ein 
ungewöhnliches Geſicht aufgeſchreckt; worüber et Anfangs an 
allen Gliedern erbebte; zulegt aber burch Gottes wunderbare 
Güte erfreut warb. Indeß,er alfo auf feiner Liegerſtatt rahete, 
erhob. fih ein überaus gewaltiger Wind von Morden her, und. 
ein wüthender Sturm erfchütterte die Erde fo entſetzlich/ als ob 
der jüngfte, allem Fleiſche furdtbare Tag ſich genahet hätte. 
Bebend alfo ob diefem ſchauerlichen Sturm, fing der Juͤngling 
an zu bedenken, wohin er fliehen und vor dem Antlitz der Schreck⸗ 
niſſe des Herrn ſich verbergen ſollte. In dieſer ſchweren Angſt 
blickte er zum Himmel empor, und ſieh, da erſchien klar in der 
Luft das Zeichen des ae das den Urheber des menfchlichen 
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Heiles barfiellte. Sobald er nun dieß heilige Bildniß bed Ge⸗ 
Ereuzigten mit ausgefpannten Armen in der Luft ſchweben fah, 
deffen Strahlen den Erdkreis erleuchteten, ließ jenes furdtbare 
Ungewitter nad, Es fchwebte aber daß Kreuz immer weiter, bis 
ed endlich über dem Haufe des Herrn. Florentius ſtehen blieb, in 
welchem die Diener des heiligen Kreuzes und die wahren Vers 
ächter der Welt wohnten. Als nun dasfelbe dort anfam und zus 
gegen war, ba ging das ganze Haus dem göttlichen Heiland. ent 
gegen, und gleichfam von feiner Grundvefte über die Erbe-in die 
Lüfte erhoben, neigte es fidh von der einen Seite ehrfürdtig 
gegen bad Kreuz hin, worauf ed abermal zu feiner Staͤndigkeit 
zurückkehrte: Das Bild des Kreuzes indeffen fchritt weiter, und 
ftand auf der Mauer, dem Haufe gegenüber ſtill, wo die Brü- 
der täglich hindurch gingen. — Als der Süngling dieß gefehen 
hatte, fing er an mit ausgefpannten Armen, gegen das Kreuz 
hin gewendet, zu bethen und um Schuß vor den Gchredniffen 
des Gerichtes zu.bitten. Da ward er augenblicklich feinem Orte 
entrücdt und in das Haus ded Herrn Florentius, wie in einen 
Drt der Sicherheit unter den Flügeln des Gekreuzigten geftellt. 
‚Ueberaus erfreut und gleichfam aller Angft entriffen, wachte er 
nun in unausfpredhlicher Freudigkeit auf und dankte hochver⸗ 
wundert Gott, der fich herabließ, ihm fo Wunderbares von dem 
frommen Brüdern zu offenbaren‘, denen er dann allen Fleißes 
anbing und deren in Chrifto Beroardenee Leben er immerdar 
verehrte. 


Z3wei und zwanzigſtes Capitel. 
Bon ſeiner Geduld umd Sanftmutb, und von ſei⸗ 
ner Liebe zu. Allen. | 


1. Ein gewiffer argliffiger Rechtsgelehrter ſcheute ſich nicht, 
den Gottesmann Florentius zu beunruhigen und ſeiner Pfruͤnde 
ihn ſchamlos berauben zu wollen; da er —. es würde fi 
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vielleicht Niemand widerfegen, oder für den Vicarius Chriſti 
auftreten, der fromm und fanftmüthig zu Beleidigungen ſchien. 
Als er nun zur Verhandlung des Rechtöftreites vorgerufen ward, 
um auf die vorgelegten Einwendungen des Gegners zu antwor⸗ 
ten, ereiferte er ſich keineswegs in einer langen Streitrede und 
wendete auch nicht viele zierlihe Worte an, fondern ſprach in Eur: 
zer und demüthiger Antwort: Wenn Ihr glaubet, Ihr habet ein 
beffered Recht auf diefe Pfründe als ich, fo behaltet fie in Got» 
tes Namen! — Ueber welche Worte alle en ftaunten 
und höchlich erbaut wurden. 

2. Einer aber aus den Chorberren, der für den Mann Got⸗ 
tes eiferte, und es auch nicht zuließ, daß der Gerechte und Uns 
ſchuldige unterdrücdt würde, fprach zu ihm: Wie möger Ihr alfo 
fprechen, Tiebee Magifter Florentius! If Euch nichts mehr an 
eurer Präbende gelegen? — Auf Feinen Ball jedoch ſoll diefer 
baben was er ſucht; fondern wir UNE kämpfen für Eud, daß 
Ihr behaltet was Ihr mit gutem Rechte beſitzet. Als der Wie 
derſacher dieß hörte, ſchwieg er und entfernte ſich, ohne etwas 
zu erlangen. Denn Alle, vom Größten bis zum Kleinften erfauns 
ten, daß der getreue und fromme Magifter Slorentius ein würs 
diger Priefter Chrifti war, durch deffen Wandel und Lehren Viele 
zur Verachtung der Welt angezogen wurden. Denn aus Großen 
und aus irdifchen Weifen wandelte er fie in demüthige und ein: 
fache Brüder um, und beförderte auch, nach fattfamem Unterricht, 
Einige, in welden die fiebenfache Gnade des heiligen Geiſtes zu⸗ 
nahm, zur Ehre der priefterlihen Weihe,, 

3. Al feinen größten Gewinn jedoch und als feine höchſte 
Freude achtete er es, wenn er irgend Jemand den Weg des ewi⸗ 
gen Heiles gezeigt, und ihn von feinen Sünden zur Enthaltfam: 
Eeit zurücgerufen hatte. Daher auch fand er beiden Weltlichen 
. in großem Anfehen; ward von den-Öroßen geehrt, und von den 
Guten und Frommen höchſt zart geliebt. Sein aufrichtiger Wan⸗ 
del nämlich, ſeine vollkommne Liebe zu Sort, feine Barmher⸗ 
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zigkeit gegen ben Naͤchſten, feine Sreigebigkeit gegen bie Dürfs 
tigen, feine Ehsbarkeit gegen die Bürger und feine Freundlichkeit 
gegen bie Betrübten hatten ihm. die Liebe Aller erworben. Deß⸗ 
halb ſprach Einer von ihm: Es gibt Feinen Religiofen, den ich 
fo fehr liebe; keinen den ich fo ſehr fürchte ald den Kern Flo: 
rentius; melden ich wie einen Engel Gottes anfehe! — Er je 
doch hatte nicht die geringfie Freude an feinem Rufe, wohl aber 
an ber Bekehrung der Menfchen und an den Bortfchritten der 
Brüder, deren Anzahl täglich ſich mehrte; da Bott in feinen Tar 
gen reihlihe Gnade dazu verlieh. Daher auch gelangte fein 
Dame und fein glänzender Ruf mit großer Bewunderung bis in 
weit entfernte Städte; und ſowohl Gegenmwärtige als Abwefende 
- erhoben ihn mit großen Lobfprüchen. Doch legte er auf menſchli⸗ 
ches Lob nicht das geringfte Gewicht, fondern er verachtete und 
verlachte dasfelbe. Denn ald er einige Schmeichelbriefe, die an 
ihn gefandt waren, flüchtig durchlefen hatte, warf er fie hinter 


bie Kifte und fagte: Haben denn Die nichts anderes zu fehreiben? 


Eben fo gus hätten fie auch hierüber ſchweigen Eönnen! 


Drei und zwanzigſtes Capitel, 


Bon feinen gottſeligen Ermahnungen zum geiſti— 
gen Fortgang. | 


| 1 Diefe trefflihe und blühende Blume des priefterlichen 
Standes, Magifter Florentius, der feurige Eiferer der Seelen, 
trug nicht nur Sorge für feine Hausgenoffen, fondern er beftrebte 
ſich auch, Saatkörner wirkſamer Worte des Heiles in andern 
benachbarten geiſtlichen Verſammlungen auszuſtreuen, und hielt 
zuweilen entweder in eigener Perfon oder durch einen andern fü: 
higen Bruder feines Hauſes Fromme Anreden und Ermahnungen 
- zur Erhaltung des gegenfeitigen Friedens und der Liebe. Bei fel: 
ner Ankunft aber erfreuten fi alle Inwohner, die aus bem 
Munde des Priefters Gottes das heilige Wort zu hörenverlang: 
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ten. Denn es fprach ber heilige Geiſt bush ihn zum Troſt der 
Efeinen Herde, die bereit war, ihm unverzüglich und andädhtig 
zu gehorchen. 

2. Er ſprach alfo einftmals in einer geiftlichen Unterredung, 
und ermahnte auf folgende Weife: Ein Jeder follte an jedem 
Tage den Vorſatz faflen, fein Leben eifrig zu beffern und einen 
neuen Kampf gegen feine Verſuchungen und Lafter zu beftehen; 
ficb bemühen, jene Dinge, die ihm am läftigften fallen, um fo 
tapferer zu überwinden, und Chrifti wegen fi) Gewalt anzuchun, 
»da das Reich der Himmel Gewalt leidet; und nur die fih Se: 
walt anthun, basfelbe an ſich reißen!« (Math. 11.) Es iſt aud 
zuweilen nüglich, irgend einem befonnenen und auf dem Wege 
Gottes erfahrenen Bruder feine Leidenfchaften und Aengſtlich— 
Feiten zu offenbaren; und fi nicht auf feinen eigenen Sinn zu 
fügen, fondern vielmehr einem .Andern zu glauben, demüthtg 
Rath anzunehmen und feinen Obern gern zu folgen; denn dieß 
ift für Neubekehrte eine große Erleichterung und ein gutes Zei⸗ 
chen des geifttichen Fortgangs. Wer demnach ſich vornimmt, 
Gott immerdar auf folge Weife zu dienen, fein ganzes Leben 
fleißig zu beffern und vor jeder Sünde fi zu hüten, der erwirbt 
dadurch größere Verdienſte, und wird Gott angenehmer, als 
wenn er hundert Arme fpeifte, und dabei Feinen folden Vorſatz 
der Befferung hätte; denn bas größte Geſchenk, das der Menſch 
Gott darbringen Eann, ift der gute und vollfommne Wille, Ihm 
die ganze Zeit feines Lebens zu dienen, Ein Solcher kann aud 
Eeined böfen Todes fterben, fo lange er in -diefem heiligen Vor—⸗ 
fage befteht. Stirbt er aber, fo hoffe ich, daß er im Stande des 
Heiles ſeyn und Barmherzigkeit finden wird, weil er den guten 
Vorſatz hatte, und fein guter Wille ſtatt des vollendeten Werkes 
ihn zum Merdienfte angerechnet wird; jenem Ausſpruch Davids 
zufolge: „Herr, wie mit dem Schilde deines guten Willens 
baft du und umgeben.« (Pſ. 5.) — Auch ſprach er viele andere 
troftreiche Dinge zur Kräftigung der guten Sünglinge, die von 
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derfchiedenen Orten daſelbſt verfammelt waren, und nicht nur In 
der Schule den Wiſſenſchaften, fondern auch in der Schule a 
geiſtigen Studien oblagen. 

3. Einige aus ihnen zeichneten die Worte des Gottesman- 
ned auf Schreibtafeln auf, und theilten folche ben Abwefenden 
in großem Eifer mir; und weit fröhlicher befprachen fie fi un⸗ 
ter einander über göttliche Ausfprüche als die Weltlichen fich über 
Albernheiten zu befprechen pflegen. — Bon erhabenen, Streit 
fragen aber, von fpigfündigen Dingen und verworrenen Häns 
dein ſchwieg er gänzlich; da er wußte, daß berlei Dinge froms 
men Gemüthern geringe Andacht gewähren und der Zerfnir- 
fung des Herzens ſich nicht felten widerfegen, ja aud) die Ders 
zen der Unfchuldigen verkehren ; wie die Erfahrung beiden Meiften 
zeigte; die, vorwigige Dinge ergrübelnd, und den ebenen und 
demüthigen Weg Chrifti verlaffend, in viele Bälle und Irrthüs 
mer geriethen. j 

4. Als ein gelehrter Mönd einen Karthäufer rügte, dab 
ihr Orden der Einfamfeit und Etdfterlichen Ruhe ergeben wäre, 
ihrem eigenen Seile abzuwarten; und baß fie beinahe gar Feine 
Frucht in der Kirche Gottes zu wirken fchienen, antwortete, Dies 
fer gute Religiofe fehr weife und bündig: Wir möchten gern thun 
was ihr prediget und Iehret. Denn wir glauben, daß die Mens 
[hen eher durch die Arbeiten der Buße als durch fehöne Pres 
bigten und vieled Umherlaufen von der Verachtung ber Welt 
überzeugt werden. — Ein Dann, der aus dem Judenthum zum. 
chriſtlichen Glauben fich bekehrt hatte und dem der Ruf von dem 
heiligen Wandel des Magifters Florentius zu Ohren gekommen 
war, begte das Verlangen, eine Erörterung über die alten Pas 
triarhen und Propheten mit ihm zu halten, mweiler in den Wif- 
fenfchaften der Hebräer fehr bemandert war und von vielen Ju—⸗ 
ben, nad ihrem Gebraude, ein Rabbiner genannt wurde. Da 
er nun in die Gegenwart bed Gottesmannes Fam, nahm diefer 

ihn gätig auf, hörtoihn geduldig an, beſprach ſich auch liebreich 


— 
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mit ihm und bielt ihn an, den getreuen Glauben an Ehriftum 
feft zu halten, und fidy auf gute Werke zu verlegen, Ötreitfra: 
gen aber, die nicht zum Heile gehören, und Gefchlechtsregifter 
der Alten wollte er Feineswegs mit ihm verhandeln; nicht weil 
diefe Dinge ihm etwa unkund gewefen wären, fondern weil fie 
nicht zur Erbauung frommten. 


Bier und wanzigftes Sapitel, 


Bon der Wirkfamfeit feiner Reden und von ſei— 
nen Kenntniffen in der heiligen Schrift. 


41. Die Rede des ehrwürdigen Priefterd war Feine, liebfo: 
fende Schmeichelei, fondern eine ernftliche Erklärung der Wahre. 
heit; Eeine weltlihe Beredſamkeit, fondern eine Bekehrung zu 
demüthigen Sitten und ein, auf die Vernunft gegründeter und . 
auf die Veifpiele der Heiligen geftügter Schluß, die Welt zu 
verlaffen. Denn weder fuchte er Geld bei den Reichen, noch 
Ehre unter den Großen; fondern freier erging. feine Rede au 
die Einfachen, für die er auch bei den Mächtigen anhielt, daß fie. 
der Armen eingedene wären und von dem Mammon der Unges 
rechtigfeit ſich Freunde machten in den Hütten bed ewigen Rei— 
ches. Und wer hätte dem leicht etwas verſagt, für den er Fuͤr⸗ 
bitte einlegen wollte? Es fuͤrchtete, Gott zu beleidigen, wer in 
‚feiner Bitte ihn nicht erhört hätte, : 

2. Einft befuchte ihn der Hirt und Pfarrer der Kirche zu. 
Deventer, fein guter Freund und ſprach, feine Dienſtwilligkeit 
ihm zu ergeigen: Wielgeliebter Here Slorentius, wenn ih Eu 
irgend Angenehmes erzeigen Eann, fo fehditet mit mir! Diefem 
antwortete der milde Vater: Für jept bitte ih um nichts andes 
res als daß Ihr den frommen Brädern und Schweftern, die uns 
ter Eurer pfarrlichen Färforge ftehen, Euch wohlgewogen erzeis 
get, damit von weltlichen und böfen Menfchenihnen nicht Lei⸗ 
des widerfahre! Der Pfarrer willigte in die fromme Bitte und 
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ſprach: Gern will ich dieß Gott und Euch zu Liebe thun, auf 
daß Ihe auch meiner eingedenE feid. — Der Magifter Johan: 
nes Boheme, Nector der Studierenden und Wicarius der Stifte: 
Eiche, unter-welchem ich die Schulen Tange Zeit befuchte, war 
ein großer Sreund bed Herrn Florentius, der ihn gern hörte, 
und auch that was nad feinem Bewußtſeyn Gott wohlgefällig 
war. Al daher die Zeit erfchien, das Schulgeld zu bezahlen, da 
bezahlte jeder Einzelne was er pflihtmäßig zu bezahlen hatte. 
Unter diefen Fam denn auch ich, zählte das Schulgeld in feine 
"Hand, und verlangte bad Bud zurücd, das ich als Unterpfand 
dafeldft geläffen hatte. Weil er mid nun Eannte und wußte, daß 
id) unter der Sürforge des Herrn Slorentius fland, fragte er 
mi: Wer hat dir dieß Geld gegeben? Ich antwortete: Mein 
Herr -Slorentius! Da ſprach er: Geh, und bring ihm fein Geld 

zurüuck; um feinetwillen will ich nichts von dir annehmen! Id 
alfo brachte das Geld meinem Herrn Florentius abermal zurüd 
und ſprach: Der Magifter har Euch zu Liebe das Schulgeld mir 
. zurückgegeben! — Er ſprach: ich danke ihm dafür, und werde 
es ein ander Mal durch Befferes vergelten! — Durch die Gabe, 
die Gemüther zu unterſcheiden, wußte er genau, wie er einem 
Jeden antworten müffe; und durch die Gabe des Rathes Fam er 

den Weifen wie den Ungelehrten und Solden, die mit mancher⸗ 
kei Oefchäften geplagt waren, auf heilfame Weife zu Hilfe; ohne 
jedoch den geringften irdifhen Gewinn dafür zu fordern. 

3. Daher fprah Einer, der feiner Leitung ſich anheim 
ftellte: So oft ich den Rath des Herrn Florentius befolgte er⸗ 
ging es mir gut; folgte ich aber meinem eigenen Sinne, ſo er⸗ 
ging es mir immer übel; oder es reute mich, daß ich nicht that, 
was er mir ſagte. Das Verſtaͤndniß der heiligen Schriften glaͤnzte 
gleich himmliſchen Strahlen wunderſam in ibm; und durch ſo 
große Reinheit des goͤttlichen Lichtes war er im Innern erleuch⸗ 
tet, daß ihm, 05 er im alten oder im neuen Teftamente las, von 
allen‘ Seiten ein verborgener Sinn begegnete; und ex allenthal 
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ben fand was ihn belehrte und zu Gott, dem Quell aller Wiſ⸗ 
- fenfchaften und dem Ziel aller Worte, führte. Indeffen hatte 
er auch einfache und geiftlihe Bücher, insbefondere den Spiegel 
der Monde und einige Uebungen der Tugenden gegen Lafter, 
mit welchen er fich und feine Mitftreiter anlehrte, im Streite 
Chriſti die Verſuchungen der Hölle zu überwinden. Neulingen 
aber und Unvollkommnen, von weltlihem Stolz Aufgedunfenen 
und noch mit fleifchlicher Liebe Behafteten widerrieth er, erha⸗ 
bene und tieffinnige, oder Dunkle und zweifelhafte Dinge zu les 
fen und vorwigig darüber nadhzugrübeln, 

4. Lernen follen demnach Solde, vor allen Dingen fi ſich 
demüthigen, ihre eigenen Fehler erkennen, ihren Vorgefegten 
vollfommen geborchen, Niemand fi vorziehen, mit Allen Fries 
den und Eintracht bewahren, die Zurcht Gottes immer im Sinne 
haben, eine tiefe Grundvefte der Demuth legen; und auf foldhe 
Meile endlich in die Burg der Klarheit und göttlichen Beſchau⸗ 
TichEeit emporfteigen, burch die innewohnende Gnade, des heilis 
gen Geiftes, welche reinen Herzen verheißen ward; jenem Auss 
fpruch des Heren zufolge: »Selig, die reinen Herzens find, denn 
fie werden Gott anfhauen!« (Matth. 5.) 

5. Die ſich aber mehr befleigen, fcharffinnig zu feheinen als 
dbemüthig zu feyn; und mehr darauf ausgehen, zu wiffen als 
fromm zu leben; diefe werben bald aufgedunfen und find fleifch- 
Lich. Solche pflegte er fcharf zu rügen und durch Demüthiguns 
gen und oftmalige Uebungen heilfam zur Kenntniß ihrer Fehler 
und Sebrechen zurück zu rufen. Wenn ed aber nothwendig war, 
daß er Jemand zurechtwiefe, fürdtete man ihn fo fehr, daß 
Niemand ed wagte, ihm zu widerfprechen noch fich zu entfchuldis 
gen, ob der Ehrfurcht die feine Heiligkeit einflößte; welche Eeiner 
zu beleidigen wagte, aus Furcht, den Zorn Gottes ſich zuzuzier 
ben, wofern er feinen Reden nicht demüthig gehorchte. 


l 


156 


Fünf und zwanzigftes Capitel, 
: Von ber Behutfamkeit in Worten, und daß man 
das Schwören vermeiden foll. 


1. Einft, als er fi zu Amersfort aufhielt, ward er von 
den Inwohnern diefer Stadt umd von den Vornehmften dafelbft 
mit aller Ehrfurcht empfangen und zuweilen mit frommer Ehrer⸗ 
biethung beſucht. Es kamen auch damals einige ehrbare Mäns 
ner, mit ihm und mit feinen Brüdern das Mittagmahl zu hal: 
ten, weil fie feine Worte gern anhörten, und großes Verlangen 
hatten, feines Umgangs ſich zu erfreuen und durch gute Beifpiele 
und Lehren unterrichtet-zu werden, Er aber nahm fie fehr freund: 
lich auf; ermahnte fie, ihrem Stande gemäß, auf heilfame Weife; 
worauf fie, nad) Anhörung des Wortes Gottes, mit Dankfagung 
in ihre Wohnungen zurückehrten. Als fie aber fortgegangen 
waren, da hielt er ben Brüdern alsbald eine kurze Ermahnung’ 
und ſprach: = ’ 

2. Es ift gefährlich”, mit großen Herren und mit Weltlis 
hen Anſprache zu halten und umzugehen. Auch ift es nicht gut, 
den Reichen zu ſchmeicheln; und frommt auch nicht, ihnen ernfte 
und ftrenge Dinge zu ‚fagen. Behutfam alfo muß der Menſch 
vorfehen, was er mit derlei Menfchen fpreche, daß fie nicht durch 
irgend ein leichtſinniges Wort oder durch eine unſchickſame That 
geärgert werden. Denn fie haben die Augen offen über uns, 
unfre Sitten zu betrachten; wegen bed Guten, daß fie von uns 
hören. Stehen wir alfo auf unfrer Hut und ‚geben wir Andern 
ein guted Beifpiel, die und heimfuchen und auffuchen, und das 
bei nur das Aeußerliche feheh, und nach demfelben auf dag In- 
nerliche fchließen. Sind wir auch nicht in allen Dingen vollkom⸗ 
‚men; fo müffen wir uns dennoch hüten, daß wir den Schwachen 

Fein böfes Beifpiel noch irgend Anlaß zu Aergerniß geben. Diefe 
aber find allzu gütig gegen uns; und dieß ift und vieleicht nicht 
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erſprießlich. Ergegen wir uns ja nicht an eitler Gunft, die wir 
einfach und demüthig feyn müffen. Beſſer ift e8 uns alfo, daß 
wir zu unfrem gewöhnlichen Aufenthalt zurückkehren; weil. das 
felbft Diele find, denen wenig an und gelegen iſt; und aud 
Manche, die und verlachen und widerfprechen; wos uns fehr heil⸗ 
fam ift, und und drängt, zu Gott zurückzukehren. 

3. Es war alfo der Mann des Herrn, Florentius, behut⸗ 
fam und überdacht in allen feinen Neben, zumal vor Weltlichen 


und vor unbekannten Perfonen. Auch vermied er die höchſt böfe 


Gewohnheit der Weltmenfhen, zu ſchwören, auf das firengfte, 
und unterfagte fie allen den Seinigen; damit fie ſich hüteten; 
die Ausdrüde: Gewiß, fürwahr und andere diefer Art in 
der täglichen Umgangsfprache anzuwenden, um nicht aus unvors 
fihtigem Schwören Sünde auf Sünde zu häufen. Wenn er alfo 
irgend Denkwürdiges ausdrüden wollte oder etwas zum Zeugniß 
anführen mußte, wendete er nicht Teicht noch vermeffen einen 
ſolchen Ausdruck an; fondern er ſprach auf artige Weife: »Ich 
fage euch aber;« oder: »Kreilich wohl!« und that auf ſolche Art 
dem fragenden Befcheid. Auch wollte er Eein beftätigendes Wort 


reden, weshalb er hätte Eönnen getadelt werben; fondern einge» 


denk des Wortes des Herrn: »Eire Rebe fei Ja, ja! Nein, 
nein!e (Matth. 5.) befliß er ſich, den Anſtoß mit der Zunge 
zu verhüten, und Undere durch ein gutes Beifpiel und durch ein: 
fache Yusfagen der Wahrheit zu belehren, Deshalb glaubte man 
ihm, auch ohne Schwur, mehr ald den Zungen Anderer, die an 
vieles Schwören ſich gewöhnt hatten. 


Sechs und zwanzigſtes Capitel. 
Bon drei gefährlichen Verſuchungen der Frommen. 
1: Der, in geiftigen Dingen höchfte erfaßrene Meifter und 


Streiter Florentius pflegte zu fagen, e6 gäbe drei gefährliche 
Verfuchungen, die unter dem Anfdein des Guten Viele irre 
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führten. Wird nun denfelben nicht Anfangs bei Zeiten begegnet, 
fo führen fie almälig zu rinem verkehrten Ende, oder aber fie 
ziehen die Läffigen in die tieffte Lauigkeit. Das Aergfte dabei 
ift die fchlaue Arglift des böfen Geiſtes, wodurd manche bethört 
werden, baß fie auf diefe Verſuchungen nicht ſorgſam genug ſe⸗ 
ben; und kaum von klugen und erfahrenen Männern vor den Ges 
fahren fi warnen laffen, in die fie verfallen können. | 

2. Die erfte derfelben alfo ift, wenn irgend ein Neubekehr⸗ 
ter in feine Heimath zurück zu reifen verlangt und Aeltern ober 
Sreunde zu befuchen wünfcdt. Ein Solcher, der unter dem Ans 
fein des Guten und in der Hoffnung die Weltlihen zu bekeh⸗ 
ven, in die Welt zurückkehrt, vernachläffigt, während er in fei« 
ner Heimath Frucht zu wirken erachtet, bei ſolcher Gelegenheit, 
oftmals fich ſelbſt; und fegt fi, unter Eiteln und Sinnlichen 
verweilend, gefährlichen Winden und Stürmen aus; da, wie die 
oftmalige Erfahrung lehrt, ein Teichtfinniges, in ber Tugend noch 
nicht feft gegründetes Gemüth, das ſich gern unter Weltlichen 
‚ aufhält, entweder in ihre Sünden verflodhten wird, oder durch 
den Wind der Verſuchungen im angefangenen Guten erkaltet. 
Gut iſt es alſo dem Menſchen, daß er immer Alles fliehe, was 
der Seele ſchadet, und ohne wichtige Urſachen ſeine Heimath 
und ſeine Freunde nicht beſuche. Niemals ſoll er vermeſſen auf 
ſich ſelbſt bauen; ſondern dieſe Welt voll giftiger Schlingen über— 
all als verdaͤchtig im Auge haben, und den Rath und Ausſpruch 
ſeines Vorgeſetzten befolgen; was in allen Faͤllen das Sicherſte 
und Beſte iſt. Denn von zehn, die laͤngere Zeit unter ihren Vers 
wandten und Bekannten ſich aufhalten, kehren kaum Einer oder 
Zwei unverletzt zurücd, Oft auch werden ſchlechter und eitler als 
Andere Diejenigen, die ihrem guten Vorſatz untreu werden und 
in der Welt zurücbleiben, die Gnade Gottes von ſich werfen, 
und nicht erröthen, die Uebel abermal zu begehen, die fie frü« 
ber verachteten, 

3. Die zweite Verfuchung ift, wenn ein Laie — 7 — ein 
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Geiftlicher zu ſeyn, und beßhald feinen demüthigen Stand ver- 
Iaßt und aus ber heiligen Verſammlung tritt, damit er nad) 
‚erlernten Wiffenfchaften ein großer Herr werde, Ein folder 
Elender weiß nicht, wie böfe er fich felbft Affe, wenn er, die 
Demuth und den Gehorſam hintanfegend, nach hohen Dingen 
“firebt! Die geringfte Wiſſenſchaft blaͤht ihn auf; und. fpät oder 


kaum wird er dahin gelangen, ein guter Geiftlicher zu were . 


den; da er von eigenem Antrieb verleitet, wegen unbebeutender 
Kenntniffe, wahre Tugenden verfcherzt, und feinen guten Ruf 
verliert; wofern er nicht etwa ganz und gar weltlich wird. 

4. Die dritte Verfuchung ift, wenn ein gelehrter Clerikus 
nach den heiligen Weiden und nach der Stelle eines Vorgeſetz⸗ 
ten oder fonft nach einer Würde verlangt, unter dem ſcheinhei⸗ 
figen Vorwand, Andern mehr zu nügen, Und beffer zu lehren 
oder Öfter predigen zu können. Denn ſcheint diefer auch eine 
fromme Abfiht zu haben, fo ift er dennoch im Innern an fchwes 
rer Hoffart Frank, da er empor zu fleigen giert, damit er Aus 
dern um fo größer erfcheine, Denn nur weil er die bemüthige 
Unterwerfung nicht Tiebt und .die Verachtung feiner felbft uns 


gern erträgt, fucht er durch die Bitten und die Fürfprache feiner , 


Freunde befördert zu werben; ohne der Gefahren feiner Seele 
zu achten. Ach, weld ein böſes Gewiffen wird ein Solder nad 
der geringen und kurzen Herrlichkeit finden, die er fo ſchwer er- 
langte, und deren er fo leicht beraubt werden Eann! 

5. Wer da, verlangt, don diefen drei Verfuchungen befreit 
zu werben, der bitte Gott täglid, daß Er ihn vor Hoffart und 
eitler Ehre behüte und in bemüthiger Unterwürfigkeit und Ges 
horſam erhalte, Denn die Hoffart macht den Menfchen innerlig 
blind und albern; äußerlich aber geſchwaͤtzig unb vermeffen; fie 
wirkt, daß er feiner felbft vergißt und Andere veradhtet. Das 
Aergſte ift, daß ein Solcher über Andere zu herrfchen fucht, mas 
ein offenbares Zeichen des Verderbens ift und viele fehwere Uebel 
herbeifuͤhrt! — Als ein gewiffer Bruder mit dem Herrn Flo⸗ 
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rentius in feiner Kammer redete, ſprach dieſer unter Andern zu 
ihm: Befleißet Euch, der Demuth Euch zu ergeben, dann kön⸗ 
net Ihr im Geiſte zunehmen und die Gnade Gottes verdienen! 


Sieben und zwanzigſtes Capitel. 
Von der Ausſendung der Brüder, an verſchiedenen 
Orten Frucht zu wirken. 


1. Da der höchſt eifrige Liebhaber Chriſti, Herr Floren⸗ 
tius, »dem Chriſtus Leben, und Sterben Gewinn war,« (Phi⸗ 
lip. 1.) vor Verlangen glühte, Frucht zu bringen zu ſeiner Zeit, 
wirkte er mit größter Sorgfalt dahin, Vielen zum Reiche des ewi⸗ 
gen Heiles zu nützen, und ſie dahin zu bereden, daß ſie dieſe elende 
und. hinfaͤllige Welt verachteten. In dieſer Abſicht alſo ſandte 
er Mehrere aus, verſchiedene Klöſter und andere Gotteshaͤuſer 
für Diejenigen zu errichten, die ſich bekehren wollten. Won dies 
fen nun zogen Einige nad Windesheim, Andere nach dem Berge 
der heiligen Agnes, Andere nah Nortborn, Andere nad) Gel⸗ 
dern, und Andere nad Holland. Einige auch wurden zu Prio⸗ 
ren einzelner Klöfter, Andere zu Vorſtehern der Verſammlun⸗ 
gen und zu VBeichtvätern der Klofterzungfrauen ernannt, Und 
noch find Manche aus ihnen am Leben, die den höchſt frommen 
und von Gott geliebten Magifter und Herrn Klorentius, der - 
dieß Zeitliche Tängft gefegnet bat, noch Eannten als er im Fleiſche 
lebte, und bie feiner großen Heiligkeit Zeugniß geben Eönnen. 

2. Es zahlt aber auch der. heilige Karthäufer-Orben, fo 
wie nicht minder der Cifterzienfer Orden und der Orden des heis 
ligen Benedietus, mande, mir nicht unbekannte Männer, die, 
während fie zu Deventer fudierten, das Glück hatten, den Mann 
Gottes Florentius und die Brüder feiner heiligen Verſammlung 
zu fehen und zu hören; und die es bezeugen koönnen, daß ich die 
reine Wahrheit rede, — Und um die nämliche Zeit, wo der 
hochverehrte Priefter Gottes Florentius zu Deventer glänzte 
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. und blühte, waren im Bisthum Utrecht mehrere fromme Prie⸗ 
fter, die das chriſtliche Volk durch heilige Predigten unterrich- 
teten und die'geiftlihen Verſammlungen ſowohl der Brüder als 
der Schweftern in allem Eifer regierten, Diefe alle unterwar- 
fen fi dem Herrn Florentius demüthig und mit gebührender 
Ehrfurcht, fragten ihn, gleichfam als einen Engel Gottes in 
fchwierigen Fällen fehr gern um Nach, und glaubten lieber feis 
nen Ausſprüchen und feiner Weisheit ald ihren eigenen Anfich- 
ven. Denn fie fahen, daß die Gnade bes göttlichen Rathes, in 
weit höherem Grade als in den Uebrigen, in ihm vorberrfchte; 
der gleich einer Lilie im Thale von den Fluthen der Weisheit 
begefien, mitten unter dem Gewoge ber Volksmenge den Glanz 
feiner Reinigkeit erhielt und den Wohlgeruh feiner Heiligkeit 
weit und breit verduftete. 

3, Es war alfo damals zu Wirecht der berühmte Prediger 
und Beichtvater der Schweftern gur heiligen Eäciliae, Herr Werms 
bold, ein glühender Liebhaber der heiligen Schrift und einer der 
beften Sreunde des ehrwürdigen Vaters und Herrn Florentius, 
der auch bei der ganzen Gemeinde und. bei allem Wolke fehr be: 
liebt war. Zu Amerdfort aber war Herr Wilhelm Henrici, der 
die Verfammlung der Geiftlihen gründete, die fpäterhin regu— 
lirte Chorherren wurden. Zu Zwoll waren Herr Heinrich Goude, 
ein treffliher Prediger, Geldverächter und demüthiger Beichtva= 
ter der Nonnen von der Seligen Beguina; fo wie auch Herr 
Gerard Koller, Rector der frommen Cleriker, ein trefflicher 
Anführer auf dem Wege der Tugenden. Auch in den Gegenden 
Hollauds glänzten viele berühmte und im Sefege des Herrn ge: 
lehrte Priefter, ausgezeichnet dur Wort und Thaten, von weis 
chen Einige Hausgenoffen des Magifterd Gerardus Groot gewe⸗ 
fen waren und die Herr Florentius innig geliebt hatte; und diefe 
brachten in ihren Orten dem Herrn nicht geringe Frucht durch 
Bekehrungen der Menſchen und Stiftungen frommer Kiöfter. 
Zu Harlem war Here Hugo, der Goldſchmied genannt, mit ſei⸗— 
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nen Prieftern; zu. Umfterdam Herr Gifebertus Don, bes zwei 
Kıöfter fliftete und "ein hochberühmter geiftlicher Führer vieler 
Klofteriungfrauen war; zu Mebenblic Iebte Herr Paulus, ein 
überaus frommer, Gott gänzlich ergebener Mann. Aller diefer 
trefflihen Priefter gedenft auch Magifter Gerardus in feinen 
Briefen; und durch fie hat das fromme und geiftliche Leben in 
Holland begonnen und allmälig zugenommen. 

4. Es war aber auch zu Doesbrouch, in- der Landfchaft 
Geldern, Herr Dericus Gruter, ein ehrwürdiger Vater vieler 
frommen Schweſtern und ein hochbetagter Zünger des Magis 
ſters Gerardus, der mir viel Gutes von ihm erzählte. Es würde 
indeffen zu weit führen, alle einzelnen frommen Wäter zu nen: 
nen, die von ben Zeiten des Magifter6 Gerardus an zu blühen 
begannen und Zeitgenoffen des Herrn Slorentius waren, die und 
die Eitelkeiten der Welt verachten, demüthig und enthaltfam le: 
ben lehrten, ‚und allen ihren Nachkommen die glänzenden Bei 
fpiele eines frommen Wandels durch Geduld und Gehorſam hin: 
——— 


Acht und zwan zigſtes Capitel. 
Von ſeinem glückſeligen Hinübergang aus dieſer 
Welt und ſeinem kirchlichen Begräbniß. 


1. Dermildherzigfte Jeſus aber, aller Glaͤubigen Schöpfer 
und Erldfer , der ‚getreuefte Verheißer und freigebigfte Spender 
des ewigen Lebens, welcher ſpricht: »Seglicher, der Water und 
Mutter und die übrigen irdifchen Dinge um meines Namens 
willen verläßt, wird hundertfältigen Erfag befommen und daß 
ewige Leben befigen,« führte, feinen getreuen Diener ‚ den from: 
men, mit vielen Tugenden geſchmückten, und durch manchfaltige 
Drangfale und Krankheiten geprüften Florentius glorreich zu 
belohnen, ihn aus dem Gefängniffe des Körpers heraus und über: 
fegte ihn zur Freude der heiligen Engel in fein himmliſches Reid. 
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2. Nachdem alfo auf feinen Rath und mit feiner Hilfe eine: 
große Anzahl gottfeliger Verfammlungen und Klöfter gefliftet 
waren, und die demüthige Herde feines Haufes nach dem Wohl⸗ 
gefallen Chrifti in Frieden und brüderlicher Liebe duf geordnete 
‚ Weife unterrichtet und forgfältig beftellt war, feufzte er aus in⸗ 
nigftem Herzensmark und in glühendfter Sehnfucht, die Bür- 
ger des himmliſchen Waterlandes und die Herrlichkeit Chrifti zu, 
fhauen; und vertraute über ale Dinge auf Jeſum Chriftum, 
den er über alle Dinge liebte. Er verlangte alfo mit aufrichtiger 
Andacht den Leib des Herrn zu empfangen, ben er mit vollem 
Glauben und würdiger Ehrfurcht anfehend und anbethend, alfo 
anredete: O mein geliebter Herr und Gott, verzeibe mir, daß 
ih Dich fo oft unwürdig behandelte und empfing! Bei diefen 
Morten wurden Viele zerfnirfht und weinten. Einer aus den 
Chorherren aber, der dieß hörte, feufzte tief und ſprach: Was 
fol ich elender Sünder fagen, wenn ein fo großer Mann alfo von 
ſich denft und fpricht! Florentius indeffen, voll von Gott und 
mit der Gnade Chriſti verfehen, opferte ſich dem göttlihen Wohl⸗ 
gefallen gänzlich auf, und trug, fo lange er noch reden Eonnte, 
feinen geliebten Söhnen und Brüdern Worte bes heilfanften 
Troſtes aus der Zülle feines Herzens vor. | 
3. Unter andern denfwürdigen Dingen legte er ihnen bie 
Eintracht der brüderlichen Liebe dringend ans Herz und fpradh: - 
Die in Einem Haufe zufammen wohnen, follen Einen Sinn und | 
Einen Vorfag im Heren haben, und immer dahin zielen, wie 
fie in gleihförmigen Sitten und ohne alle Sonderbarkeit, in 
einfahem Gehorſam unter ihrem Vorgeſetzten leben. Dort ift 
Sriede, dort ift geiſtiger Fortgang und die befte häusliche Ord⸗ 
nang, wo Alle im Eifer des Geiftes ſich beftreben, einmüthig 
zu feyn und der Demuth Ehrifti in allen Dingen ähnlich zu wer- 
den. Bleibet in eurer demüthigen Einfalt, und Chriftus. wird 
bei euch bleiben! — Nach diefer heiligen-Ermahnung nun, das 
mit die, in den Sluthen des weltlihen Gewoges ſchwankende, 
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und gleihfam des Steuerruders Beraubte Herde des Herrn nicht 
ohne Lenker bliebe, fegte er feiner ganzen Verfammlung Einen 
aus feinen Prieftern, den Heren Amilius, einen frommen, weis 
fen, wohlgefehrten, von ftandhaftem Eifer Gottes erfüllten und 
nach dem Heile der Seelen begierigen Mann vor, an den alle 
Einzelnen fi) wenden und dem fie aus ganzem Gemüthe gehor⸗ 
chen ſollten. Nachdem nun dieß und Anderes friedlich geordnet 
war, nahm ſeine Krankheit zuſehends überhand, und fein irdi- 
ſches Leben nahete fich feinem Ende. 

A. Da alfo das hohe Feſt Maria Verfündigung bevorftand, 
beſchloß der höchſt andächtige Vicarius Ehrifti, Florentius, ein 
befonderer Verehrer der immerdar jungfräulichen Mutter Zefu 
Chrifti, der mildeften Jungfrau Maria, an der Vorfeier diefer 
heiligen Gottesgebärerin, nad der Complet und dem gemwöhnli: 
den abendlichen Ademariageläute, als der Tag fich neigte fein 
irdifches Leben unter dem Gebeth der Brüder, die feufzend und 
trauernd um ihn verfammelt waren, Und Fein Wunder war dieß. 
Denn die Gewalt ber Übergroßen Liebe zwang fie zu weinen, 
daß ihr geliebtefter Water, das Licht und der Spiegel aller From⸗ 
men und ber Troft aller Betrübten, aus diefem irdifchen Lichte 
verfhwunden war. Allein der fromme Glaube Derjenigen, die ihn- 
liebten und des heiligen Priefterd Maͤßigkeit und die Sittfamkeit 
feines Lebens bedachten, ertröftete fich dur die Hoffnung ber 
himmliſchen Glorie die Jeſus Chriſtus ihm nimmermehr ver 
ſagte, den er von ganzem Herzen geliebt, und dem er bis zum Tode 
in voller Andacht des Glaubens dienend, angehangen hatte. 

5. Es ging aber der von Gott und den Menſchen geliebte 
Priefter, Magifter Florentius aus diefer Welt in die Ewigkeit 
im Jahr nad der Menfchwerdung des Herrn Ein taufend vier: 
hundert; wie ich erachte im fünfzigften Sabre feines Alters; wer 
nigftend war er nicht viel älter. Somit alfo hatte er ben ehrwür: 
digen und frommen Magifter Gerardus ungefähr um fechzehn 
Jahre in einem frommen und heiligen Wandel überlebt, und 
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während diefer Zeit große Frucht bei dem Wolke Gottes u De: 
venter und im ganzen Bischum Utrecht gewirkt. Lob und Preis 
fei für fein lobwürdiges Leben Chriſto in alle Ewigkeit, der 
unfre Zeiten durch ein Geftien fo herrlichen Lichtes (hmüdte! — 
Am folgenden Tage alfo, nachdem die Chorberren mit den übri- 
gen Geiftlihen fi) verfammelt hatten, ward, fein entfeelter , 
durch lange Züchtigung cafteiter Körper von den Chorherren und 
Clerikern proceffionsweife nad) der Kirche des beiligen Lebuinus 
getragen und nad) der Eirchlichen Leichenfeier mit großer Ehr⸗ 
furcht vor dem, zur Ehre des heiligen Paulus geweibten Altar 
beftatter. Es hatte freilich der auserwählte Priefter Gottes, als 
ein wahrhaft demüthiger Diener Chrifti, den Wunſch gehegt, 
bei ſeinen, vor ihm verſtorbenen Brüdern auf dem allgemeinen 
Gottesacker begraben zu werden; und durchaus nicht gewollt, daß 
man ihm irgend andere Ehre erwieſe; doch dieß geſtattete der 
ehrwürdige Herr Rambert, Dechant zu Deventer, keineswegs; 
ſondern er beſchloß ſehr ernſtlich, daß er in der Kirche ſelbſt und 
zwar an einer ebrenvollen Stätte dafelbft beftattet würde, da er 
ein fo trefflicher, durch Tugenden und Wiffenfchaften glänzender 
Priefter derfelben Kirche gewefen war. | 


Neun und zwanzigſtes Capitel. 
Von einer Erſcheinung nach ſeinem Tode und von 
feiner großen Glorie im Himmel. 


1. Es lebte in der Stadt Görichheim ein frommer Mann, 
der ein gottfeliges Leben führte und in gutem Nufe fland, Na- 
mens Johannes Hermann; feine Gattin aber ward Jutta ges 
nannt; und beide Iebten getreu nach den "Geboten Gottes und 
zogen auch viele Andere zum Dienfte Gottes an. Oftmalfführ: 
ten fie, zumal.an heiligen Tagen, Geſpraͤche von Gott in ihrem 
Haufe und erzeigten ſich fehr gaftfrei gegen viele Sronme, die 
zu ihnen kamen. Weide aber waren ſehr vertraut mit dem Herrn. 


106 

‚ Slorentiuß gewefen, der fie zu einem fo frommen Leben anges 
lehrt hatte, daß auch fie felbft ihren Naͤchſten durch die Beifpiele 
ihres Lebens vorleuchteten. Nach dem Tode bes Herrn Slorentius 
alfo verſchied aud in kurzer Zeit der befagte Johannes aus dioſem 
zeitlihen Leben. Nun geſchah es aber, daß diefe fehr andaͤchtige 
Jutta eines Tages in ihrer Kammer inbrünftig bem Gebeth abs 
wartete; nach welchem fie dann fi) erhob und die Thür. öffnete, 
um aus der Kammer hinaus zu geben. Als fie aber ſolche öffnete, 
hörte fie, daB das Senfter ihrer Kammer nad ihr aufging. 

2% Sie blickte um fih, und fah eine von lichtem Glanz ums» 
floffene Geſtalt von überaus Tieblihem Angeſicht, die durch das» 
felbe Benfter eindrang und ihrem Gatten nit undhnfid war. 
Da ſprach fie: »Bift du es, Johannes, mein geliebter Gatte ?« 
Er aber ſprach: »Ich bin’; doch nenne mid) nun nit mehr 
deinen Gatten!« Darauf fragte fie: „Und wie ergeht es dirf« — 
Er antwortete: »Ich bin felig geworden, und genieße nun ber 
bimmliſchen Freuden und der Gegenwart Gottes!« Da fprady 
fie: »Und wie ergebt e8 dem Herrn Florentius, unferm Vater ?« 

— Er aber erwieberte: »Herr Florentius ift in überaus großer 
Glorie, und Alles was er anfing, war löblich und wohlgetban.« 
Und er fügte bei: »Bleibe in diefem Hauſe und ändere deinen 
Aufenthalt nicht; denn die Zeit deiner Auflöſung ift nahe! Und 
dieß folft du der Vorfteberin der Schweftern, Adelheid:Thomas 
offendbaren.« Hierauf verfhwand die Erfcheinung. Jutta aber 
vollendete ihre fehr. wenigen noch übrigen Tage mit einer fo feu= 
rigen Liebe zu Gott, daß alles Zeitliche ihr glei dem Gaſſen⸗ 

Loth verdchtfich bedünkte, Aus welchem Zeichen allein offenbar 
erhellt, daß diefe Erſcheinung Eeine Taͤuſchung, fondern eine 
himmliſche Offenbarung von Gott war. 

3. Als Jemand um die Urſachen der ſo großen Herrlichkeit 
des Herrn Florentius im Himmel fragte, ward ihm die Antwort: 
»Dieſe Glorie erlangte er vorzüglich wegen drei Tugenden: Er— 
ſtens, wegen feiner inbrünftigen Liebe zu Gott, auf den er all 


167 


fein Gutes wie auf fein letztes Ziel zuruͤck führte, und deſſen 
Ehre. und Wohlgefallen er in allen Dingen fuchte. Zweitens wes 
gen feines Eifers für die Seelen; da ihn nach dem Heil Aller 
verlangte, und er auch Alle emfig zum Dienfte Bottes.anyog. 
Drittens wegen feiner großen Demuth und Selbſtverachtung; 
da er immer Geringes und Niebriges bon ſich dachte.« Diefe drei 
Dinge aber erfcheinen fehr klar und deutlich in feinem Leben, 
wie wir dasſelbe beſchrieben haben, und es auch heut zu Tage 
noch vielen Glaͤubigen nicht unbewußt iſt. 


Shreiben des gottfeligen Florentius an einen 
regulirten Chorherrn zu Windesheim. 


1. Was plagft du mich alfo, mein Vielgeliebter ? Senügen 
mir etwa meine Mübfale nicht? — Gleichwohl von Ueberdruß 
befiegt und von deiner ungeſtümen Aufforderung gebrängt, fühle 
ich midy gendthigt dir über Dinge zu fehreiben, von welchen ich 
weit entfernt bin, Erftens alfo ſollſt du ohne Unterlaß für alle 
die Deinigen ungeftim vor Gott anpochen; und es wird bir weit 
Elarer aufgethan werben, als je Einer der Menſchen fein ganzes 
Leben hindurch dir fchreiben könnte; wofern anders du fuchend, 
anpochend und bittend ausharreft. Deßgleichen rathe ich dir, daß 
du vor allen Dingen von Kerzen unter alle dich erniedrigeft in 
Worten und Werken; und dieß mag dir genügen. Bedenke ferner, 
nad) der Mahnung des heiligen Bernardus an bie Brüder vom 
Gottesberge, anhaltend, daß die Sonne überall leuchtet, außer 
in beinem Gewiffen; und baß es überall bel fei, außer bei dir, 
Dahın gelangt man durch fortwährende Angewöhnung, wenn 
man die Schwächen feines Leibes und feiner Seele wohl in’s 
Auge faßt, und feinen Blick nicht auf die Fehler der Andern 
richtet; oder aber folche entſchuldigt. — Zumal aber fei, wenn 
du Jemand zurecht weifeft, innerlich auf deiner Hut, daß du did) 
nicht erhebeſt. Der heilige Hieronymus fchreibt über das Evan 
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gelium bes Beiligen Marcus: Der vom Herrn erleuchtete Blinde 
ſah Menſchen gleich wandelnden Bäumen. Alfo, fagt er, ſoll 
der Sünder alle Menfchen höher als ſich ſelbſt achten. Auf gleiche 
Weiſe follen auch ale Brüder gleich Baͤumen vor dir ſeyn. In 
deinen Handarbeiten .ergreife die niedrigften “und ‚verachtetfien, 
und bedenke indefjen deine eigene VerachtlichEeit; ober aber ge⸗ 
denke des Todes oder der Strafe, die deinen Sünden gebührt, 
oder des Gerichtes, oder was dich demüthigen oder zur Qiebe 
Gottes und des Nächten entzünden Fann; und in derlei Gedan— 
fen übe dich zur Liebe Gottes und des Nächſten oder zur Til⸗ 
gung deiner Lafter, oder zur Erlangung beiliger Tugenden an; 
wie ebenfalls der heilige Bernarbus an die Brüder: vom Gottes 
Berge erinnert, 

2. Vergleiche täglich einmal den gegenwärtigen Tag mit bem 
verfloffenen, auf daß du wahrnehmen Eönneft, ob du an Tugen⸗ 
den zu= ober abnimmft, Lerne Ein Mal oder Zwei Mal am Zage, - 
dir felbft vorfiehben und dein Leben ordnen; beine Sitten fehlichs 
ten, und dich felbft anlagen und verdammen ; und laß did) auch 
nicht ungeftraft. Sch rathe bir, den Spiegel der Möndye oder 
auch den Spiegel. des heiligen Bernardus bei ber Hand zu haben; 
nad) welchem bu alle beine Werke ordnen Eannft. Lerne dieß Bud 
auswendig, da bei allen deinen Werken leicht die Frage fich erge- 
ben kann, wie du bich verhalten fonft; ober aud worin du did) 
übel. verhalten haft. Eben fo komm auch allen deinen Werfen 
durch eine Eurge Betrachtung und Gebeth zuvor und fieh, wie 
du in dem Werke vorgeben ſollſt; und leicht wird dieß bir werden, 

. wenn bu durch fertige Gewohnheit das Buch auswendig weißt. 
3. Ferner file am Morgen und nad dem Mittagefien 
deine böfen Gewohnheiten. und deine vorzüglicheren Fehler, fo 
wie auch die Tugenden dir vor Augen, nad weldhen du firebeft; 
und fo beginne dann mutbig den Kampf mit beinen Seinden, mit 
‚dem Zleifhe, der Welt und dem Teufel; und zage dabei nicht; 
denn mehr find: mit uns als wider uns. Und auf ſolche Weiſe 
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wirft du die Ermahnung des heiligen Bernardus erfüllen. Am 
Morgen fordere Rechenfchaft von dir über die verfloffene Nacht; 
und beſchließe hinfichtlic des Fommenden Zages, wie du im gan« 
zen Verlauf desfelben dich erhalten willft. Eben fo weife aud, 


nach der Erinnerung besfelben heiligen Bernarbug, jeder Stunde 


ihre gehörigen Uebungen, dieſer geiftliche, jener Eörperliche Werke 
zu; fo daß du dann am Abend, wenn du Rechnung mit bir bältft, 
was etwa Unvolllommnes unterlief , auf feine Weife, an feinem 
Drte oder zu feiner Zeit beflereft, und nichts unbeftraft oder uns 
erfegt bingeben Laffeft. Suche das allgemeine Wohl und erbebe 
dein Gemüth immer himmelwaͤrts. Bethe für mi, mein Bru⸗ 
ber; denn ich felbft habe nie alfo gethan. Lebe wohl. Wor dem 
Mittageflen gedenke der Leiden des Herrn; nad dem Eſſen des 
Berichtes und der Strafen der Hölle; nad dem Abendeſſen deiner 
Laſter und Sünden, _ 
Denkwürdige Ausfprüde des Herrn und Priefters 
| . Zlorentius. R . 


1. Bor allen Dingen erkenne deine: Fehler und Leidenfchafs 


ten. Sei immer wachfam gegen die Verfuhungen und die Re⸗ 


gung der Leidenſchaften. Enpfindeft du fie und verwirfft fie als: 
bald, fo ſchaden fie dir nicht; verweileft du darin, fo ift dieß 
böfe ; verweileft aber du darin umd ergetzeſt dich zugleich; fo iſt 
ed nody aͤrger. — Auf Anfragen gib demüthig Antwort. liebe 
die Weiber und bite did, fie anzuſchauen. Ein böfes Beiſpiel 
gibt man den Weltlichen, wenn man die Augen nicht hütet. — 
Bekenne deine Sünden mit Verfehämtheit und Traurigkeit vor 
Gott und deinem VBeichtvater, und faffe den ernftlichen Vorſatz 
fie zu meiden. Gib deine Schuld einzeln an und ſprich: Alfo babe 


ich gethan! Sieh wohl zu, worin die Echuld befteht, und dies 


. entfalte in einfachen Worten. — Nie folift du das Böſe eined 
Andern ausfagen, es fei denn es Eönne ihm oder einem Andern 


* 
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zum Nutzen gereichen. Klage einen Andern mit Theilnahme an, 
wie einen kranken Bruder. — Dann ſteht es gut um dein Ge⸗ 
wiſſen und richtig um deine Vernunft, wann du nichts thuſt 
außer nach der heiligen Schrift; und wenn du dieſe alſo verſte— 
heſt, wie die Heiligen ſie verſtanden, und deinem eigenen Sinne 
nicht glaubeftl. — Gut wäre es dem geiftlihen Menfdhen, wenn 
er feine zeitlichen Angelegenheiten in einer dazu beftimmten Zeit 
ordnete, und dann, gleichfam aller berfelben vergeffend, zu geiftli= 
hen Dingen zurückkehrte. | 

2. Ich eradhte, daß die Negungen und Gedanken, die in 
unfer Herz kommen, nit in unfrer Gewalt ftehen; allein an 
uns liegt es, daß wir immer irgend Gutes in unfer Herz pflan= 
zen durch Leſung, Gebeth und fromme Gedanken; damit jene 
unzulaͤſſigen Regungen von dieſen Uebungen beſiegt, unterliegen 
und durch Gottes Gnade nachlaſſen. — «Es gibt Einige, die fo 
hochmüthig find, daß fie entweder Andere regieren müffen, oder 
gänzlich abnehmen und in die Welt zurückehren; weil fie fi. 
Andern weder gleichftelen noch auch ihnen untergeben ſeyn können. 
— Dft wird der ganze Leib nach der Leidenfhaft angeregt, die 
in’ den Menſchen herrſcht, ohne daß diefer e8 wahrnimmt. Einer 
Fonnte ein ganzes halbes Jahr hindurch weder ordentlich fchlafen 
noch effen, und vermochte es nicht, die Urfache deffen aufzufinden; 
gleichwohl fand er ſolche am Ende; und es war Beine andert als bie 
Zraurigfeit, Alfo liegen die Leidenfhaften in uns verborgen. — 
Schwache follen die Thaten der Vorgefegten nicht beurtbeilen; 
weil fie oft getäufcht werden. — Nichts ſollſt du geheim halten, 
weber in beinen Angelegenheiten nod in deinem Gewiffen ; fon» 
dern entdede dasfelbe. —- Sprich felten mit einem Weltlichen; 
es fei denn, je nad feinem Stande, im Guten ihn zu Eräftigen. 

3. Flieh die.Weltlihen, die Großen und bie Schwelger. — 
Wenn du irgend ein demüthiges und verachtetes Werk in Gegen- 
wart der Menfchen thuſt, fo lache ja nicht; lachſt bu, fo ift dieß 
Hoffart; ald ob das Werk dir nicht zuftände. — Lerne verftehen 
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was du betbeft; und-fo werden die eitlen Gedanken verſcheucht 
werden. Ein hoher Geſang verwirrt oft das Haupt und den 
Sinn, und loͤſcht die Andacht aus. In deinen Gebethen follft du 
mehr nach der Gnade und Barmherzigkeit Gotteß als nady großen 
Belohnungen verlangen. Maria hielt des englifhen Grußes ſich 
unwerth; und erfüllt vom heiligen Geifte, eilte fie alsbald über 
die Gebirge und diente der Elifabeth. — Wenn Jemand mit einem 
großen Könige zu fprechen hätte, fo würde er fih um die Gunft 
Derjenigen bewerben,. die das Vertrauen des Adnigs haben. Alfo 
" follen wir hinſichtlich der beiligften Maria thun, die die Vertraus 
tefte des bimmlifhen Königs if. — Alle Dinge würden dem 
Menſchen füß werden, wenn er fi fleißig in den Leiden des 
Seren übte. — Ohne Unterlaß follen wir unfer Herz zum Him⸗ 
. mel erheben, und zur heiligen Schrift unfre Zuflucht nehmen; 
auch oftmals feufzen, daß wir fo fleifhlih und fo träge find, 
bimmlifche Güter zu fuchen, — Aus allzu großer Eilfertigkeit 
gebt die Andacht verloren. Huͤte bich alfo vor. Ungeſtüm, und 
thu Alles mit aufmerkſamer Erwägung, und nicht aus Gewohn⸗ 
beit. 

4. Bann dir etwad Hefohfen wird, das deinem Leibe laͤſtig 
faͤllt, ſo denke daß dein Leib nicht dein, ſondern Desjenigen iſt, 
unter deſſen Gehorſam du dich geſtellt haſt. — In wiefern ein 
Menſch alle Güter ſowohl feines Leibes als feiner Seele zum all⸗ 
gemeinen Wohl preisgibt, in fo fern werden auch alle Güter der 
Andern ibm felbft gemein feyn. — Liebe alle Belehrten auf gleis 
che Weife in Gott, ſowohl die Abweſenden als Diejenigen, mit. 
welcden du zufammen Iebeft. Weiche einem Werke aus, das mit 
irgend Ehre verknüpft ift, ober deffen du dich eitler Weife rühmen 


. tönntefl; wofern folches durch einen Andern eben fo gut gefhe- 


ben Eann, Was an einem andern Orte oder durch einen Andern 
wohl gethan werden kann, das liebe und erhöhe mehr als wenn 
es durch dich geſchehen wäre. Weneide einen Andern nicht darum, 
daß er Heiliger ift denn du, oder durch größeren Ruf glänzt; fon 
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dern Tiebe die Gaben Gottes in ihm, und fie werden dein feyn. — 
Nichts tilgt fleifchliche Laſter fo ſehr als eifriger Fleiß. — Ge⸗ 
wöhne und zwinge dich, in deiner Kammer zu bleiben und lies 
in einem Buche bis du Freude daran habeft; und es dir ſchwer 
falle, auszugehen, hingegen aber erfreulich, zurücd zu kehren. — 
‚Sliehe zur Zee wie zu einer Freundin, weil bu darin ſicher 
bift. So oft immer ein Menſch mit Menſchen ſpricht, ſollte er 
ſich bemühen, ihnen Demuth einzuprägen. — Die weltliche Wiſ⸗ 
fenfchaft ift fehr anlockend; hüten alfo fol fi der Menſch, nicht 
allzugroße Neigung zu derfelben, zu faffen; fondern fich beflei=. 
Ben, gleihfam durch die Mittelftraße zu Gott hindurch zu ges 
ben; ja, es follte ihm nicht genügen, in der Mitte zu ſtehen. 
5. Der fromme und’ ehrwürdige Vater Florentius fprach oft- 
mald zu feinen Gefährten und Brüdern: Wie gut habet ihr es 
und wie fiher ftehet ihr, daß ihr alfo unter dem Gehorfam Ieben 
könnet! Und hätte er es vorher gewußt, fo hätte er um Eeinen 
Preis der Welt Andere zu Teisen angefangen, bevor er nicht 
felbft früher unter dem Gehorfam geffanden wäre. Sa, hätte 
nicht Eörperliche Krankheit ihn verhindert, fo bätte er lieber einem 
firengen Meifter untergeben feyn wollen, der feinen Willen voll» 
Eommen gebrochen hätte. — Eben fo wollte er auch, wenn er 
unter dem Behorfam wäre, niemals ängftlich feyn. Denn Seder 
follie, wenn er irgend Zweifel bat, feine Bürde dem Rüden ei: 
‚ned Andern auflegen. — Fuͤglich follte der Menſch unter alle 
Bekehrten fich erniedrigen, wie kurz immer die Zeit ift, feit 
welcher fie fich beEehrten; da er nicht weiß, wie große Gnade 
Gott ifnen verliehen hat. — Niemals Eann Einer zu wahrer 
Demuth gelangen, wofern er nicht von Andern veracdhtet und zu 
nicht tauglich geachtet wird, — Beffer wäre es, fih mit Süßen 
treten zu laffen, ald Denjenigen beizuftimmen, die uns loben. — 
Wenn irgend ein Bruber dich um Rath fragt, fo fonft du ihm 
demüthig fagen was du geleſen haſt. — Immer iſt es beſſer, 
der Einſicht der Andern, als feiner eigenen zu folgen; außer es 
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wüßte der Menfch, daß ihm, wegen der Demuth deffen, von 
welchem er befragt ward, etwas Beſſeres wäre geoffenbart wor⸗ 
den; was er jedoch nie fich feldft zufchreiben fol. — Wenn der 
Menſch mit vielen Phantaſien geplagt wird, dann foll er mund⸗ 
lich bethen. | 
| 6. Alle feine Hebungen und Studien fol der Menſch dahin 
leiten, daß er feine Leidenſchaften und Fehler überwinde; denn 
fonft nimmst er wenig zu. — Bei ber allgemeinen Arbeit ſteh in 
beftändiger Hut, meide viele Worte und denke über deine Stu: 
dien nad), was du gelefen haft. — Keine Krankheit ift fo groß, 
daß der Gehorfame nicht davon geheilt würde. Wenn ein Menſch 
fih vollkommen verläugner hätte, ſollte er fich felbft nicht mehr 
trauen noch mehr an fidy verzagen als der Worgefegte ibm er- 
lauben würde, — Dftmals follte der Menſch den Tag hindurch 
Gott und feinem Vorgefegten ſich anbeimftellen;.die Knie des 
Herzens beugen und nach feinem beften Verftändniß gehorchen. — 
Ich wundere mid, wie ein Menſch, der unter dem Gehorfam 
fteht, Zweifel haben und unzufrieden feyn Fann. — Wenn du 
irgend Gutes thuft, fo fieh vorfihtig zu, daß du folches in: aller 
Hinſicht Gottes wegen thueft, und nichts anderes als die. Ehre 
Gottes und die Erbauung des Naͤchſten beabfichtigeft. Unter den 
- Brüdern ſollſt du denken: O Eönnte id doch alfo mich betragen, 
daß ich Eeinem irgend Aergerniß gäbe! — Immer fonft bu dahin 
ftreben, das allgemeine Wohl zu fuhen; denn fängft bu an, 
dich in den geringftien Dingen zu ſuchen, fo wirft du bald in 
Größeres verfallen. = 

7. Was immer zum allgemeinen Wohl gehört, das follen 
wir forgfältig büfen, wie die’ heiligen Gefäße des Altard. Die 
Bücher der heiligen Schrift follen wir als den wahrhaftigften 
Schatz der Kirche verwahren. Im Bücherſchreiben follen wir nicht 
nur uns fuhen; nämlich daß wir zierlich fchreiben; fondern auch 
den Nugen des allgemeinen Wohle, und dahin fehen, daß fie 
auch correct, gut punctirt und gehörig abgefegt feien; denn wir 
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ſelbſt ſtudieren nicht gern in ſchlechten und uncorrecten Büdern. 
— Wehe dem, der in einer Brüdergemeine lebt und ſucht was 
ſein iſt; oder etwas ſein eigen nennt! Wehe dem Menſchen, der 
in einer Brüdergemeine über etwas murrt ober mit der Gemeine 
Uneins ift, ober auf was immer für eine Weife Unruhe darin 
ſtiftet! wi 
- 8. Dann wohnen wir wahrhaft einträdhtig bei einander, 
wenn wie Alle Einerlei wollen, Einerlei verlangen, und Einen 
Sinn im Herrn haben. Yeglicher fei eifrig, in allen feinen Wer⸗ 
Een und Sitten nad) der Brübergemeine ſich zu richten, im Le⸗ 
fen, Singen, Effen und Faften; und Keiner fei ein Sonders 
ling. Nichts bringt dem Menfchen fo großen Frieden, als wenn 
er fih nicht vermißt, etwas aus fich felbft zu thun; fondern Al 
les mit dem Rath der Buten thut, und immer für heilfamer hält, 
was diefe ihm rathen. — Befleiße dich demüthig zu vollbringen 
was dir befohlen wird; denn wenn du erörtern willft, wirft du 
kaum wahrhaft gehorſam feyn. — Strebe aus deinem ganzen 
Vermögen nach Andacht durch aufmerkfames Gebeth. Ausgelaſ⸗ 
ſenheit iſt der Andacht, wie Waſſer dem Feuer entgegen. Ob du 
auch ſchwach und arm an Tugenden biſt, ſollſt du darum dennoch 
nicht verzagen, ſondern dich vielmehr demuͤthigen und ſagen: Da 
ich nichts Großes habe, will ich Gott das Geringe opfern, das 
ich habe; wie auch Maria ein Paar Turteltauben, und nicht ein 
Lamm opferte. — Der iſt ein wahrer Bruder und Freund ded 
Andern, der die Laſter desſelben haßt und ſie ihm überwinden 
hilft. — Immer ſollſt du dich bemühen, mit irgend guten Din 
gen dich zu befchäftigen, und der Bilder deiner Einbildung durch⸗ 
aus nicht achten. | | | 
9. Sehr gefährlich iſt es, oft zu ſprechen oder umzugehen 
mit weltlichen Menſchen, die da Macht haben oder in Wurden 
ftehen; wie Berichtöherren, Priefter, Domberren und andere 
Reihe. Der Grund deffen ift, weil ein Menſch, der folde Ber 
nehme von Natur fürdhter, ihnen leicht Beifall gibt und zu ip. 
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ren Worten ſtimmt. — Site dich vor MWielreberei, zumal bei 
Weltlihen; denn felten ſpricht der Menſch, ohne daß ihn fpd= 
terhin irgend ein unvorfichtiges Wort gereue, Enthalte dich auch 
des Lachens, zumal des lauten Oelächters; denn wie fie den Men- 
fhen von Außen fehen, fo beurtbeilen fie auch fein Inneres; ob 
es auch nicht alfo ift. — Wenig frommt es, viel zu ftudieren; 
wofern man nicht fEudiert, wie man fein Leben beffere. — Denn 
auch der Teufel weiß Vieles aus der heiligen Schrift; und ben: - 
noch nüßt es ihm nichts. — Wenn Jemand in der Brühe zu ſpaͤt 
kommt und träge ift, fol er darum nicht verzagen; denn Gott 
kann ihm die Gnade der Andacht geben, wann es Ihm gefällig 
ift. — Sende bei der Arbeit ein kurzes Gebeth voran. 

10. Der Diener Ehrifti fol wenig, und die Wenige mit 
fittfamer Stimme fpreden; fo wie auch fi hüten, da zu reden 
wo er nicht fol. Zwingt ihn aber bie Nothwendigkeit zu fpres 
hen, fo fol er bei fich felbft in geheim überlegen und zufeben, 
ob, was er fprechen will, auch erſprießlich ſei. Immer fonft du 
dahin fireben, daß du, die dich hören, durch deine Worte er- 
baueft und fie mehr zum Dienfte Chriſti anziehefl; denn nichts 
gefättt Gott fo fehr, als wenn man babin arbeiter, Seelen 
zu bekehren. So Eönnen wir auch nichts thun, das Gott mehr 
mißfällt, als wenn wir Jemand durch unfer böfes Beifpiel aͤr⸗ 
gern oder dahin bringen, daß er im Dienſte Gottes erſchlafft; 
was aͤrger iſt als wenn man den Juden geholfen haͤtte, Chriſtum 
ans Kreuz heften. — Vor allen guten Werken ſollſt du nach 
Reinheit des Herzens ringen und gute Betrachtungen vorneh⸗ 
men; denn aus denfelben entfpringt Liebe, Gebeth und Andacht; 
auch werden alle andern Tugenden dadurch gekraͤftigt. — Sei 
niemals muüßig; ſondern immer mit heiliger Arbeit beſchaͤftigt; 
und richte alle Regungen deines Gemuͤthes famıny deinen Wer⸗ 
fen auf Gott. 

11. Beffer it wenig Seift, als viele Wiffenfhaft ohne Ans 
dacht. Denn fhöne Worte find wahrlich fehr wohlfeil; aber 
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‚nicht überall find gute Werke feil. — Was immer ber Menſch 
thun mag, wenn er fih dadurch nicht demüthiger fühle, fol er 
als gewiß achten, daß er nichts gewonnen bat, — Wann bu et: 


was Gutes thuft, fo thu es einfach und rein zur Ehre Gottes 


und ſuche dich felbft auf keine Weie dabei. — Aus Unvorſichtig⸗ 
feit in Worten Fommen Unruhen, Aergerniffe und böfe Nach— 
reden. Sieh alfo zu, was du thuft, warum du es thuft und 
wie du 08 thuſt. Nicht leicht ift, was Gott: beleidigt und den 
Naͤchſten ärgert. Vor dem Anfang eines Werkes, nimm dir 
vor, wie du dich verhalten willft; und brich deinen Vorſatz nicht 
feiht. Eile zur Zelle, und du wirft die verlorene Andacht zurüd 

gewinnen. | 

12. Wenn zwei- oder Mehrere mit einander reden, fo ſehe 
Jeder dahin, daß die Rede fih nie zu Unnützem verlaufe. Sollte 
dieß aber dennoch gefcheben, fo follft du dem Andern, ohne Scham: 
röthe, in Liebe und Demuth fagen: Bruder, es frommt' uns 
nicht, mehr zu reden; gehen wir in unfere Zelle und thun wir 
etwas Beſſeres. — So fehr er ed nur vermag, fol ein Diener 
Gottes dahin ringen, daß er fein Herz von Gefchöpfen und ir 
difchen Begierlichkeiten abwende. Und je weiter er es hierin 
bringt, um fo mehr wird feine Luft an ber Liebe zunehmen, 

13. Wer da verlangt im Geifte fortzuſchreiten, der fei eifrig 
fih Gewalt anzuthbun; und ringe, feine Fehler zu überwunden; 
fo daß er, der früher nad boden Dingen verlangte, nun nad 
demüthigen verlange; und eben basfelbe au hinſichtlich andere! 
Dinge thue, die zu überwinden find. — Der wahre Gehorfame 
darf nie ein Geboth gering achten ; wie leicht auch dasfelbe ihn ber’ 
dünke. — Dann flieht der Teufel in Wahrheit von ung, wenn er 
fieht, daß wir demüthig und einderzig find; denn er ift ber De 
ter der Hoffart und der Zwietracht. — Wir follen an unfrem 
Nächſten nicht fehen, ob er fehön oder reich ift, fondern daß er 
durch das Blut Chriſti erlöst ift. — Eifrig fol der Diener Got: 
tes ftreben, Srieden und Eintracht mie leine Brüdern au haben; 
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denn nichts lieben und fehen die Engel Gottes fo gern an ung, 
als daß wir friedlich und einträchtig mit einander Ieben. 

14. Was immer ein Diener Chrifti Gutes thun mag, fol 
er darum niemals ficher feyn, fondern immerdar feiner felbft we⸗ 
gen in Furcht fliehen, daß er nicht etwa als verworfen erfunden 
werde vor unfern Herrn Jeſu Chrifto; und vor Allem fol er’da> 
bin fireben, daß er alle Menſchen für beiliger und beffer halte 
als ſich ſelbſt. — Die Andacht ift nichts anderes als ein Verlans 
gen der Seele nad) Bott, — Ob man auch mandes Gute zum 
Theil nur aus Gewohnheit thut, fo wird dennoch Demjenigen, 
der fich befleißt, dasfelbe demüthig zu thun, daB Ganze zum Ges 
horſam angerechnet. Vernachlaͤſſigte man's aber oder achtete defr 
fen nicht, fa fürchte ich, daß es hart beftraft werbe. 

15. Wer da wünſcht, in der Demuth zuzunehmen, der fol 
fih oftmals widerlidhe und verachtete Dinge vorfegen, und ſich 
felbft rägen, verurtheilen und verdammen; aud) in feinen geheis 
men Gedanken feine Niedrigbeit erwägen, damit er bei Ankunft 
der Demüthigung. die Verachtung gebuldig ertragen könne. — 
Wenn du Neid oder Argwohn, oder eitle Ehre fühleft, fo ant⸗ 
worte dir. felbft im Innern und ſprich: Wie [handlich ift es, daß 
du noch fo elend und fo ſchwach bift, daß du durch den Fortgang 
Anderer abnimmft und fchlechter wirft! Und fo erniedrige und 
beihäme dich felbft im Innern, und fliehen wird die Verfuchung 
des Teufels von dir, der derlei Dinge einfliftert, Mit großem 
Fleiße müffen wir gegen fleifchlidhe Lafter Eämpfen, wenn wir 
diefelben überwinden wollen, — Selten oder nie eflen wir, obne 
daß der böfe Geift uns. nachſtellt. Immerdar müffen wir daher 
wachen und betben; da unfer Widerfacher niemals ſchlaͤft, ſon⸗ 
dern uns alleutpalden anficht. 


ie; 


\ 
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Lebensbeſchreibungen der Jünger des Herrn 
Florentius. 


Vorrede. 


1. Da ich nun mit Gottes Hilfe manche Tugendwerke der ehr⸗ 
würdigen Väter und erlauchten Maͤnner, des Magiſters Gerar⸗ 
dus und bes Herrn Slorentius, nach meinem geringen Talente, 
in feblichter Rede gefchildert habe, erübrige mir noch, je nachdem - 
"mein Gedaͤchtniß deffen ſich erinnert, aud von ihren Züngern Eis 
niges aufzuzeichnen, das ſich dazu eignet, das Teben und bie Eit- 
ten einfacher Brüder in Demuth zu belehren. Denn .diefe, die 
die Pracht der Welt und die WeichlichFeit des Fleifches männlid 
mit Füßen traten, folgten Chrifto auf dem engen Wege nad, 
der. zum Leben führt, und werden nicht unfüglich den Sternen 
des Himmels verglichen, Denn eine fehr große Anzahl chriſtglaͤu⸗ 
biger Seelen erleuchteten fie dur) ihre Tugenden, und ließen, in 
deß fie noch am Leben waren, nicht nach, zu einem guten Leben 
fie zu ermabnen; weßhalb wir au ihren frommen Wandel in 
Chrifto nicht mit ewigem Stilifchweigen übergehen, fordern ihre 
ebrwürdigen Thaten füglich zum Unterricht der Kleinen entfalten 
‚follen. | 


Der Zün ger. 

2. Ich bitte Euch inftändig, von diefen fo preiswürdigen 
Männern, wenigfiens einige Funken ber Andacht ans Licht zu 
fördern, die mein Herz zur Liebe ber Tugend entzünden ; auf daß 
ih durch das Anhören neuerer Thaten zu einem neuen Wandel 
angeeifert werde. Zeichneten ja doch die meiften Dichter heidni- 

ſche Geſchichten zu einigem Nugen ter Lefer auf; wie weit mehr 


* 
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alfo ſollet Ihr zum Trofte ber Neligiofen bie Beifpiele frominer 
Diener Gottes erzählen, die die Welt übermunden haben; auf 
daß die Guten immer zu Befferem fortfchreiten, die Trägen aber 
um fo fohneller aus dem Bettlein Teiblicher Weichlichbeit geweckt 
werden. 


Der Greis. | 

"3. Wenn bu mir freyndlid zuhören wilift, fo will ih die 
Manches erzählen, was in diefer Zeit did nicht wenig erbauen 
dürfte. Männer will ich dir vor Augen ftelen, die nit nur im 
Auf der Tugend flanden, fondern bei ihrem guten Namen auch 
ein Leben führten, dad an Tugenden glänzte. Doc nun gibt es 
leider Manche, die von ihrem erften Eifer abließen, gern umher⸗ 
laufen, an Eitelreben ſich ergegen, ihre eigene Weisheit ben er- 
fien Sagungen unfrer Vater vorziehen, und, ihren VBegierken 
Genuͤge zu hun, fehlaue Redensarten, ſtatt heiliger Gefege, in 
Anwendung bringen. Du aber hüte dich auf alle Weiſe vor ihrer 
ftolzen Vermeſſenheit, und habe Acht auf bie demüthigen Sitten 
und das fchlichte Gewand der gottesfürdptigen Väter, die in uns 
fern Tagen unter der Leitung des ebrwürdigen Vaters und Herrn 
Slorentius zu Deventer blüheten. Der Herr verleihe mir nun bie 
Gnade vorzutragen was zur Erbauung frommt, auf daß gegen- 
wärtige Nede die einfachen and demüthigen Brüber belebre, die 
Chrifto im Ordensftande nachzufolgen verlangen; damit fie alle 
Sorgen diefer Welt vollfommen abwerfen, und fi beeifern, in 
fo großem Andachtseifer und in ber Unterwerfung eines ſolchen 
Gehorſams zu leben, als diefe frommen und hochpreisfichen Tu⸗ 
gendmänner ihnen das Neifpiel dazu gegeben haben. 


— 


— TEE 
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Das Leben des Herrn Johannes Gronde. 
Erſtes Capitel. 


Don des erftien Verfammlung ber Geiftlihen zu 
Deventer. 


| 1. Der Gottfeligkeit der Frommen gebührt, nad bem 

Ausſpruch der Vernunft, überall, wärdiges Lob. Denn, die wäh 
send ihres Lebens einen Töblichen Wandel führten, follen nad 
ihrem Zode der Vergefienheit nimmermehr Preis gegeben wer: 
den; vielmehr gegiemt es fich, die Thaten der Gerechten jum Tro⸗ 
fie der Lebenden zu entfalten und den übrigen Gläubigen zu eir 
nem Vorbilde aufzuftellen. Vorzüglih ‚find daher dem Anden 
ten unfrer Nachkommen Diejenigen zu empfehlen, die in dem 
Haufe bes Herrn Slorentius vom Anbeginne diefer Verſammlung 


fi) beeiferten, Gott fromm zu dienen, und bis an das Ende ihr 


res Lebens mit großem Eifer des Geiftes höchſt ſtandhaft im hei⸗ 
Iigen Gehorfam ausharreten. Doc iſt meine Abſicht nicht, die 
Tugenden Aller zu ſchildern, was durchaus unmöglich wäre; fon 
dern von Vielen nur Weniges niedergufchreiben, das mir Eund ift. 

2. Da id alfo in meiner frühen Jugend nad Deventer 
Fam, daſelbſt zu fudieren, erfundigte ich mich dafelbft um ben 
Weg zu den Regulirten nad Windesheim, und als ich unter bie 
fen regulirten Chorberren meinen leiblichen Bruder gefunden 
hatte, begab ich mich auf fein Anrathen zu dem höchſt verehrungs⸗ 
würdigen Manne, dem Magifter Slorentius, Vicarius der Kirche 
zu Deventer, deſſen füßefter Ruf fogar fon bei und im Ober⸗ 
Iande erfchollen war, und mein Herz zu ibm gezogen hatte; da 
die Schaar der ftudierenden Jünglinge nicht genug rühmen konn⸗ 
te, wie eifrig er im göttlichen Dienfte wirke. Schon fein Anblid 
und feine Anfprache zeigten einen Gerechten; und holdfelig war 
er vor den Augen Aller als ein wahrer Diener Gottes und ein 
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höchſt frommer Verehrer der heiligen Mutter Kirche. Als ich 
nun in die Öegenwart des ebrwürtigen Vaters kam, ba ward 
“er bei meinem Anblick alsbald von Milde gerührt, bebielt mich 
einige Zeit bei fih im Haufe, fandte mi dann in die Schule, 
und gab mir überbieß die Bücher, deren ich bedurfte. Endlich er- 
wirkte er mir freie Wohnung bei einer ehrbaren und frommen 
Matrone, die mir und andern Clerikern oft viel Qutes erzeigte. 

3. Da ih alfo mit diefem fo frommen Manne und mit feis 
nen Brüdern in Verbindung war, ſah und betrachtete ich täglich 
ihren Wandel und erfreute und erquickte mich an ihren guten 
Sitten und an ben Worten der Gnade, die aus dem Munde der 
Demüthigen hervorgingen. Denn nie erinnere ich mich, daß ich frü- 
ber fo fromme und in der Liebe Gottes und des Nächften fo ei» 
frige Männer geſehen bätte, die unter Weltlichen lebend, durch⸗ 
aus nichts von einem. weltlichen Leben an fich hatten, und um ir» 
difche Angelegenheiten fih durhaus nicht zu kümmern fdhienen. 
Denn ruhig blieben ſie zu Haufe, und befchäftigten ſich fleißig mie 
Bücherichreiben, warteten oftmals heiligen Lefungen und andaͤch⸗ 
tigen Berrachtungen ab und nahmen zur Zeit der Arbeit ihre Zus 
flucht zu feurigen Pfeilgebethen, fi) fromm zu ertröften. Srübe 
Morgens, wenn die Stunden der Mette vollbradht waren, be- 
fuchten fie die Kirche und opferten während der eier der Meffe 
mit den Erftlingen ihres Mundes die Seufzer ihres Herzens den 
Allerhöchſten, erhoben mit zur Erde gebeugtem Leibe, reine Haͤn⸗ 
de und Augen zum Himmel, und ſuchten mit Bitten und Klagen 
durch das hochheilige Opfer mit Gott verföhnt zu werben. 

4. Der erfte Stifter und geiltliche Lenker diefer trefflichen 
Verſammlung war Herr Magiſter Florentius, der mit großen 
Tugenden geſchmückt, und vol göttlicher Weisheit und Wiffen- 
(daft in der Erkenntniß Chriſti, das Vorbild des apoftolifchen 
Lebens mit feinen Prieftern und Clerikern demüthig nachahmte. 
Dieſe aber, die Ein Herz und Eine Seele in Gott waren, leg⸗ 
ten Alles, was Jeder einzeln hatte, zu Einem Gemeingut zus 
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fommen; und mit einfacher Koft und Kleibung fi) begnügend, 
forgten fie nicht für den Eommenden Tag. Da fie überbieß Bott 
freiwillig ſich weiheten, beftrebten fie fi fammt und fonders, ih⸗ 
rem Dbern oder beffen ©tellvertreter zu geboren; weil fie den 
heiligen Gehorfam als die hoͤchſte Regel betrachteten; und beei- 
ferten fi) auch aus allen Kräften, fich felbft zu überwinden, ib» 
ren Leidenfchaften zu widerftreben und die Regungen bed eigenen 
Willens zu brechen. Ja, fie bathen überbieß inftändig, daß fie 
wegen ihrer Fehler und Nachlaͤſſigkeiten ernſtlich zurechtgewieſen 
würden. Deshalb herrſchte große Gnade und wahre Andacht un: 
ter ihnen, und Viele erbauten fie dur Worte und Beiſpiele; 
und da fie den Spott der Weltlichen geduldig ertrugen, führten 
fie Manche aus ihnen dahin, daß fie felbft die Welt verachteten. 
Diefe aber, die früher fie verlacht und verfpottet und ihr Leben 
ohne Ehre, und gleihfam für Thorheit geachtet hatten, bekehr⸗ 
ten ſich hernach zu Gott und bekannten nach innerlicher Erfahrung 
der Gnade, auf den Antrieb ihres draͤngenden Gewiſſens oͤffe nt⸗ 
lich, daß ſie wahre Diener und Freunde Gottes waͤren. 

5. Viele alſo, ſowohl Maͤnner als Frauen, die die ſchnoͤde 
Glückſeligkeit dieſer Welt verachteten, bekehrten ſich zum Herrn 
und befliſſen ſich, dem Rath des geliebten Vaters Florentius 
ſtandhaft nachzukommen, die Gebote Gottes zu halten, und in 
chriſtlicher Frömmigkeit Werke der Barmherzigkeit auszuüben. Es 
halfen ihm aber alle feine Brüder, die das Wort des Lebens im 
Innern behielten und gleich Leuchten des Himmels mitten unter 
dem Volke, die alternde Welt erleuchteten. Auch hielten einige, 
im göttlichen Geſetze lichtooll ſtrahlende Prieſter höchſt eifrige 
Predigten in den Kirchen, durch welche die chriſtglaͤubigen Schaa⸗ 
ren heilſam belehrt wurden, fromme Werke auszuüben und das 
Wort Gottes zu hoͤren. 


m 
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Zweites Gapitel. ö 
Von Herrn Kobannes Gronde. 


1. Um diefelbe Zeit war zu Deventer ein frommer Priefter, 
Herr Johannes von Gronde genannt, gebürtig zu Oetmersheim 
in der Twent, ein ſehr berühmter Mann, von trefflicher Bered⸗ 
famkeit, der längere Zeit auf ſehr ehrbare Weife in Holland 
gelebt hatte, wofelbft er dur) die Tugend einer befondern Reis 
nigkeit unter den Prieftern vorleuchtete, und ſich mit einer ges 
singen geiftlichen Pfründe für den Dienſt des Altares begnügte. 
Diefen alfo Tieß der ehrwürdige Magifter Gerarbus Groß zu ſich 
berufen. Er ſchrieb nämlich an die Pwöfter, die damals zu Ans 
- flerdam dem Herrn getreu und andädtig dienten und mit wel⸗ 
chen er durch das Band einer befondern Liebe vereint war. Er 
ſprach demnach: Ihr ſollt wiſſen, daß die Stadt Deventer höchſt 
nothwendig eines guten Prieſters für die geiſtliche Verwaltung, 
des Beichtſtuhles bedarf; denn wir haben hier keinen ſolchen, wie 
wir ihn wünſchen. Deswegen bitte ich Euch, wenn anders dieß 
ohne bedeutenden Nachtheil der heiligen Kirche zu Amſterdam ge⸗ 
ſchehen kann, daß Ihr unſern vielgeliebten Johannes von Gronde 
don Euerm Orte hierher überſetzet; denn ſonder Zweifel wuͤrde 
derſelbe uns von größtem Nutzen ſeyn. Auch wird dieſe Stelle 
ihm auf die angemeſſenſte Weiſe entſprechen; denn er ſoll blos 
dazu verwendet werden, daß er den wahrhaſt zum Herrn Bekehr: 
ten geiftliche Hilfe fpende, was ein hoͤchſt frommes Werk ift. Und 
ſehr gern und mit großer Freude werden wir ihn aufnehmen. 

2. Als er nun nad Deventer zu dem Magifter Gerardus 
Bam, der ihn fehr Tiebreich empfing, lebte er in dem alten Haufe | 
des Herrn Florentius, demüthig und fromm in der allgemeinen 
Geſellſchaft der erften Brüder jener heiligen VBerfammlung; und, . 
fehr eifrig im Geifte, pflegte er am frübeften Morgen die Brüder 
zum Gebeth zu wecken und fprach: Auf, geliebte Brüder, wachet 
und bethet, daß ihr nicht in Verſuchung falle! — Er dlieb aber 
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in diefem Haufe bis zu dem Tode bes Magifters Gerarbus, nad 
deffen gluͤckſeligem Hinfcheiden er bei ben Schweftern die Kam: 
mer bezog, die Herr Gerardus bewohnt hatte. Auch predigte er 
das Wort Gottes oftmals in der Kirche zu Deventer mit feierlis 
cher Stimme, und es wohnte Herr Florentius zuweilen feinen 
Predigten in Ehrfurcht bei, und vernahm aufmerffam und fehn- 
füchtig die Süßigfeit ber göttlihen Rede aus bem Munde des 
Predigers, Denn. feine fehr wohlflingende‘ Stimme durchdrang 
die Obren und zerknirſchte die Herzen der Menſchen. 

3. Derfelde kam auch zuweilen nad Zwol, die frommen 
Brüder und Schweftern im Herrn zu Eräftigen. Und zu ver: 
fhiedenen Malen predigte er auch bafelbft in der Faſtenzeit; er 
klaͤrte überdieß am Charfreitag in einer Predigt das Leiden Chrifti 
ichs ganze Stunden hindurd auf hoͤchſt andaͤchtige Weife; wor 
bei er nur Eurze Zeit ausfegte, um dem Volke ein wenig Raum 
zu gönnen, fi zu erholen. Wenn er aber aus Antrieb der Liebe 
einige Zeit bafelbft derweilte, börte er die Beicht einiger frommen 

Menſchen an, gab den Büßern heilfame Mittel und ermahnte 
fie, ihrem heiligen Vorfage getreu zu bleiben. Denn vieles Volt 
ward dafelbft gefunden, die Gott dienen wollten, und glückfeliger 
Weiſe vermehrte fich die Anzahl derfelben bis auf unfere Zeiten. 
Es ward aber der fromme Prediger fo fleißig aufgeſucht und fo 
gern angehört, daß er felbft in der Herberge, wenn er zu Tiſche 
faß, das Wort des Heiled den Bittenden nicht verſagte, fonbern. 
fogar während des Mahles Eörperlicher Speifen, ben über ihre ge: 
beichteten Sünden zerEnirfchten Herzen, Arznei für ihre Seelen 
fpendete,. Und barin abmte er Chrifte nah, her während der 
Mahlzeit die Buße der feligen Maria Magdalena buldreih auf 
nahm, und Simon, der über die Bußfertige ein böfes Urtheil 
fällte, durch die. Werke der Froͤmmigkeit, die fie an Ihm geübt 
batte, auf Eluge Weife zurecht wies und belehrte. 

4. Er kam auch zuweilen zu den Brüdern auf den Berg der 
beiligen Agnes, daß er dafelbft fie Beicht hörte, die noch arm 
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waren und Beinen Priefter hatten. Und er ſprach: Laffer es euch 
nicht ſchwer fallen, dem demüthigen Heren zu folgen; denn durch 
wenige Arbeiten Eönnet ihr das Reich Gottes verdienen! — Hier—⸗ 
auf eilte er zu feiner Wohnflätte zurück, da er nicht lange von ſei⸗ 
nen Brüdern getrennt feyn wollte, mit welchen zu Ieben fein ein» 
ziger Zroft war, und bie ihn auf's berzlichfte Tiebten. — Uebri— 
gens war er einfach gekleidet, höchft.mäßig in Speife und Trank, 
und fchmeichelte den Weltlichen nicht des Sewinnes wegen; fon» 
bern als ein wahrer apoftolifher Prediger fuchte er den Nugen 
der Seelen und die Vermehrung des geiftigen Fortgangs in den 
Häufern der frommen Brüder und Schweftern. Nachdem er alfo 
den Herrn treu gedient hatte und der Tag feiner Abrufung bes 
vorftand, daß er für feine Arbeiten ewigen Lohn empfinge, bes 
gann er fchwer zu erkranken. 

5. Da er num erachtete, er würbe nicht mehr fange leben, 
ließ er fih in das Haus des Heren Florentius tragen ; denn gar 
fehr verlangte ihn, das Ende feiner Tage in der Mitte der Brüs 
der zu vollbringen ; und vertraute auch, durch ihre Sürbitte und 
Verdienfte in der legten Noth Beiſtand zu erlangen und vor den 
Nachſtellungen des Feindes getreu vertheibigt zu werben; was 
auch durch Gottes Barmherzigkeit gefhah. Denn in Gegenwart 
des Heren Slorentius und feiner Brüder, ward erin der Barm⸗ 
herzigkeit des Allerhöchften gekräftigt, und beſchloß auf das Ge: 
beiß des geliebten Vaters fein letztes Wort und nahm Abſchied 
im Namen bes Heren. Und alfo empfahl er feinen Todeskampf 
dem Heren und gab feinen Geift auf gegen vier Uhr früh nad 


" dem Fefte des Heiligen Johannes vor der. lateinifhen Pforte, im 


Jahre taufend dreihundert zwei und neungig, am. fiebenzehnten 
Tag des Maimonds. Er ward aber begraben in der Kirche zu unfs 
rer lieben Frau an die Seite des ehrwürdigen Magiſters Gerar- 
dus Groß in Ein Grabmahl, wo beide neben einander im Frieden 


‚ruhen; auf daß fie, die einander im Leben geliebt hatten, aud 


im Tode nicht von einander getrennt würden; unb in Einer Kir⸗ 
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che und unter Einem Grabftein verfhloffen, ‚erwarten fie dafelbft 
die Ankunft unfees Herrn Jeſu Chrifti, von Ihm abermal auf: 
erweckt zu werden. + 


Leben des Herrn Johannes Brinck erinck. 


1. Dieſem tapfern Streiter Gottes folgte Herr Johannes 
Brinckerinck, einſt ein vielgeliebter Juͤnger des Magiſters Gerar⸗ 
dus, geboren zu Zutphen. Dieſer begleitete den Magiſter Gerar⸗ 
. dus, wenn er auszog, an verfehiedenen Orten zu predigen, oft« 
mals auf feinen Reifen wie der Evangelift Lucas dem heiligen 
Paulus. Oft hörte und erlernte er daher viel Gutes von ihm, 
und ward ein frommer Nachahmer feiner Werke und ein getreuer 
Zeuge feiner Heiligkeit, der mit ihm eins und ausging, das Bre: 
vier mit ihm betbete und andern frommen Uebungen fleißig mit 
ihm abwartete. Nach feinem glüdfeligen Tode alfo lebte er um: 
ter dem Gehorfam des ehrwürdigen Vaters und Herrn Floren⸗ 
tius in großer Srömmigkeit und Demuth, und war ein under, 
droffener Nacheiferer der heiligen Lehren, die er in den Predigten 
des Magifters Gerardus mit dürftendem Herzen eingefogen hats 
te. Auf Gottes Rathſchluß aber ward er zum Prieſter geweiht 
und blieb bei den Brüdern in der Verſammlung, wo er eifrig an 
der Erbauung bes erften Haufes des Herrn Florentius wirkte, 
bis er nach deim Tobe des Herrn Johannes von ©ronde, zur 
Leitung der Schweftern deftellt wurde. Er lenkte aber das ihm 
anvertraute Haus als ein ernfler Mann und als ein großer Eiferer 
für die Keufchheit, in aller Zucht; war unermüblid im Arbeiten 
und wirkte oft über feine Kräfte erfchöpft, um Seelen zu gewin> 
‚nen. Auch predigte er zuweilen das Wort Gottes in der Kirche, 
rügte mit allee Strerige die Sünden und empfahl die —— 
auf hochherrliche Weiſe. 

2. Zweimal hörte ih ihn am heiligen Charfreitag predigen 
und das Leiden des Herrn weitläufig und auf bie rührendſte Weife 
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Darftellen. Sein erfled Thema war: »Gett bat feines eigenen 
Sohnes nicht gefhont!« (Rom. 8.) Sein zweites‘ aber war der 
Spruch des Pfalmes: »Womit ſoll id dem Herrn Alles vergelten 
was er mir gefpendet hat?« (Pf. 115.) Die Srommen börten 
ihn gern anz einige Weltkinder aber murrten wider ihn, weil 
er, wo es nothwendig war, ihre Lafter mie fcharfen Worten 
rügte. Indeſſen Tieß er fi) durch diefe richt abſchrecken; da es 
feine Freude war, die Wahrheit zu fagen und für die Gerechtig⸗ 
Eeit bis zum Tode zu flreiten. (Eccl. 4.) Weberdieß auch erwählte 
er, lieber Gott zu gehorchen und den Guten zu nügen, als den 
Böfen einzumwilligen. Einft ‚predigte er am neuen Sabrestage, 
ald am Fefte ber Befhneidung des Herrn, überaus zierlih und 
lieblidy von dem gebenedeiten und füßen Namen Sefu, bocherha- 
ben über. alle Namen im Himmel und auf Erden, 

3. Endlich lenkte er feine, Rede dahin, fo manche weltlich 
gefinnte und alberne Menfchen zurecht zu weifen; weil leider 
Viele den heiligen und fledenlofen Namen Jefus mit fehr gerin- 
ger Ehrfurcht, ja’oft nur zum Scherz ausſprachen; und er rief 
mit lauter Stimme und ſprach: Es gibt Einige, die bei Anhds 
rung des fügen und gebenedeiten Namens Jeſu ſich erfrechen, 
mit Spott und Verachtung zu fagen: Ei Jeſus, Du Gott ber 
Monnen! O ihr Unglädfeligen und Wahnfinnigen, was fprecdet 


ihr? Wer alfo ift euer Sort? — Euer Gott iſt ber Teufel; da 


ihr faget, Jeſus fei der Nonnen Gott! — Dieß ift euch ein gro: 
es Aergerniß ; ihnen aber ift diefer hochheilige Mame eine große 
Ehre und eine befondere Freude; da fie Jeſum oftmals nennen, 
Sefum auf's höchſte verehren, und, vor allen und über alle Nas 
men der Heiligen, Sefum, den Sohn Gottes lieben und anbes 
‚then, den ihr verlachet und verachtet, weil die Brüder und bie 
Nonnen Jeſum gern nehnen, andächtig Toben und einander im 
Kamen Zefu begrüßen! Wehe euch, die ihr öfter den Teufel als 
Jeſus im Munde habet, weil Jeſus euch allzu niedrig und vers 
aͤchtlich bedünkt! Alfo fpredend erfreute cr alle Liebhaber es 


> 


fu, und machte alle Verlacher Desfelben zu Sqanden, wie ſie 
es verdienten. 

4. Nachdem aber die Anzahl der Dienerinnen Gottes ans 
fing fi zu vermehren, gründete Herr Johannes feine Heffnung 
auf die Hilfe des Allerhochſten, und ließ größere Gebäude auffuͤh⸗ 
ren, um eine größere Anzahl Seelen zu retten, die aus dem 
Schiffbruch der Wels zu Chriſto geflohen waren. Enblid erbaute 


t 


er außerhalb der Stadt gegen Mitternadht hin, nicht obne uns 


gebeuere Mühe, ein Nonnenkloſter, in welches er einige Schwe⸗ 
ſtern aus dem Hauſe des Magiſters Gerardus uͤberſetzte, die er in 
den heiligen Schriften unterrichten ließ, mit dem regulirten Or⸗ 
. bensgewande kleidete und zu beftändiger Eingeſchloſſenheit ver: 
hielt. Diefe fowohl als jene, die in der Stadt blieben, leitete er 
‚unter bem Beiftande bed Herrn ſechs und zwanzig Jahre hindurch 
bis an das Ende feines Lebens in heiligem Eifer; und fandte 


auch einige von ihnen an andere Orte, neue Haͤuſer zu fliften. 


Denn Anfangs fand er nur ſechzehn Schweftern vor, bie in einer 
Bemeine zufammen lebten, allein es vermehrte in feinen Tagen 
der Merr ihre Anzahl fo fehr, daß er bei feinem Tode hundert 
fünfzig hinterließ. Wie demüthig und gottesfürdtig er aber bei 
fo vielem Guten, das er wirkte, von fich felbft dachte, dieß bes 
zeugen die Worte, die er einft zu Einem feiner vertrauten Gefaͤhr⸗ 
ten ſprach. j 


5. Denn als beide mit einander auf der Neife waren und 


fih über das Eünftige Leben in der Ewigkeit unterredeten, ſprach 
er zu ibm: »Sieh, mein Bruder, wenn nun der Engel Gottes zu 
mir kaͤme und fagte: Neige dich, Johannes, und laß dir das 
Haupt abfhlagen, und du wirft in den Neinigungsgrt kommen, 
fo würde ich dieß mit Freuden thun, um meines Heiles gewiß zu 
feyn, und alfo in ber Gnade fterben zu Eönnen!« — Ein ander 
Mal fprady er in einer feiner Predigten: »O wie groß und er: 
baben ift der priefterliche Stand! So hoch iſt die Würde desſel⸗ 
ben, daß Faum ein Sterblicher ed vermag, diefelbe zu verwalten! 


N 
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Könnte ich mein priefterlihes Gewand eben fo leicht ablegen, als 
ich dasfelbe anziehe, fo würde ich ſolches auf der Stelle niederle> 
 gen!ea — Dieß mögen Zene filh merken, die über die heiligen 
Meifen ftolz fih erheben und aufgedunfen find, noch auch Acht 
haben, zu wie großen Pflichten fie verhalten find; und dabei Ier- 
nen, bemüthig von ſich felbft denken und ihre Herzen in der Furcht 
Gottes niederbeugen; denn um fo ficherer wirb in der Zukunft 
Jeder vor Gott feyn, als er nun demüthiger in fih- felbft ift. 

6. Sieh, große und viele Dinge hat diefer Diener Gottes 
in feinem Leben gethan, viele Schmach und Verleumbungen hat 
er von eiferfüchtigen Neidern erlitten, die er aber alle durch Ges 
duld überwand. Und Gott die Ehre gebend, vollbrachte er getreu 
das gute Werk, daß er begonnen hatte, und gefiel Gott um fo 
mehr,- als er von fich felbft geringer dachte; und zog Viele nady ˖ 
ſich, die Gott in Keufchheit dienten. Nachdem er alfo in dem 
Weinberge ded Herren, gepflanzt von ber Rechten Gottes, lange 
Zeit gearbeitet und üppige Früchte gewirkt hatte, neigte ſein Tag 
ſich zum Abende, wo er den Lohn ſeiner Arbeit empfangen, und 
von aller zeitlichen Arbeit ruhen ſolite, dem Ausſpruch des Herrn 
gemäß: »Berufe die Arbeiter und gib ihnen ihren Lohn!« (Matth. 
20.) Und fieh,, von gewaltigem Fieber ergriffen, erkrankte er; 
und da feine nabe Abreife ihm ahnete, Lieb er dem Prior von 
Windesheim melden, wie fehwer er erkrankt liege, und daß das 
Ende feiner Tage fih genaht habe. Als nun diefer Fam, eröffnete 
er ibm fein Verlangen und feine Abficht, daß er ald ein getreuer 
Bevollmaͤchtigter für die Klofterjungfrauen Sorge tragen und ihs 
nen einen geeigneten Worgefegten erwählen möchte, damit ber 
neu eingeführte Eifer der Zucht nit. durch Rapıaf gkeit oder 
Ausgelaffenbeit ſich auflöfte, 

7. Nachdem alfo das Feft Mariä Verkündigung angebros 
hen war, übergab am folgenden Tage ber getreue Diener Chriſti 
Johannes, ber nah dem bimmlifhen Vaterlande feufzte, feine 
Seele Bott, dem er befliffen war, von früher Sugend auf bis an 


— 
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"das Ende feines Lebens aus allen Kraͤften zu dienen, am ſechs 
und jwanzigften Tage des Maͤrzmonats im Fahre ein taufend vier 
hundert neungehn, als auf dem bifchöflichen Sige zu Utrecht ber 
ehrwürdige und edle Herr Friedrich von Blankenheim faß, der 
aller Frommen gottfeliger Befchüger war. Er warb aber begraben 
im Klofter der regulirten Nonnen zu Dyepenvent vor dem Hoch⸗ 
oltar, mitten im Chor, das er felbft zuerft hatte errichten und 
zur Ehre der allerfeligften Jungfrau und der heiligen Agnes weis 
ben laſſen. 


Der Jünger. 
8. Mit Freuden höre ich was Ihr mir ergählet. Gluͤckſeliges 
Deventer, das mit folhen Prieftern gefhmüdt war! Doch ver: 
folget den begonnenen Weg weiter, und verberget mir nicht, was 


ich noch nicht gehört habe: 


Der Greis. 


9. Deine eifrige Bitte fordert, daß ich dir nech einige un⸗ 
defannte Dinge ſchildere. Doch was kann ein, von eigenen Uebeln 
gebeugtes Gemüth Würdiges von den Tugenden der Vollfomm- 
nen erzählen? — Weil ich jedoch aus frommem Antrieb begonnen 
babe, fo merke auf das was noch nachfolge. Ich werde mich alfo 
in Kürze faflen, daß ich durch eine lange Rede dem Lefer nicht 
befchwerlich falle. Suche Eeinen Schmud in Worten, fondern Ers 
bauung der Sitten in. dem bemäthigen Wandel der Frommen. 


Leben ded Heren Lubertus Berner. 


1. Unter den erften und vorzüglichften Lichtern feiner From⸗ 
men glänzte zu Deventer ein Priefter wunderfamer Demuth und 
Gehorſams, Namens Lubertus, ein Sohn Zohannes Berner’s 
von Zwoll. Es kannten feinen eifrigen Wandel in Chriſto, nebft 


mir, nod viele Brüder zu Windesheim, auf bem Berge der hei⸗ 
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ligen Agnes und zu Maria Brunn bei Arnheim; von welchen‘ 
Mehrere noch am Leben, manche aber bereits im Herrn entſchla⸗ 
fen find, Was fol aber ich Aermfter von einem fo vortrefflihen 
Manne fpredhen, dem eine fo große Menge frommer Geiſtlichen 
Zeugniß gibt? Ja, felbft Weltliche, angefehene Männer, Raths⸗ 
und Serichtsherren und die damaligen Dombersen und DVicarien- 
zu Deventer Fannten den Herrn Lubertus ald einen Mann großer 
Zugenden; wie fich dieß aud aus vielen feiner demuͤthigen Werke 
erweifen läßt, von welchen ich hier einige Weifpiele, gleich lieb» 
lich duftenden, diefem guten Baume entfproffenen, Zweigen ans 
führen will. 

2. Als ex demnach in feiner frühen Jugend die granmatis 
Ealifchen Studien vollendet batte, reiſte er mit einigen Gefährs 
ten feines Alters, aus guten Bürgershäufern, nach Prag, da⸗ 
felbft zu fiudieren; und ward in Eurzer Zeit Baccalaureus ; wors 
anf er nad) Zwoll zurüdfehrre und von feinen Freunden mit gro» 
Sen Freuden empfangen ward, Nicht lange hernach, durch die . 

-Sreundlichkeit der frommen Brüder angezogen und durch himm⸗ 
liſche Einflößung zur Beſſerung ſeines Lebens angeregt, entferns 
te er fi) gegen den Willen feiner Aeltern und Freunde heimlich, 
mit dem Vorſatz Chrifto zu dienen, und wandelte feine weltlis 
hen Studien auf glücfelige Weife in geiftlihe Webungen um, 

- Alfo kam er nach Deventer zu dem Magifter Slorentins, der das 
mals in großer Heiligkeit, des Lebens blühte, und der ihn freund: 
lich aufnahm und fehrte, wie er der Pracht und den Sorgen der 
Welt volllommen entfagen und das demüthige Leben Chrifti nach» 
ahmen follte. Er aber unterwarf fi mit allem Eifer.ded Bei: 
fies dem Joch des Gehorfams, ergriff fröhlich die Zucht eines 
neuen Lebens, brachte fich felbft täglich als ein lebendiges Opfer 
dem Herrn dar und flieg durch gänzliche Verlaͤugnung feines eis 
genen Willens in fehr Eurzer Zeit zum Gipfel ber Vollfommen: 

„heit empor. 

3. Sein Vater Berner —— der ein maͤchtiger Mann und 
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Hichter der Stadt Zwoll war, ertrug es mit großem Unwillen, 
daß fein Sohn ein Yünger des Magifters Slorentius geworden 
war und fi zu einem fo demüthigen Stande gewendet hatte. 
Er fandte alfo mehrere Boten ab,‘ die von feinem heiligen Vor⸗ 
fage ihn abbringen follten ; und war ber Meinung, er fei in gros 
Gem Irrthum, daß er ſo albern geweſen waͤre, Aeltern und al⸗ 
len weltlichen Reichthum zu verlaſſen. Lubertus, aber war ſtand⸗ 
haften Gemüthes und blieb unerſchüttert; denn lieber erwählte 
er, dem Rath Chriſti zu folgen, als den Willen ſeines irdiſchen 
Vaters zu thun; weil Gott größer iſt denn der Menſch, und bes 
fiehlt, Ihn über alle Dinge zu lieben; ba Er ſpricht: »Wer feis 
nen Vater oder feine Mutter mehr liebt. als Mich, der ift Mei- 
ner nicht werthrl« (Matth. 18.) Indeſſen gefhah's, daß fein 
Vater in eine Krankheit verfiel, die fo ſchwer warb, daß er for . 
gar die Sprache verlor. Es ward alfo dem Lubertus gemeldet, er 
follte eilig zu feinem Water Eommen, wenn er ihn noch Tebend 
fehen wolle ; denn fein Leben neige fich feinem Ende; und viels 
Teicht würde Gott dur feine Vermittlung ihm bie Gefundheit 
abermal ſchenken. Da ward er über ded Waters Krankheit von 
Mitleid ergriffen, vergaß was er ihm Leides gethan hatte und 
eilte, wegen der Geſundheit feiner Seele, nah dem väterlichen 
Haufe, | 
4, Und in Sicherheit ſucht er nun ben Kranken beim, den 
er fchon fo lange als feinen Verfolger geflohen hatte; und ſpricht 
ihn freundlich an, den er als feinen Widerfacher hatte dulden 
müffen. Als aber der Vater den geliebten Sohn fah, warb, er 
über den Anblick desfelben überaus erfreut; und, was fürwahr 
wunderbar ift, er fing vor Freude an zu fprechen, der früher 
verftummt war, da die Sprache ihm verſagt hatte, Und er bits 
tet ihn alsbald Tiebreih um Verzeihung, daß er ihm früher hatte 
wehren wollen, auf dem Wege Gottes zu wandeln; der Sohn 
aber verzieh mit kindlich Tiebendem Herzen ihm gern Alles was 
er ihm angethan hatte. Nachdem alfo beide mit einander ver- 
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ſbhnt waren, befann der Vater ſich eines Beſſern, und da er den 
Sohn bes väterlichen Erbes nicht berauben wollte, befahl er, 
ihm Alles zu geben was nach dem Erbrecht ihm rechtmäßig ge: 
bühre. Dieß aber ordnete er beilebzeiten an, damit nach feinem 
Tode Gott ihm gnädig feyn und er durch das Gebeth des Soh⸗ 
nes Hilfe finden möchte, Wenige Tage darauf ftarb ber Vater; 
Eubertus aber, der vätertihen Wohlthaten eingedenk, ergoß für 
ihn fromme Gebethe mit vielen Thränen, Dann nahm er feinen 
Erbtheil in Empfang, jedoch nicht zu eigener Begierlichkeit; 
fondesn er.übergab folden gänzlih den Händen des Herrn Flo⸗ 
ventius, damit derfelbe zum frommen Gebraud der Brüder vers 
wendet würde. Und nicht zu eigener Bequemlichkeit behielt dies 
fer das ihm anvertraute Gut zurück, fondern er verwendete fols 
des zur Erbauung feines Haufes und zur VBeftreitung der Aus: 
gaben. Dieß ift das Haus des Herrn Florentius, berühmt durch 
den Namen diefes Mannes, das mit Zuftimmung der Raths⸗ 
herrn der Stadt für die Verfammlung frommer Cleriker geftif: 
tet ward im Jahr 2“ Herrn Eigtaufend — ein und 
neunzig. 

5. In demſelben Jahre warb Lubertus mit feinem Gefüge: 
ten Heinrich Brüne, einem frommen Manne, zum SPriefter ges 
weiht; die beide gleich Zwillingsbrüdern in jenem Haufe mit der 
Mitch Heiliger Andacht ernährt, und mit großen Tugenden ges 
ſchmuͤckt, der priefterlihen Ehre würdig geachtet wurden, und 
beide der Welt nach aus vornehmen Geſchlechte entfproffen, nad 
Gott aber durh ihre Frömmigkeit ausgezeichnet, demäthig, 
keuſch, gütig, zu Allem. bereit, eifrig, liebreich „ gefhmeibig, 
einfach und gehorfam waren. Doch will ich nun -verfuchen, von 
Herrn Lubertus, dem Priefter, einige Beifpiele anzuführen, die 
ich theils felbft geſehen, theils oftmals von ben —— ge⸗ 
hört Habe, 

6. Einmal alfo faß er in feiner Kammer und — Da 
ſandte Herr Florentius nach ihm, daß er zu ihm kommen follte, 

Kempis. IV. Bd. 13 
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Sobald er dieß hörte, legte er die Feder augenblicklich aus der 
Hand und ftand von feinem Stuhle auf. Er. war aber gerade 
auf der legten Zeile des Blattes, und ed waren nur noch brei 
oder vier Worte zu fehreiben übrig. Es ſprach alfo der Bruder, 
der nach ihm war gefanbt worden, fhreibe doch die Zeile vol» 
lends aus, damit das Blatt gefchloffen fei; denn du wirft noch 
zeitlich genug Fommen. Hierauf aber antwortete der wahrhaft 
Sehorfome: Nicht ein Jota weiter, fondern ich muß gehors 
hen! — Sehet da, einen zweiten Markus, ber auch mit dem⸗ 
felben gleihen Lohn im Himmel empfangen wird! Denn.von 
diefem wird im Leben ber Väter gelefen, daß er, von feinem 
Abte gerufen, fogar einen angefangenen Buchſtab nicht vollens 
dete. — Nachdem alfo Lubertus fein Gefhäft geendigt hatte, 
kehrte er zu, feiner Arbeit zuruͤck, diefelbe zu Ende zu führen; 
reich an Früchten des Gehorſams und an Freuden eines guten 
Gewiſſens. Yener Bruder aber erzählte dem Herrn Slorentius 
die Alles der Ordnung nach; ber, über diefen fo fchnellen Ger 
borfam des Lubertus erfreut, zum Lobe desfelben antwortete: 
Eubertus, Qubertus; wie gur verftehft du deinen Voͤrtheil und 
den Kortgang deiner Seele! — So fleißig war er im Bücher⸗ 
reiben, daß er, wenn Jemand mit ihm fpradh, nichts deſto 
minder fortfchrieb, und dennoch eine nügliche Antwort gab. 

T. Ein ander Mal wollte ein fludierender Süngling einen 
Brief an feine.Aeltern fchreiben. Diefem rieth er, ſolchen in feis 
nem Zimmer und zwar in meiner Öegenwart zu verfaffen. Herr 
Florentius aber Fam dazu und ſprach: Was machet ihr ? Er ant- 
wortete ebrerbietig: Mein Gefährte fehreibt einen Brief an 
feine Aeltern. Da fagte der liebreihe Water: Schreibe fo, daß . 
du in das Buch des ewigen Lebens aufgefchrieben werbeft. Dies 
fer Süngling ward fpäterhin ein frommer Ordensmann. Sch aber 
habe der Worte meines Herren Florentius nicht vergeffen, die er 
in Luberts Kammer gefprodhen hat; »denn ein guter Menſch 
bringt aus dem guten Schaße immer Gutes hervor.« (Matth.11.) 
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Deshalb auch fluderte Herr Florentius, daß er Worte der Er⸗ 
bauung vortrüge; und dahin firebte fein Jünger Lubertus, daß 
er auch nicht Ein Wort aus des Meifters Munde verfäumte, fon- 
dern dasfelbe eilig vollbrächte. 

8. Ein gewiffer Srommer begehrte vom Herrn Florentius 
die Erfaubniß, feine Freunde und Verwandte zu befuden, Er _ 
aber gab ihm ſolche, um den ungeſtümen Begehrer nicht zu bes 
trüben. Als diefer hernach zurückgekehrt mar und unter Weges 
mit vielen Gefahren zu Eampfen gehabt hätte, Fam er zu Qubert, 
dem Diener Chriſti, und ſprach: »Es wundert mich, daß Herr 
Florentius mir ſo leicht die Erlaubniß ertheilte, nach Hauſe zu 
reiſen; da doch dem Menſchen ſo viele Gefahren in der Welt 
begegnen!« Darauf antwortete Lubertus: „Hätte Herr Floren⸗ 
tius gewußt, daß du fo ſtark bift, und hätteft du deinen ganzen 
Willen in fein Wohlgefallen gelegt, fo hätte er dir wohl Ande— 
res gefagt. So aber ließ er fih aus bloßer Milde zu beinem 
Verlangen und zu deiner Neigung berab, damit du nicht etwa 
aus eigenem Antrieb dich ärgerer Dinge unterfingeft.« Dafprad 
Jener: »Es ift gut, daß ich dieß weiß.. Ein ander Mal werde 
ich mich beffer vorfehen, damit ich thue, wie mir gefagt wird, 
und den Rath deffen befolge, der mich leiten foll.« — Albern 
handelt alfo, wer, gegen das Wohlgefallen des Dbern, feiner ei- 
‚genen Neigung folgt; wie es der Ausgang an diefem bewieſen 
bat, und wie bie Erfahrung ed an Wielen bezeugt. 


| Der Jünger. 

9, Gern höre ich dieß von der Tugend des heiligen Ges 
borfams, Und wollte Gott, ich würde durch gegenwärtiges Beis 
fpiel belehrt, daß ich Fünftighin mich hütete, im eigenen. Sinn 
überzufließen; und mich immer dahin neigte, meinem Vorgeſetz⸗ 
ten zu geborchen. Doch möchte ich gern auch Einiges von ber 
Demuth diefed frommen Mannes hören; denn wäre er nieht des 
müthig gewefen, fo ges er nicht fo ſchnell gehorcht. 

13 * 
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| Der Greis. = 
10. Billig iſt es, dir Einiges hierüber zu erjählen. Denn 
‚einen Bittenden in frommen Dingen zu erhören,. dieß forbert 
die Erbauung und gereicht auch nicht zu geringem Verdienſt bei 
dem Allmaͤchtigen. Und wahrlich, demüthig war Herr Lubertus, 
glücfeligen Angedenkens, demüthig im Herzen, demüthig in feis 
nem Gewande, demärhig in feinen Werken, bemäthig in feinen 
Worten, wie aus folgenden Beifpielen erhellen wird. Denn er 
pflegte die Tugenden Anderer hoch zu erheben, fich felbft aber ges 
ringer denn Alle zu achten, und mit Armen und- Einfachen lieber 
ald mit Reichen zu ſprechen. Als daher ein gewiffer Clerikus zu 
ihm kam, und ihn erfuchte, ihm etwas Gutes zu feiner Befferung 
zu fagen, äntwortete er ihm: O guter Bruder, was kann ich 
träger und unnützer Menſch bir ſagen? Geh zu jenem Bruder, 
der wird dich beffer belehren! Ich bin gleich. einemi Übelriechenden 
Nachtgefäß, das nie ganz rein Eann gewaſchen werden; fondern 
immer einen bäßlichen Geruch verbreitet. — Als jener Bruder 
dieß hörte, ging er ſehr erbaut von dannen und ſprach zu feinem 
Gefährten: Welch ein demüthiger Menſch ift doch Herr Lu⸗ 
bertus! | | - 

| 11. Zwei Cleriker ſprachen unter einander von Herrn Rus 
bertug, und der Eine fagte: Es bedünkt mich, Here Lubertus fei 
- allzu firenge und ernft in Antlig und Geberben; gern möchte ich 
"zuweilen mit ihm fprechen; doch getraue ich ‘mich deffen nicht. 
Da antwortete der Andere: Wenn es dir recht ift, fo will ich 
-ihn desfalls ermahnen;. vielleicht beffert er fi. Er Fam alfo zu 
ihm und ſprach: Herr, gern möchte ih Euch Etwas fagen! Zus 
bertus antwortete: Sag’ immerhin! Er ſprach alfo: Es ftoßen 
ſich Mande an Euch, dab Ihr fo ernft einhergehet und fie fo 
ſcharf anfehet; darum getratien fie fich nicht zu Euch zu kommen 
und mit Euch zu ſprechen. Seid body freundlicher und füßer in 
euern Worten, baf fie freier zu Euch treten mögen! Da ant⸗ 
wortete der bemüthige Herr Lubertus: Sehr gern will ich des⸗ 


m 
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falls mit Gottes Gnade mich beffern. Dank dir, daß du mich 
ermahnt haft! — Bon diefer Stunde an warb Herr Qubertus 
* gleichfam in einen andern Mann umgewandelt und fehr frehnd- 
lich Teuchtete fein Angefiht den Ankommenden entgegen; 'ohne 


daß er jedod im geringften aus den Schranken der Ehrbar⸗ 


keit trat. ' 
2. Einmal, ald alle Brüder beifammen waren, fragte 
Herr Florentius über einen gewiflen Gegenftand ber heiligen 


Schrift. Da nun Viele ſchwiegen, begann Herr Lubertus, weil . 


er der Aelteſte unter ihnen war, zu fprechen. Herr Florentius 
aber, der ihn vor Andern demüthigen und prüfen wollte, ſagte 
ernſtlich zu ihm: Glaubſt du wirklich, daß wir dieſe Dinge nicht 
wiffen, ob wir auch nicht Baccalauren und Magiſter ſeien? — 
Hierauf antwortete er alsbald demüthig: »Dieß war wieder ein 
Streich meiner Vermeſſenheit!« — Denn es war feine Gewohn— 
heit, wenn er wegen einer Kleinigkeit zurecht gewieſen wurde, 
ſich nicht zu entſchuldigen, ſondern vielmehr ſich ſchuldig zu be⸗ 
kennen und zu ſprechen;: Dieß iſt meine Schuld; oder meine Nach⸗ 
läffigkeit; oder meine Unachtſamkeit; oder mein Reichtfinn; oder 
mein Unverftand; oder meine Trägheit; oder irgend ein ähnli- 
bes Wort, dad von Demuth zeugte und die Brüder erbaute. 
13. Wenn er bei Zifche vorlas, fehlte er zuweilen geflif- 
fentlih, damit er vom, Aufſeher zurecht gewiefen würde; und er 


that zuweilen als höre er nicht, damit diefer ihn firenger ers 


mahnte; .denn fein Verlangen war, beſchaͤmt, und für einfältig 
gehalten. zu werden; als ob er nicht beffer Iefen könne. Herr 


Gerardus von Zütphen aber, der Auffeher war und die Fehler 


bed Vorlefers zu beffern hatte, merkte wohl, daß er nicht aus 
einfacher Unwiffenheit, fondern aus tugendlicher Demuth fehlte, 
und hörte auf, ihn zum zweiten Mal zu mahnen. Er hatte aber 
eine männliche und wohlkfingende Stimme und las fehr zierlich. 

14, Ein gewiffer Bruder fragte den Herrn Florentius und 
ſprach:Warum rüget und prüfet Ihr mich. nicht gleich Herrn 
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Lubertus und gleich Johann Ketel unſerm Koch? Waͤre es nicht 
auch mir heilſam, wenn Ihr zuweilen mich auf ſolche Weifs zu 
rechtwiefet und übtet? Da antwortete der milde Water, dem 
die Gabe, die Geiſter zu unterfcheiden, in hohem Grade inne: 
wohnte: »Wüßte ih, daß du fo ſtark zu Allem wäreft, fo würde 
ich Dich wohl auf ähnliche Weife prüfen. Diefe aber find folden 
Semüthes, daß fie durch fcharfe Wermweife zunehmen, And aud) 
nicht darüber murren, fondern demüthiger und eifriger dadurd 
merden. Denn es erfreut fie, vor Andern fich verachtet und ges 
tadelt zu fehen.« Es pflegte aber der geliebte Vater fie oftmals 
in Gegenwart der Brüder zu rügen; denn ob er fie auch ſcharf 
surechtwies, fo liebte er fie dennoch innig; wie er dieß befonbers 
bei ihrem Zode durch reichliche Thränen bezeugte. 


15. Diefer Herr Qubertus hatte, ald ein tugenbhafter und 
weifer Mann, wahrhaften Geſchmack an Tugenden und ben größ⸗ 
ten Abſcheu vor Leidenſchaften und fleiſchlichen Begierlichkeiten. 
Denn was ihm zuwider war, das rang er, maͤnnlich zu uͤber⸗ 
winden, und ermuthigte auch die Andern auf gleiche Weiſe, ta⸗ 
pfer gegen die Laſter zu ſtreiten. 


16. Einmal alſo beſprach er ſich mit einigen Brüdern fromm 
und eifrig über die Mittel, die Leidenfchaften zu überwinden; 
und es verlief fich ihre Unterredung bis tief in die halbe Nacht; 
und fo fehr wurden ihre Herzen in der Liebe Gottes und zur 
Befferung ihres Lebens“entzündet, daß fie ihrer felbft nergaßen, 
- Eeine Unwandlung des Schlummers fühlten, ſondern alle Träg: 
heit abfchüttelnd, aus dem feurigen Gefpräcdhe des Wortes Got⸗ 
tes in einer gleichfam ganz neuen Andacht wachten und aus in: 
niger Erfahrung die Wahrheit jenes Husfpruches im Pfolme füpl: 
ten: »Feurig iſt deine Rede, und dein Knecht liebte dieſelbe!« 
(Pſ. 118.) Durch dieſe heilige Unterredung erglühte er und Die⸗ 
jenigen, die mit ihm waren ſo ſehr für ihren geiſtigen Fortgang, 
daß Lubertus hernach mit fröhlicher Stimme zu feinen Brüder 
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fprad und herzlich wiederholte: Wann, mann werben wir wie 
- der alfo feurig glühen ? 


Der Zünger. 


17. Diefe eure Erzählung reißt mich zum Erftaunen hin. 
O möchte ich doch immer derfei Dinge hören, die mich auf heil- 
fame Weife zerknirfhten und entzündeten; und Eäme nie ‚eine 
Eitelrede auf die Bahn, die mein Sewiffen befledte! Doch, 
unnützes Geplauder abzubrechen, erzaͤhlet mir noch einige Bei— 
ſpiele von dieſem frommen Prieſter. Denn ich bekenne, daß dieſe 
fromme Unterredung mir ungemeine Freude gewährt. 


Der Greis. 


18, Unfer Heiland Jeſus Chriftus ſpricht: »Wer aus Bott 
iſt, der hört Gottes Worte!« (Joh. 8.) ‚Und da du von ben 
Dienern Gottes gern Gutes höreft und Tiefeft, hoffe ich, daß 
dieß eine Gabe der göttlihen Gnade fei, die du mit großer 
Sorgfalt bewahren, und wobei du immer zur Demuth dich neiz 
gen ſollſt, in welcher Herr Lubertus fo feft und fo. tief gegrüns 
det war. — Zu einer gemwiffen Zeit alfo fand er in der Küche 
und mahlte Senf. Während deffen Famen Einige feiner Freunde 
aus Zwoll, die ihn heimzuſuchen verlangten; Er blickte fie an; 
wartete aber dennoch bi8 man ihn ermahnte, mit ihnen zu reden; 
damit fie nicht etwa beleidigt würden, wofern fie feiner freund 
lichen Unfprache beraubt blieben; denn es waren anfehnliche Maͤn⸗ 
ner und Rathsherren. Da trat alfo der demüthige Lubertus, ſo 
wie er war, mit einer Schürze umguͤrtet, vor fie, und begrüßte. 
die Freunde auf vertraute Weife; ohne fich zu [hämen, daß er 
in einem knechtlichen Gewande vor ihnen erſchien; fondern -er 
batte feine Freude daran, Gott in feiner demüthigen Beſchaͤfti—⸗ 
gung zu gefallen. Nach einem kurzen Gefpräche alfo beurlaubte 
er fi von den Freunden und kehrte zu der, ihm aufgettagenen 


N: 
Arbeit zuruͤck; ſeine Freunde aber, die ſich dann entfernten, wur⸗ 
den durch feine Demuth höchlich erbaut. 

19. Als er einmal zu Zwoll war, gingen einige feiner Freunde 
mit ihm, die gut gekleidet waren; er aber wandelte, ald ein eins 
faher Bruder in einem langen Kleide, unbefangen unter ihnen. 
Als dieß Einige faben, fprachen fie verwundert von ihm: Sieh, 
wie das Lamm mitten unter Wölfen geht! Und treffend war der 
Vergleich, denn ein ungeheurer Unterfhied war in ihrer Lebens⸗ 
weife. — Einmal zur Sommerszeit gab man ihm eine einfache, 
graue, alte und abgetragene Kappe. Bruder Amilius aber, der 
fein vertrauter und fehr geliebter Gefährte war, und ihn prüfen 
wollte, fprach zu ihn: Ei, Qubert, was haft du da für ein 
Kappe! Die ſteht dir fehr übel an und hängt fo fonderbar alt 
wäreft du Tungenfüchtig! Da ſprach er fröhlich; Mein Bruder, 
was ſprichſt du da? Sieh nur einmal und fuͤhle was dieß für ein 
guted Tuch if; und höre auf, die arme Kappe zu ſchimpfen, die 
ich nicht einmal werth bin zu tragen! Als Amilius dies hörte, 
ward er durch feine Worte erbaut, 

20. AÄbermal fagte mir Amilius von ihm: Diefer Herr Lu: 
bertus iſt fo demüthig ynd, Hinfi chtlich feines eigenen Willens, 
fo vollfommen abgetödtet, daß er auch einem kleinen Knaben fid 
untergeben und bem geringften Laienbruder fd gern als dem Herrn 
Florentius gehorchen würde, falls Herr Florentius einen folchen zur 
Regierung dieſes Hauſes beftellte, Denn er war fehr gering und 
verächtlich in feinen Augen, und daher dachte er immer Beſſeres 
von Andern; vorzuglich von Denen, die den Brüdern in der Küde 
dienten. Und er ſprach: Diefer Johannes Ketel und fein Ge⸗ 
faͤhrte laufen in den Tugenden uns weit voran und werden noch 
“ anfre Obern werden, Denn fie beſchaͤmen uns nicht wenig wegen 
unſrer Trägheit, und wirken mit. fehr großem Eifer, Es ſcheint 
zwar, ald ob fie unfre Diener wären; doch fie find fürwahr unfte 
Herten und Meifter auf dem Wege Gottes! Dieß aber ſprach 

er auß tiefer Demuth des Herzens, und belehrte dadurch ſich 
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ſelbſt und Andere auf die beſte Weiſe. Auch konnte er uͤberaus 
ſchön ſchreiben; und er ſchrieb gern, vermied den Müffigang und 
betrieb gern Handarbeiten; auc lehrte er mit großem Fleiße 
Andern die Kunft zu fehreiben. | 

21. Als ein gewiffer Züngling ihn erfuchte, ihm eine Vor: 
fchrift zu fchreiben, willigte er freundlich in feine Bitte und ſchrieb 
fie ihm. Und er ſprach: Du wirft gut fchreiben lernen, denn du 
haft fange und weiche Finger. Und durch Gottes Beiftand ſprach 
er wahr. Er ſchrieb ihm aber in runder Schrift zur Nachbildung 
und zum Nachdenken die Worte vor: »Mehmet mein Boch auf - 
euch, und lernet von Mir; denn ich bin fanftmüthig und demü⸗ 
thig von Herzen. Denn mein Joch ift Teicht, und meine Buͤrde 
ift ſüß!« (Matth. 11.) Denn diefe Worte fprachen hen Geſchmack 
feiner Seele innigſt an; darum auch ließ er die Ausſprüche der 
Philofophen außer Acht und ermahnte zur Demuth Chrifti, die 
zur wahren Weisheit und zur ewigen Slückfeligkeit führt. Mach—⸗ 
dem alfo der demütbige und fromme SPriefter Lubertus, van ber 
Buſch genannt, reich an vielen Tugenden aus diefer Welt ver 
fheiden follte, flehte er die Brüder inftändig an, nad) feinem 
Tode in ihren Gebethen, zumal aber zur Zeit des Schreibens 
in ihren Zellen feiner eingedenE zu feyn und zuweilen in ber 
Stille das Gebeth für Abgeftorbene für ihn zu bethen. 

22. Da alfo zu Deventer eine tödtliche Seuche ausgebro> 
hen war, die fowohl in diefer Stadt ald in-den Umgegenden 
wüthere, raffte diefelbe auch fehr viele Brüder und Schweftern 
hinweg; die jedoch, wie wir fromm glauben dürfen, dadurch in 
das ewige Lichtreich des Himmes überfegt wurden. Und fo er: 
eignete es ſich denn, daß auch Herr Lubertus von diefer Peſt er⸗ 
griffen ward. Und ſieh, im Monat Julius, drei Tage vor dem 
Feſt der heiligen Maria Magdalena, fing er an zu erkranken, 
ward bettlägerig und fagte alsbald, er werde nicht mehr fange 
bienieden bleiben. Allein man wirkte gegen dieß Webel durch 
viele Gebethe und ſüchte Hilfe bei Gott und erfahrenen Yerzten; 
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denn gar ſehr erwünfchlich war fein Leben Allen. Doch Eräftiger 
waren und mehr vermochten feine febnfüchtigen Gebethe, die zum 
Himmel voranflogen und daſelbſt Erhörung fanden. Als demnach 
Einer aus den Bruͤdern zu ihm ſprach: Wir werden noch nicht 
fo bald von einander getrenns werden, ſondern noch oft zu geiſt⸗ 
lichen Unterredungen in dem Zimmer des Herrn Florentius uns 
verfammeln; antwortete er: Hienieden nicht mehr; fondern dro⸗ 
. ben bei den Heiligen! Denn er fehnte fich, aufgelöft zu werden 

und bei Ehrifto zu feyn. Am Tag der heiligen Magdalena alfo 
ließ er fi die Sequenz vorfingen: »Lob fei Dir, o Herr Jeſu 
Chrift!« und fprach, als ſolche abgeſungen war: Wie andädtig 
und feurig find doch diefe Warte! Und oftmals wiederholte er 
nachdenfend die Verfe: »Wer hätte je die Süinderin geheilt, 
So nicht ber milde Arzt herbeigeeilt!« Viele Frommen aber, 
die zugegen waren und dieß hörten, zerfloffen darüber in Thraͤ⸗ 
nen; er bagegen war fröhlih im Herrn und tröftete die Trau⸗ 
rigen. 

23. Bruder Amilius, der ihm mit großer Sorgfalt diente, 
hörte vjel Erbauliched aus feinem Munde und merkte ſich das— 
felbe fleißig; auch fchrieb er ed nach feinem Tode in einem ' Briefe 
an bie abwefenden Brüder der Ordnung nach als ein getreued 
Zeugniß auf; das auch ich hier als ein Denkmahl anführen will, 
aus welchem fein glückfeliges Ende und fein Austritt aus dieſem 
Leben mag erfehen werden. Als er demnach ungefähr acht Tage 
EranE gelegen war, ohne ſich zu beffeen, Eam er endlich, durch 
viele Schmerzen zermalmt, an den äußerften Rand des Lebens, 
und entfchlief am Tage nad dem Feſt des heiligen Apoſtels Ja: 
cobuß, vor den Brüdern, die feinen Austritt durch andächtige | 
Gebethe befpüsten, fröhlich und glädfelig im Herren im Jahr 
nach der Menfhwerdung Chriſti Ein taufend drei hundert acht 
und neunzig, am ſechs und zwanzigſten Tage des Heumonds, zur 
Zeit des Papftes Bonifacius bes Neunten. Sein Leichnam ward 
auf dem Gottesacker des heiligen Lebuinus neben den frommen 
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Diener Chrifti, Johannes Ketel, feinen Mitgefährten, zur 
Nordfeite der Kirche ehrerbiethig beſtattet, wofelbft auch im 
Verlauf der Zeit mehrere Brüder beerdiget, im Frieden ruhen. 


Schreiben 


des vielgeliebten Herrn Amilius von dem glüdfelis 
gen Hintritt des Herrn Lubertus, 
— 


24. Im Namen des Herrn. Amen. Im Jahr nach ber 


gnadenreichen Geburt eben diefes Herrn Ein taufend, drei hun 
dert acht und neunzig am neunzehnten Tage des Heumonats 


legte fich, von der Peſt ergriffen, Herr Lubertus van der Bufche, 
der demüthige Priefter und fehr eifrige Gottesmann, zu Bette 
und Tag zwei bis drei Tage hindurch träumend und fchlafend und 
gleichfam befinnungstos; wie dieß in diefer Krankheit fich zu er⸗ 
geben pflegt; nach welcher Zeit er in fo große Schwäche verfiel, 
daß es das Anfehen hatte, ald wäre er dem Tode nahe. Hier 
auf gewann er jedoch wieder einige Kräfte, fo daß es Diejeni- 
gen, die um ihn waren, bedünfen wollte, als bereite fich feine 
Natur zur Wiedergenefung; er hingegen bereitete ſich in allen 
Dingen, als ob er höchft gewiß wüßte, daß er ſterben würde, 
tröftete die Einen und nahm Abfchied von den Andern. Auch dic— 
tirte er mehrere Briefe an feine vertrauten Freunde, Priefter 
und Ordendleute, an verfchiedenen Orten, daß fie während ſei⸗ 
nes Aufenthaltes im Neinigungsfeuer und dem Ort der Strafen 
durch heilige Meffen, Gebethe und Vigilien ihm zu Hilfe Foms 
men möchten, Hernach verlangte er, daß alle unfre Brüder im 
Haufe zufammenberufen würden, weil es ihn heilfam und der 
Drdnung gemäß bebünkte, daß er von ihnen, mir welchen er fo 
viele Jahre hindurch friedlich zufammen gewohnt hätte, auch im 
Frieden Abſchied nahme und fie um Verzeihung und Nachſicht 
anflehete. Als fie nun zufammen berufen waren, ftand er auf 
feinen Stab geftügt, an dem er ſich aufrecht erhielt, fo unter 


ne 
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‚ihnen und begann: So viele Jahre war ich nun im Hauſe des 
Heren Slorentius, und habe mich fehr wenig gebeffert. Nicht 
alfo habe ih an Tugenden zugenommen wie ich es mir vorge: 
nommen hatte, als ich dahin Fam. Deun damals war ed meine 
Abficht und mein fefter Worfag, zu aller Demüthigung, Unter: 
würfigfeit, Erniebrigung, Liebe und zu allen andern Qugenden 
mid hinzugeben, und in allen Dingen dem Herrn Florentius 
und allen Brüdern mich zu unterwerfen; was ich nicht alfo ge: 
tban babe, wie ih nun bei meinem Tode mich fehr erfreuen 
würbe, wenn ich ed ausgeführt hätte; fondern oft war ih Euch 
ein Aergerniß und ein Stein des Anſtoßes durch meine Hoffart 
und burd eine große Anzahl Lafter, die er in feiner Demut) 
nannte. J 

28. Hernach fiel er, wie ſchwach er auch war, demüthig 
zur Erde nieder vor ihnen und bat in großer Demuth und in 
Thräͤunen alle um Verzeihung. O wer wäre je fo harten Her 
zens gewefen, daß er ber Thränen fich hätte enthalten Finnen, 
einen fo großen Mann, einen folhen Priefter und fo überaus 
berzlihen Bruder fo bemüthig und unter Thränen auf der Erde 
gebeugt zu fehen! — Hierauf von der Erde erhoben ‚ und. auf 
feinen Stab geftügt, begaun er abermal zu den Brüdern zu 
fprehen und fie zu ermahnen, daß fie die Einigkeit und brüderlide 
Liebe gegen einander getreu und herzlich bewahren, und ſich im: 
mer beftreben folgen, unterwürfig zu feyn und im Gehorſam ber 
Liebe einander nachzugehen; und daß jeder dahin ringen möge, 
der Seringfte aus Allen und der Diener der Ander zu fen. 
Auch ermahnte er fie, einander getreu zu hüten, einander in Liebe 
zu ermahnen, ihre Fehler und ungeordneten Sitten einander 
brüderlich zu verweifen, und einander nie über Fehler und Na: 
läffigkeiten zu ſchmeicheln oder Beifall zu geben; damit fie auf 
foiche Weiſe durch Ausrottung fündlicher Fehler zur wahren Ein‘ 
tracht und Liebe gelangten. Er fügte noch bei: Wenn ihr alfe 
verbleiben und thun werdet, dann habet ihr Niemand ju fürd: 
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ten, und ihr werbet feyn gleich einer unüberwindfichen Mauer. 
Sonft aber wird euer Beginnen feinen Beftand haben und auch 
Feiner Achtung werth gehalten werden, fondern als Eitelkeit und 
Nichts gelten. Dann bat er die Brüder demüthig, daß fle de: 
treu für ihn bitten und in ihren Gebethen feiner eingeben? feyn 
möchten; wie er denn fein Vertrauen barauf fee, befonders auf 
jene Gebethe, die fie täglich während der Handarbeiten verrich⸗ 
teten; und alfo fid beurlaubend, entließ er die Brüder von ſich. 
Endlich dictirte. er am andern Tage einen Brief an ben Herrn 
Slorentius und an die andern damals abwefenden Brüder, ber 
da fautet wie folgt. | 


- GSendfhreiben 


bes frommen unb demüthigen Deren Qubertus am 
den Herrn Florentius. 


26. Meinen Gruß und alles Gute. Geliebtefter Vater! 


Unfer geliebter Bruder Amilius hat, wie ich nicht zweifle, Euch 


über meine Krankheit gefchrieben; doch finde ich noch beizufü- 
gen, daß ich von Freitag an, wo bie Krankheit mich auf bie 
Liegerftärte warf, bis beinahe zum Dienftage fo ganz ohne Be: 
wußtſeyn fchlief, daß ich nicht wußte, wie ich in meinem Bette 
mich wendete. Nun aber hat der Herr nach feiner Güte mir die 
Gnade erzeigt, meinen bürftigen Verſtand abermal zu erleuch⸗ 
ten; und ich Fönnte nicht friedlich aus diefem Leben fcheiden, 


ohne nicht wenigftens Einmal, und nie mehr in diefem Leben, 


zu euern Süßen meinen Schmerz und die unendlichen Nöthen zu 
eröffnen, die mir bevorftehen.. Denn ſchon ift die Zeit ba, wo 
ich vor dem ſchrecklichen Gerichte Gottes, vor feinen Engeln und 
unfern vorzüglichften Fuͤrſprechern erſcheinen muß, und zwar mit 
größter Schamröthe über jene Sünden, Über deren Heilmittel 


ihe mich fo oft belehret habet. Doc, ach, nicht gedacht hätte ich _ 


damals, daß fie mir einft fo ſchwer und fo ſchrecklich werden 
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würden, als Ihr foldhe erwogen habet. Und ba 7 Herr Flo: 
rentius, vor Gottes Gericht eurer Handfchrift nicht widerfpre: 
chen Eann, die Ihr mir über meine Leidenſchaften gefchrieben has 
bet, wiewohl ich durch meine vielen und ungeſtümen Bitten die— 
ſelbe Euch gleichſam abgenöthiget habe, ‚übergab ich dieſen ſchrift⸗ 
lichen Aufſatz desgleichen unſrem geliebten Amilius, ſolchen Euch 
zu überreichen, daß Ihr ſowohl hieraus als aus andern erſehen 
möoöget, was ich jetzt in dem Ort ber Schauder und furchtbaren 
Strafen zu leiden habe; damit Ihr durch euere mir höchſt noth⸗ 
‚ wendigen Zürbitten zu Hilfe Eommet. Ueberaus geliebtefter Va⸗ 
ter, wäre ich jegt bei Euch zugegen, fo würde ich mit thränen- 
den Augen zu Euch fleben, dag Ihr vorzüglich meinen Ungehor 
fam und andere Beleidigungen (um wegen derfelben nicht noch 
ſchwerer gerichtet zu werden,) mir väterlih und -aufrichtig ver» 
zeihen möchtet; fo wie ich auch Big zweifle, daß Ihr mir folde 
‚gern vergeben werbet. 

27. Und nun will ich zu Euch ſprechen/ geliebteſte Brüder! 
die Ihr durch euer Leben und euern Wandel mich Lauen und 
Nachlaͤſſigen fo oft zur Befferung zurüdgerufen, durch eure für 
Beften Ermahnungen mich fo oft über meine Leidenfchaften er 
mahnt habet, ob ich auch leider, wie ed Euch Fund ift, mich nicht 
befferte, fo fehr ich Hätte Eöünnen und follen; und guch enere 
Beifpiele ed nicht vermochten, die Härte meines Herzens zu zer’ 
Enirfchen, wie es mir heilfam gewefen wäre: da ich nicht wußte 
noch auch vorher fah, daß ich in diefem Zuftande fo plöglich aus 
diefem Leben in den Ort der fchauerlichen und gerechten Strafe 
abgeführt werden ſollte, wo beißende Schlangen, reißende Loͤ⸗ 
wen, hungrige Wölfe und zahlloſe daͤmoniſche Geſpenſter ſich 
aufhalten! Niemals werde ich indeſſen aufhören, für eure er 
mahnenden und guten Beifpiele Euch zu danken, wenn ander 
ich es vermag; doch ift dieß über meine Kräfte; da, was immer 
ih in diefem Leben im Geifte zugenommen habe, durch Gotted 
Berftand und eure Hilfe geſchah; und ich mir ſelbſt aud nichts 


207 


zuſchreibe. Und nun werfe ich mich bemäthig zu euern Füßen, 
klage mich wegen’ aller meiner Machläffigkeiten mit Mund und 
Herzen vor Gott und Euch an, und bitte jeden Einzelnen aus Euch 
um Verzeihung. Auch bitte ich Euch, daß Ihr den Tag meines 
Todes, wie Ihr ohnedieß thun werdet, Denjenigen berichten wol 
let, denen es Euch gut bedünkft; und den Gottesdienft, die Wis 
gilien und andere Gebethe für mich verrichten laſſet. Lebet wohl, 
lebet wohl, lebet ewig wohl, die ich in-diefem Teben mqht mehr 
ſehen werde. 

28. Nachdem er dieſen Brief dictirt hatte, am Vorabend 
des heiligen Apoſtels Jacobus, richtete er ſich auf, ihn zu über: 
lefen, ob etwa noch Einiges beizufügen oder auszuftreichen wäre. 
Da überfiel ihn aber ein folder Schauder und eine ſolche Schwaͤ⸗ 
he, daß alle Kräfte von ihm wichen und er von Denen, die zus 
gegen waren, mußte zu Bett gebracht und niedergelegt werden. 
Und alsbald fing er an, von fo großen Schmerzen und Aengften 
gepeinigt zu werden, daß er mit trauriger, lauter und jammern: 
der Stimme auffchrie und inftändigft bat, man möchte die Brüs 
der unfres Haufe und auch andere Frommen außerhalb unfres 
Haufes zufammen berufen, daß fie durch ihre Gebethe ihm zu 
Hilfe Fämen, Als nun diefe zufammen berufen waren, da fing er 
an, auf wunderfame Weife zu zittern, mit der Bruft fih zu 
bewegen, am ganzen Leibe zu erbeben, fi Erampfhaft zu bewe- 
gen, zu erbleichen, zu fchwigen, mit verbrehten Augen ſchauer⸗ 
lich um ſich zu blicken, und ſtieß mit vergerrtem Munde und fnir- 
fhenden Zähnen Eläglihe Töne und angſtvolles Brüllen aus, In» 
deffen aber Eamen von allen Zeiten fromme Menfhen zufammen 
und während fie nnter Thränen inbrünftig für ihn betheten, 
wandte er den Blick zu ihnen, und fing felbft auch an, ein we: 
nig zu weinen. 

29, Indeſſen winfte er mir, Amilius, der ich immer bei ifm 
war, daß ich ihm die geweihte Kerze, die ich ihm als einem‘ 
Sterbenden in die Hand gegeben hatte, wieder abnehmen möd- 
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te, und daß wie bie fleben Bußpfalmen mit ihm bethen möchten, 
weil ee noch nicht flerben würbe, Er fing alfo an, einen Vers mit 


mir zu bethen, die Andern aber betheten das Webrige, und alfo 


fuhr er beinahe bis aus Ende mit großem Eifer und Andacht 
fort. Als fie nun zu Ende waren. ſprach er: Schließen wir mit 
dem Gebeth an die heilige Sungfrau Maria, und alfo fing er das 
Salve Regina mit den Collecten an. Dieß Gebeth wiederholte 
er oftmals mit großer Inbrunft und Andacht, und änderte die 
Worte je nach feinem Verlangen und feiner Andachtsgluth. Und 
da ihn allmälig die Kraft zu reden verließ, fing er diefelbe Anti» 
phone fehr oft an, damit die Lebrigen fie bis zu Ende betheten. 


- Nachdem dieß ziemlich lange angehalten hatte, ſprach er zu mir, 


Amilius, ich möchte ben Brüdern fagen, daß fie für ihn in der 
Stille mit Zerknirfchung bes Herzens bethen möchten. Hierauf 
lag er lange fpradhlos, und dem Aeußerlichen nach zu urtheilen, 
in geoßen Schmerzen und Aengften. Die Frommen aber und unf- 
ve Brüder harreten den ganzen Tag bei ihm im Gebethe aus 
und erwarteten feinen Tod von Stunde zu Stunde. — Nadıs 
dem er nun lange alfo gelegen war, rief er mir-und ſprach: Bru⸗ 
ber Amilins, nun warb mir Die Kraft zu ſprechen zuruͤck gegeben. 
Sag’ alfo unfern Brüdern und allen Frommen, daß Jeder aus 
ihnen anfange, den Pfalter zu bethen, und daß fie zu Anfang 
und zu Ende eines jeden Pfalms ein Ave Maria mit gebeugten 
Knien bethen. Hernach fagte er mir: Sag’ ben Brüdern, daß e$ 
mir nicht um eine Menge Pfalmen zu thun fei, fondern daß fie 
zuweilen ein wenig in den Pfalmen inne halten und in Zerfnirs 
fhung des Herzens für mich zum Herrn bethen; damit fie nicht 
vor der Menge der Pfalmen in Verwirrung geratben. Nachdem 
er dieß gefprochen hatte, fagte er mir ferner, ich möchte alle Con⸗ 
gregationen bitten laſſen, daß fie die fieben Bußpfalmen, bie 
Tagzeiten von unfrer lieben Frau und vom heiligen Geifte, und 
was fie fonft noch wüßten, für ihn betben sind alfo mit ihm+ im 
Gebethe verharren und feinen Tod abwarten möchten, Als dieß 
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geſchehen war, fügte er noch bei und fprach zu mir: Bruder, ih 
fürchte die Brüder und Echweftern zu ermüben, allein es zwingt 
mich die Noch, da ich durchaus nicht auf mich, wohl aber gar 
| fehr auf das Gebeth frommer Menfchen vertraue. Was bedünkt 

Euch? — Da tröftete ich ihn und fagte ihm, er ſollte zuhig feyn, 
da fie dieß fehr gern thäten. Hernach lag er von ber Stunde 
ber Vesper angefangen, oder ungefähr von dieſer Zeit An bisum 
acht Uhr in großer Hitze. Endlich fing er um acht Uhr abermal 
an zu reden und ward ganz ruhig. 

30. Hierauf berief er mich zu ſich und ſagte mir, wie es 
ihm den Tag hindurch ergangen wäre. Erſtens habe er viele und 
wunderſame Verfuchungen gehabt. Und dann fei ihm ein böfer 
Geiſt in Geſtalt unfres Bruders Johannes Ketel erfhienen, ber 
ſich auf vielfältige Weife bemüht babe, ihn zu täufchen; und 
diefer Geiſt habe ihın auch viele und wunderbare Dinge gefagt 
von ber himmlifchen Glorie und von verſchiedenen erhabenen 
und unbegreiflihen Dingen, von welhen manche wahr und der 
Schrift ganz gemäß gewefen wären; doch habe er aud viel Fal⸗ 
fhes untermifht und viele wunderbare Dinge gefagt, dieerniht 
ausdrücken Eönne, weil die Weife zu fprechen geiftig gewefen fei, 
und ed gefchienen habe, als ob diefer Geift mit feinem Geiſt ver- 
eint gemwefen wäre und zu ihm gefprochen, fein Geift aber dem⸗ 
felben geantwortet hätte. Diefem Geifte, fpradh er, war. e8 über: 
aus zumider, baß ich euch zuweilen anrebete. Wann ich euch aber 
anreden wollte, da flifterte er: Sprich nicht zu dem Fleiſche; 
fprich nicht zu dem Fleiſche! Auch war es ihm ſehr zuwider als 
ich fo viele Gebethe von den Frommen verrichten ließ und nur 
auf diefelben vertraute. Und alsich euch bat, daß man den Pſal⸗ 
ter für mic bethen möchte, da fprach er zu mir im Innern: 
Kothlacke, Kothlacde, was vertraueft du auf diefe Pfalmen, auf 
Maria, Gregorius, Hieronymus und aͤhnliche; auf Gott folft 
du vertrauen! Gott zürnt dir, daß bu nur auf diefe Dinge, und 
nicht auf Ihn allein vertraueft. Weil du aber kleinmuͤthig und 
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furchtſam bift, und es nicht aus Bosheit gethan haft, fo hat er 
Nachſicht mit dir; doch thu die Eünftig nicht wieder, Ich Ke⸗ 
tel habe nicht alfo gethan, und dennoch bin ich ohne Zegefeuer 
in den Himmel gekommen. Als ich aber fragte, wie dieß zuge: 
gangen fei, gab er mir deffen zwei Gründe an. 

31. Der erſte war, weil er allen Guͤtern und allem irdi⸗ 
ſchen Reichthum, rein Gottes und ſeiner Seele wegen, entſagt, 
und zu fo niedrigem Stande, namlich zum Kuͤchendienſte ſich hinge⸗ 
geben hätte, ohne feine Entfagung ſich je gereuen zu Iaffen. Der 
zweite Grund war, weil er mit großem Verlangen und in Liebe 
alfo in der Küde ausgeharrt habe, ohne daß er je hätte zu fer 
nem vorigen Stande zurüd Fehren wollen; und es überdieß fein 
fefteftee Vorſatz war, in einem fo dbemüthigen Stande und fo 
verächtlichen Dienfte bis zum Zode zu bleiben, um Allen dienen: 
zu können; und daß er auch in diefem Vorſatze geftorben fei. 
Es fprach aber Herr Lubertus zu mir: Ich weiß, daß, was bie 
fer böfe Geift von unferm wahren und geliebten Bruder Sohanned 
Ketel erzählte, wahr ift; ob er aber ohne Fegefeuer in den 
Himmel einging, dieß weiß ich nicht. Er fügte noch bei: Diefer 
böfe Geift fagte auch mir, daß ich ohne Begefeuer in den Him—⸗ 
mel Eommen würde, und als ich um die Urfache fragte, antwor- 
tete er: Du bift vor Gott wie ein Märtyrer, weil bu beine 
Seele für deine Brüder und Schweftern gefegt, und aus befon 
derer Neigung und Liebe in fo großen Zodesgefahren geblieben 
biſt. Nun weiß ich zwar nicht, ob ich ohne Fegefeuer in den 
Himmel Eommen'werbe; doch Eann ich es nicht laͤugnen, daß ich 
aus zarter Nächftenliebe bei den Brüdern geblieben bin. Die 
Urſache aber, warum er fo viele Worte anwendete, war feine 
andere, als bamit er mich dahin braͤchte, daß ich auf meine ei: 
genen Verdienfte und Tugenden bauete. Ich aber, immer ängft 
Iih und furdtfam, vertraute niemals auf mich feibft und thue ed 
auch noch nicht. Sondern all mein Vertrauen und meine Hoff⸗ 
nung ruht auf Gottes Barmherzigkeit, auf den glorreihen Ver 
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dienſten ber allerſeligſten Jungfrau Maria und anderer Heili⸗ 
gen und auf den Gebethen frommer Menſchen. Und gar ſehr er⸗ 
freut und tröftet es mich, daß fie viele Pſalmen geſprochen und 
Gebethe für mich geopfert haben. Zumeilen beraubte er mich des 
Gebrauhs aller Sinne, außer allein des Gehörs; und er ber 
mühte fi auch, mich desfelben zu berauben; vermochte es aber 
nicht. So erzählte mir auch Herr Qubertus mehrere andere wuns, 
derbare Dinge, bie der böfe Geift zu ihm gefprodhen hätte, von 
melden manche Eegerifch und gegen den Glauben waren, und zu 
welchen er fich fehr bemühte, ihn anzuziehen; doch war darunter 
auch viel Wahres. Und daher wußte ich, fprach er, daß es ein 
böfer Geiſt war, dee mich zu täufchen fuchte; weil er immer 
viel Falſches und Erlogenes deimiſchte. Es bebünkt wich alfo, es 
fei einem fterbenden Menſchen ſehr nüglich und nothwendig, 
daß er immer einen einſichtsvollen Menfchen, wie unfre Brüder 
find, bis zu feinem Austritt bei fi habe, Dieb erzählte er mir. 
am Vorabend des heiligen Apofteld Jacobus nad acht Uhr 
Abends. Ä 

32. Hernach verblieb er, wiewohl ganz ſchwach, in großer 
Ruhe und Friedlichkeit des Herzens bis zu feinem Zode, Denn 
in feurigee Sehnſucht glühte er, aufgelöft zu werden und bei 
Chriſto zu feyn; und hatte feftes Vertrauen und Hoffnung auf 
die Ankunft unfers Heren Jeſu Ehrifti, der glorreihen Jungs 
frau Maria und anderer Heiligen. Und in diefem fehnfühtigen 
Sluthverlangen betbete er mit großem Eifer, feufjte und wies 
derholte im Innern andäctige Pfalmen, insbefondere ben 
Palm: »Selig die Unbefleckten;« (Pf. 118,) und dauerte fo 
fort bis an ben Tag des heiligen Jacobus; wobei er dfter$ frag» 
te, wie nahe er wohl bem Tode wäre; ob er noch alle Anzeichen 
des Todes an ſich habe ; ob fein kurzer Athem auch ein echtes 
Merkmahl des nahen Todes fei, und Aehnliches. Und durd nichts 
konnten wir ihr beffer tröften, ald wenn wir ihm fagten, fein 
Tod fei bereite im Anzug, | 
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33, Zumeilen rief er mir großem Vertrauen aus: O wann 


. wird der Herr Sefus und die heilige Maria mit ben heiligen En- 


geln mich auflöfen? und Aehnliches. Sch Hoffe, fie werden nicht 
ange mehr zögern! O Eämen fie doch bald ! O machten fie doch 
bald ein Ende! Sch Hoffe, daß mein Aufenthalt hier nicht mehr 
lange dauern wirb! Und Aehnliches. Und fehr oft rief er die 
allerſeligſte Jungfrau, den heiligen Hieronpmus und Gregorius, 
die er beſonders geliebt hatte, und andere Heilige an, baß fie 
für ihn bitten, ihm beiftehen und feine Todesftunde, befehägen 
möchten, Auch verlangte er, daß wir zuweilen ihm zufpredhen, 
und ihn zur Antufung der Heiligen und zum Gebeth ermuntern, 
und auch felbft in der Stille in Seufzern und Zerknirſchung des 
Herzens zum Herrn flehen und feinen Tod mit ihm abwarten 
möchten, Und in dieſem fo großen Eifer, in diefer fo großen Ans 
dacht, in diefem fo fehnfüchtigen Verlangen, aufgelöft zu wer⸗ 
den, und in liebevoller und zuverfihtlicer Erwartung ber Ans 
Eunft unfres Herrn Jeſu Chrifti, der allerfeligften Sungfran 
Maria, der heiligen Engel und anderer Heiligen gelangte er bis 


‚zu feiner legten Stunde und warb aud, wie der Augenfhein 


zeigte, feined Verlangens nicht beraubt. Denn ſchon war er in 
allen feinen Gliedern erftorben und am ganzen Leibe Ealt: nur 
auf feiner Zunge und in feinem Herzen fihien ſich noch Leben zu 
regen, und kaum konnte er mehr ein Glied ruͤhren. 

34, Und ſieh plöglih, ohne daß Jemand ihn ſtuͤtzte, rich⸗ 
tete er aus eigener Bewegung ſich auf, ſchlug die Haͤnde, die er 
erhoben hatte, zuſammen, heftete die Augen empor gegen die 
Wand und neigte ſich dahin mit höchſter Ehrfurcht und Andacht. 
Und mit allen Kräften, die er vermochte, feine rauhe und ge: 
brochene Stimme zufammen nehmend, rief er aus: In die Glo⸗ 
rie, in die Glorie, in deiner Guͤte, in deiner Barmherzigkeit, 


nimm mich auf, nimm mid auf! Und nachdem er fo aufrecht ge⸗ 
ſeſſen, und dieß oftmals wiederholt hatte, legte er fi) endlich in 


das Bett zurück; wiederhofte jedoch zweimal unter den nämlichen 


. N 
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Geberden diefelben Worte und richtete ſich babei eben fo oft auf. 
Bei dem letzten Dial aber, al& er ſich nieberlegte, ſchien er in 
hohem Erftaunen und in Entzüdung zu feyn. Ich aber trat 
forfchend vor ihn hin und fragte: Was iſt's, Bruder Lubertus? 
wie ergeht es dir? Er aber, gleihfam in Erftaunen verfentt, 
antwortete: Wunderbare Dinge, wunderbare Dinge, Wunder, 
große Wunder habe ich geſehen, als ich mich aufrichtete, Und 
hierauf ſprach er alsbald: Berufet die Brüder, berufet die Bruͤ⸗ 
ber, berufet die Brüder! Da biefe zufammen berufen waren, 
verfiel er aldbald in einen kurzen Todeskampf, hauchte feine Seele 
aus und entfchlief glückfelig im Herrn, voll an Tugenden und gu» 
ten Werken, wofür Gott gepriefen fei in Ewigkeit. Amen. 


| 4 uszug 
aus einem Schreiben des Herrn Florentius über 
fein Lob. 


35. Wer, der unfern geliebten Bruder Lubertus kannte, 
würde über feinen Tod nicht fhmerzlich trauern? Wer, der ihn 
liebte, würde nicht bitterlih weinen? Wer würde nicht unfer 
Haus beflagen und bejammern, wenn er achtfam betrachtete, 
weich’ ein Sturz dadfelbe ob feinem Verluſte bedroht; welch’ ein 
großes Beifpiel ber Demuth, welch’ ein maͤchtiges Vorbild des 
Eifers für das allgemeine Wohl durch feinen Tod uns entriffen 
ward? Wer blieb zurück, der gleich ihm zu allen Uebungen der 
Andacht und zumal der Verachtung feiner felbft erglühete? Wer 
aus und befördert wie Qubertus das Beſte ber Genieine? Wen 
verzehrt, wie ihn, der Eifer Gottes für unfer Haus? Wer. aug 
un blieb zurüc, der fo gering in feinen eigenen Augen, ſich felbft 
fo wenig weife, fo wenig tauglich zu irgend etwas bedünft? — 
Das Beifpiel alles biefer Tugenden. ward durch feinen Tod uns. 
binweggenommen! Süglich trauert daher fromm mit, uns, wer 
immer unſer Haus liebt, Deshalb weint, wer unfern Fortgang 


in geiftlichen Dingen Tiebt. Deshalb trauern aud wir. in bem 
Maße als wir unfren geliebten Bruder Qubertus Tiebten. Je 
inniger unfre Herzen ihm vereint waren, um fo bitterer empfin 
den wir feine Trennung. Wahrlich, wir hatten mit unferm, füßes 
ften Bruder Qubertus Ein Herz und Eine Seele im Herrn, Ers 
wäget alfo und fchließet aus der Vereinigung ber Herzen auf den 
Schmerz der Trennung ! Ermeffet das Maß der Traurigkeit durch 
das Map der Liebe! Werlanget ihr aber das Maß unfrer Trau: 
rigkeit und unfrer Schmerzen kurz und deutlich zu Eennen, bie 
allerdings fo groß find, daß wir Faum zwei oder drei Zeilen in - 
euern Briefen lefen, oder eben fo viele Zeilen euch zurüd an 
morten Eonnten, ohne daß reichliche TIhränen uns zu leſen und 
zu fchreiben wehrten; — wolfet ihr alfo das Maß diefes Schmerzed 
und diefes Elendes Eennen, fo wendet euern Blick vollkommen in 
“eure Herzen, bie ihr unfren Lubertus, gleichwi⸗e wir, geliebt 
‚haber! 


Dentfprüäde, 


aufgefommelt aus den frommen geiftlichen Webun 
gen des Herrn Lubertus.- 


36. Dahin fol deine Arbeit gerichtet feyn, daß du beine 
Lafter ausrotteft und Tugenden erwerbeft. Doch wofern bu nicht 
Gott aus ganzem Kerzen dich ergibſt und dich Ihm frei anheim 
ftelleft, wird dieß Vermeſſenheit in dir erzeugen; und did erhär: 
ten, beftürgen, ängftigen und in Kleinmüthigkeit flürzen. Arbeite 
. demnad mit Verfhämtheit, Ruhe und Furcht; aber ergib dich 
dabei und ſtelle dich Gott anheim, auf daß Er thue was Ihm 
wohlgefällig iſt; und werde weder traurig noch niedergeſchlagen, 
wenn es dir nicht gelingt, deinen Vorſatz vollfommen auszufüh⸗ 
ren; denn vielleicht iſt es der Wille Gottes alſo, auf bapß,bu deis 
ner eigenen Kraft nicht vertraueſt. — Im Gebeth fi ich auf 
nichts, außer auf Gott und auf den Palmengefang; gleich als 
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fländeft du vor Gottes Angeflcht. Ueberlaß feinem Willen dich 
frei und gänzlich, und wirf fo ſchnell du Fannft, alle überflüffigen 
und eitlen Gedanken'ab. Hiernach ziele aber dergeftalt, als ob 
du allein vor Gott, vor ber allerfeligften Jungfrau und vor allen 
Heiligen fändefl; und entfalte ihnen deine Noth und die Wun- 
den deiner Seele, Nicht Acht haben folft du auf die Brüder im 
Gebeth, noch in der Unterredung, noch wo immer fonft, noch 
auch überhaupt auf Andere, wer immer fie feien; weil du das 
durch dir felbft entfremder wirft, und weil dieß die Kraft des 
Gemüthes aufiäft, dich argwöhniſch wmacht und erbittert, das 
Erfenntnißvermögen verdunfelt und das Gewiſſen verwirrt. Dein 
Herz fei friedlich, von eitlen Bildern und Suͤnden er und zu‘ 
Gott gewendet. 
37. Dein Angefit und deine Geberden feien im Allgemei: 
nen —— denen der Uebrigen, ohne den Außenſchein einer zu 
großen Strenge oder Froͤhlichkeit; und bleibe immer bei dir ſelbſt 
im Innern gu Haufe. Und durch was immer für ein Werk du 
von dieſer Vorſchrift abweichen ſollteſt, beſtrebe dich ernſtlich, 
aufs neue dahin zurüczufehren; auf folche Weiſe wirft du den 
Willen Gottes immer mit ruhigem Gemüthe volldringen, vor 
Laftern dich bewahren und auch beftändig heiter verbleiben. — 
Hüte dich auf alle Weife und in allen Dingen vor Ungeftüm; 
fondern thu alle deine Werke mit reifer Ueberlegung und ohne 
fie zur Schau zu ſtellen. — Nie ſollſt du irgend Jemand mit 
harten Worten begegnen, oder ihn unglimpflich zurechtweifen,, 
oder zurechtweifend verlachen. Bitte und mahne, wie die Liebe 
es erfordert; und biſt bu zuweilen verwirrten Gemüthes, fo ers 
trage geduldig und ruhig was dir und deiner Leidenfchaft zumis 
ber iſt; und bringe ja nichts von dem in Anregung, was in dem 
Augenblick dein Inneres beunruhigt. Warte vielmehr ab, bis die 
Gnade Sottes und die Heiterkeit des Gemüthes zuruͤckkehrt. Flieh 
auch indeffen lieber in bein Zimmer und zum Gebeth, glei als 
waͤreſt du Frank oder in ber Gewalt eines fremden Geiſtes und 
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; gedenke janes Spruches: nn eurer Geduld werdet ibe enre See⸗ 
In befigen!« (Luc. 21.) Erwähle für eine Zeit, in der Einfam- 
Eeit dich aufzuhalten, Handarbeit zu treiben, geduldig zu bethen 
und ohne Ungeflüm zu wirken. — Verhandle in deinem Ge⸗ 
müthe immer etwas von Gott ober von der, heiligen Schrift, 
was zur Liebe oder zur Furcht Gottes oder sur Verabſcheuung 
der Laſter dich entflamme. 

38. In zeitlichen Werken ſieh nicht allzu ſehr auf das Aeu⸗ 
ßerliche und auf die Zier derſelben, fondern richte deinen innern 
Blick auf den Willen Gottes allein, und ftelle dich Ihm gänzlich 
anheim. Wende Herz und Augen von den Menfchen ab; bleibe 
immerdar im Innern; vergiß des Aeußerlichen; ziele durch Ge⸗ 
beth, durch Seufzer, durch Leſung und Zerknirſchung nach himm⸗ 
tifchen Dingen, und fchärfe deinen Sinn oftmals zu befagten 
Uebungen. lieh Prahlerei und Wermeffenheit; und verwirf bie 
Bilder der Menfchen aus dem Herzen. Alle Tugend und aller 
Fortgang befteht darin, daß man den Willen Gottes erfülle und 

Ihm wohlgefalle. Hiernach ziele, daß deine Abficht zu Gott und 

nach Gott gerichtet fei, und wirf die Leidenſchaften der Seele 

ab, — Kalte für eine unfehlbare Regel: Was immer dem Seren 

Florentius and den Brüdern gefällt, dieß will Gott, daß du es 

thueft; da Gott in ihrer Seele wohnt, und fie auch nichts als fei- 

nen Willen ſuchen. Thu Alles nach dem Rath bes Heren los 
rentius, unb in feiner Abwefenheit auf dieſelbe Weife in allen 

Dingen, gleich ald wäre es Gottes Wille, nach dem Nath des 
. Heren Gerardus; denn viel weifer, bemüthiger, vorfichtiger, gei⸗ 

fliger und eingezogener ift er ald du; und thut auch mehr nad) 

dem Willen Gottes ald bu. — Ueberaus foll man die Gelegen⸗ 
beit zur Sünde meiden. Oft wird es vieleicht in der Ruhe dich 
bedünfen, als feift bu etwas; doch fo wie du an aͤußerliche Ge 
fhäfte gebeft, Eommt zum Vorſchein was in dir verborgen war; 
und hierob magft du dich füglich demäthigen. — Ein langes Ge⸗ 
rede entführt den Menfchen fich ſelbſt, führt ihn in Unwiſſenheit, 
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benimmt ihm die Ueberlegung und bringt Ungereimtes auf die 
Bahn. Nothwendig alfo muß ein Menfch, der viel reden will, 
oftmals betrachten und inne halten oder ausfegen; oftmals naͤm⸗ 
lich muß er bedenken, ob er nach dem Wohlgefallen Gottes fpres 
‚he oder nicht; und ob er ſich zur Nuhmredigkeit, zu dem Bei⸗ 
fall der -Menfhen und zur eitlen Ehre neige. Sieh in deinen 
Worten auf die Nothwendigkeit, auf die Frömmigkeit und auf 
den Nußen; ganz vorzüglich aber auf den Willen Gottes. Auf 
feinen Fall iſt e8 erlaubt, von ärgerlihen Dingen zu reden noch 
Andere dazu zu verleiten,’ | 

39. Nie ſollſt du Jemand unverfehens aus eigenem Antrieb 
vor Undern irgend einen Fehler auf fpdttifche Weife vorwerfen; 
denn dieß ift ein Anzeichen des Hoffart, der Vermeffenheit, und 
ein böfes Beiſpiel für Andere, — Lerne wenig und in wenig 


Worten reden, und vorbedenken was du fprichft, Falle einem 


Andern nicht in die Rede; und fuͤrchte, etwas zu hören, das dich 
verletzen könnte. — Sichte auch die Worte eines Jeden, ob ſie 


wahr oder verleumderiſch ſind. Nimm dir mit der Gnade Got⸗ 


tes feſt vor, nichts von dem Böfen eines Menſchen zu ſprechen, 
noch auch gern.anzuhören; außer wofern dieß zu frommen Mus 
Gen gereicht; und felbft dann fei höchlich auf deiner Hut, daß 


Du nicht verführt werbeft, Gewöhne dich, bein Herz zu nichts. 


auf der Welt, fei ed zeitlich oder weltlich, ungeflüm zu ergie- 
sen, fondern dich immer, in Beforgniß vor deinen Sünden, maͤ⸗ 


ig entfernt zu halten, befonnen und langſam vorzugehen, dich 


nicht jede Stunde zu ändern, und nie ganz von dir felbft zu 
weichen, Der Betrachtung der göttlihen Worte fei dein Herz 
ernftlich ergeben, und dein Gedanke feiauf deine Fehler im AU- 
gemeinen gerichtet, befonders aber und im Einzelnen auf jenen 
Fehler, den bu zur Zeit am meiften fuͤrchteſt. Und fo wirft du 
durch die Hilfe der Gnade mit gehdriger Mäßigung und reifer 
Ueberlegung vor den Augen Gottes fprechen und thun können 


was bu glaubft, das Ihm wohlgefalle. — Bei der Mahlzeit 


| 


_ 
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‚ bite dich vor Heißhunger und eilfertigem Effen; fondern halte 
vielmehr ben Appetit zuräd, auf daß deine blinde und unruhige 
Begierlichkeit durch Zerknirſchung und Begierde nach der geiſtli⸗ 
chen Leſung erleuchtet werde. Genieße auch mit Ruhe Einiges 
von letzterer, oder koſte den Spruch: »Es war ein Menſch, der 
ein großes Abenmahl hielt.« (Luc. 14.) So oft die Speiſen dich 
beſchweren ober dir Hauptwehe erweden, flieb-in dein Zimmer; 
oder fprichft du ja mit Menſchen, fo fei um fo forgfältiger auf 
- deiner Hut. Sicherer iſt'es jedoch, davon zu gehen und zu betben. 
»Selig der Menſch, der immer furchtſam ift!« (Sprichw. 28.) 
Dieb wiffe für gewiß, daß du, wenn du von der Furcht zur Si⸗ 
cherheit ablenEeft, von Gott ablenfeft und von heinen Leidenſchaf⸗ 
ten und den böfen Geiftern gefangen wirft. Indeſſen follft bu 
auf eine ſolche Weife fürchten, daß du um.fo mehr auf Gott ver: 
‚traueft. Und je ſchwaͤcher du dir felbft erfcheineft, um fo größere 


Gewalt wird Er dir über dich geben, Beſſer ift es beinnach, An 


dern zu glauben, und in ſich ſelbſt furchtſam zu feyn. Gottes wes 
gen lerne von Andern Tugenden und gute Sitten, und fürchte 
deine eitle Ehrſucht. Chriftus bat um beinetwillen gelernt, und 
um deinetwillen gefchwiegen. 

40. Lerne ig Innern bleiben; unter den Brudern aber und 
unter andern Menſchen ſei geſellig und leutſelig, und ſprich ruͤhm⸗ 
lich von ihnen. Betrachte ihre Tugenden und deine Fehler. Sieh 
immer an Demjenigen, mit welchem du biſt, eine Tugend, an dir 
aber einen Fehler, auf daß du innerlich dich bemüthigen lerneſt 
wegen heimlicher Fehler, die Gott und den Engeln und dir ſelbſt 
bekannt ſind. — Begib dich zum Studieren wie zum Tiſche, um 
Speiſe für deine Seele zu nehmen; auf daß, durch die’ Leſung 
gefättigt, deine Seele in ben Dingen, die du gelefen haft; ſich 
befchäftigen , zeitlicher Dinge vergeffen und ihre Lafter bezäh⸗ 
men lerne. Es iſt dir nicht erfprießlih, viel auf Einmal zu 
ſtudieren, ohne innerlihe Wiederholung und Gebeth; wohl 
aber fromme wenig, und dieß Wenige gut überdenken und durch 
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Gebeth und Sehnſucht verbauen, um es alfo in’ den Magen 
der Seele zu fenken und in bie Sitten und Zugenden zu 
ergießen, auf daß die Seele durch ſolche Nahrungsmittel erhal: 
ten werde. Denn wie ber Leib durch Speiſe, alfo wird die Seele 
durh Tugenden erquict. Nie folft du Studien betreiben, die 


die Seele nicht erquicken; denn die Frucht des Studiums ift die, 


Staͤrke der Seele; und betreiben fol man dasfelbe blos in der 
Abfiht, Tugenden zu erwerben. Studieren um zu wiffen, und 
um Andere zu lehren, oder aus was immer für einer’ändern als 
der befagten Urſache, nährt die Seele nicht, ſondern mache die: 
felbe kraͤnklich, fo wie Überfläffige Säfte den Leib; und erzeugte 
eitle Ehre, ein hochmuͤthiges Herz, ungeorbnete Sitten, eitle 
Gedanken, Beftanblofigkeit des Gemüthes, Gettesvergeffenheit 
und Verachtung, Gier nach dem Beifall der Menſchen, ein ver: 
wirrtes Gewiffen, einen verfinfterten Verſtand; und entkräftee 
und ſchwaͤcht die Seele mehr als es diefelbe labt. Ein mäßiges 
und wohl verdautes Studium nährt alfo die Seele mehr als ein 
übertriebenes ohne gehörige Verbauung. Hieraus folgt, daß bie 
Seele tobt ift, die die Worte Gottes nicht unabläffig verbaut und 
in ihre Sitten und Tugenden ergießt; ober daß fie in ſich felbft 
verſchmachtet und wegen der verſchiedenen Feuchtigkeiten böſer 
Begierlichkeiten faul und von den boͤſen Geiſtern, wie ber Leib 
von Würmern verzehrt wird. 

41. Wenn die ihr fchldgt, dann rufe, zleich als ſtaͤndeſt 


du mitten unter Feinden und ohne Kraft in dir ſelbſt, zu Gott, 


und bethe: »Verlaß mich nicht, Herr, mein Gott; weiche nicht 
von mir!« Zuweilen bethe auch den engliſchen Gruß zur Ehre 
der alferfeligften Sungfrau, Bedenke, daß. Gott auf dich her: 
nieder ſieht; und daß deine Werke von den heiligen Engeln vor 
Ihn gebracht werden, naͤmlich was immer bu Gutes gethan, in 


wiefern du zugenommen, und mas du Bdfes begangen haft... 


m 


Wenn du die Glocke höreft, fo betrachte den Ausfprudy: Stedet - 


auf ihr Tobten, kommet zum Geriht! — Beſtrebe dich immer, 


- 
Sn 


den Willen ber Andern in folden Dingen gu thun, die Eeine 
. Sünde ober nicht wider Bott find, und deinen Willen und Rath 
immer zu verwerfen, alles Widrige und was bir hart fällt, mit 
Schmerz und Arbeit auf di zu nehmen, und Beinem mit Unge 
duld zu antworten. — Erwähle, lieber Barmherzigkeit zu üben, 
und eher hierin zu übertreiben ald in Hartherzigkeit. — Wenn 
du deinen Worgefegten und Obern befrageft, fo denke, daß Gott, 
ber in ihrem Innern wohnt, durdy fie ſpricht und feinen Willen 
Eund gibt; und. wie gefährlich es für dich ift, feiner Anorbnung 
durch fie zu widerſtehen. Gedenke oftmals deiner täglichen Suͤn⸗ 
den, und aus welcher Wurzel ſie aufſproſſen. Unmaͤßige Furcht 
oder zu große Vermeſſenheit hindern dich taͤglich. Nach Reich⸗ 
thum, nad Lüften, nad Verehrung und Beifall der Menfchen, 
nah Ergegung an irbifhen Dingen, nad) dem eigenen Willen, 
nad der eigenen Anficht ablenken, und bemüthige Dinge flie 
hen oder nicht achten, heißt zu Laftern zuruͤckkehren und von 
Chriſto fi abwenden; zumal da man dadurch von der Regel 
des geiftlichen Waters ablenkt; denn dieß ift der, ſicherſte Weg zu 
Tugenden zu gelangen: den Laftern widerftehen und bem Vor⸗ 
gefegten demüthig gehorchen. 


Leben des Heren Heinrich Brüne. 


1. Nicht übergeben darf ich auch einen Mann großer An 
dacht und heiliger Einfalt, einen Priefter englifcher Reinigkeit; 
vielmehr gewährt e6 mir Freude, feinem allererften Gefährten 
. und zärtlich geliebten Mit-Priefter, Herr Lubertus ihn zu ver- 
einen und Einiges zu feinem Lobe vorzutragen, Dieß ift Hert 
Heinrich Brüne, der Gefpann des Herrn Lubertus, wohlgefäl: 
lig vor Gott, beliebt bei den Menſchen zuͤtig gegen Alle und 
keinem laͤſtig. Derſelbe ward in Holland geboren, und war ein 
Buͤrger der Stadt Leyden, von ehrbaren Aeltern und Geſchlecht. 
Allen weltlichen Reichthum und Ehre für nichts achtend, ent⸗ 
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fernte er fih von dem Anblick feiner Sreunde, ſuchte Gott in 
feiner früheften Jugend, und hing Ihm bis in fein Alter mit 
vollkommnem Herzen an. Er blieb aber unter dem Gehorfam im 
Haufe des Herrn Florentius mit.aller Demuth und Sanftmuth; 
hörte die Beichten der Frommen und feierte die heilige Meſſe mit 
großer Andacht und Ehrfurcht. Ohne Sorge für zeitliche Dinge, 
Tebte er in Ruhe und Einfalt des Herzens und wandelte unter 
deh Brüdern ohne Klage. Ganz Deventer gab ihm gutes Zeugniß; 
und bekannt war er an mehreren Orten bei den Neligiofen als 
ein wahrer Israelit ohne Falſchheit und Schalkheit, gleich einer 
Taube ohne Galle. Mit befonderer Unſchuld des Lebens begabt, 
waren feine Augen immer zum Heren empor gerichtet; überall 
. Konnte er einfam feyn, und nie IB er von Gebeth und frommer 
Betrachtung ab. 
2. Im Winter ſaß er zuweilen beim Feuer und waͤrmte ſich 
die Hände, wendete aber fein Angeficht gegen die Wand, bethete 
in geheim, und beobachtete das Stillſchweigen genau. Ich aber, 
als ich dieß fah, ward dadurch fehr erbaut und Tiebte ihn um fo 
mehr. Nie vernahm ich ein ungeziemendes Wort aus feinem 
Munde, hörte audy nie eine Klage über ihn, außer daß er.die 
heilige Meffe ein wenig länger zu Iefen pflegte; wodurch er jedoch 
mehrere Weltlichen zur Andacht anzog; und man fab ihm -bieß 
gern nad; weil er fi nur ungern von feinem geliebten Sefu ° 
trennen ließ. | | 
3, Es ereignete fih aber, baß ein fonft frommer Chrift _ 
durch geheime Anfechtung des böfen Seindes im Glauben verſucht 
warb und auch auf gewiffe Weife an der wahren Gegenwart bes 
Leibes Eprifti im heiligften Altarsfacramente zu zweifeln begann, 
Diefer alfo, als er der Meſſe unfres frommen Prieſters bei» 
wohnse, feufzte oftmals ſchmerzlich über die böfe Einflifterung 
bes böfen Geiſtes und flehte zum Herren, baß er in diefen Zweis 
fein feiner fi erbarınen möchte. Der barmherzige Gott aber, der 
den Heil der Seelen auf manderlei Weife zu Hilfe kommt, 
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befedrte jenen Mann durch eine neue und ungewöhnliche Erſchei⸗ 
nung und Eräftigte ihn auf Tieblihe Weife im Glauben. Denn 
er fah in der Hand. des Priefters nicht die Brotesgeflalt, fon- 
dern. die-Geftalt eines wunderfhönen Knaben, holdfeliger denn 
alle Kinder der Menfhen; und überaus -erflaunt und zitternd 
dankte und pries er Bott, Der Priefter aber, der um die Wuns 
der nichts wußte, befchloß die heilige Meſſe wie gewöhnlich mis 
dem Segen. Denn nicht um feinetwillen, der voll ded Glaubens 


und der Gnade war, ward dieß Geficht gezeigt, fondern um ben 


Schwachen im Glauben zu flärken. 

4. Und weil nun einmal von dem hochwürdigften Sacra⸗ 
mente die Nede ift, will ich noch eine ähnliche Thatſache von 
einem gewiffen Priefter aus Friesland anführen, deffen Leben 


j jedoch minder loͤblich war, denn es erzaͤhlte unſer Bruder Alard 


ſeligen Angedenkens dieß von einem Solchen, der eine Zeit lang 
bei ihm gewohnt hatte, und weder ſonderlich gelehrt war, noch 
auch ſonſt im beſten Rufe ſtand. Da dieſer alſo in die Kirche 
trat, das heilige Opfer zu feiern, begann eine ehrbare Matro- 
ne, die feine Unwiffenheit Faunte, verbächtigen Gedanken über ihn 
Raum zu geben und murtend gu ſprechen: Was wagft du unver- 


ftändiger Menſch, zu tbun, und wie wirft du Unwürdiger ein ſo 


erlauchtes Sacrament conſecriren können? — Indeß fie nun. 


ſolche Gedanken hegte, trat der Prieſter an ben Altar, begann 


die heilige Meſſe, opferte und confecrirte das Eacrament, Als 
nun die heilige Hoftie nach Eirchlicher Vorfchrift bei der Wands 
Iung erhoben ward, und das ganze Volk diefelbe auf den Knien 
anbethete, ſah die befagte Matrone mit offenen Augen deutlich 


die Geſtalt der Menfchheit Chriſti, und entfegte fih vor Angſt. 
. Hierauf offenbarte'fie, nach dem Schluß der Meffe, dieß Geſicht 


in geheim einem andern Priefter und befannte in Demuth was fie 
früher Böfes von dem Mieflelefenden gedacht babe, Diefer aber, 
als er die Sache gehörig ermogen und jenes Geſicht geprüft hatte, 
antwortete der Matrone: Dieb bat Gott eures Heiles wegen 
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gefcheben laſſen, daß Ihr ein ander Mal nicht böfe von den Prie⸗ 
ftern denket, noch an der wahrhaften Confecration zweiflet, ob 
auch irgend ein Priefter in böfem Nufe ſtehe, und ein unwürdis 
„diges Leben führe. Als fie dieß hörte, hielt fie am Glauben feft 
und ftellte Gott das Gericht über feine Priefter anheim. 


5. Doch laß es dich nicht verdrießen, noch ein anderes Wuns ' 


der von diefem hochwuͤrdigſten Sacramente anzuhören, Zur Zeit 
als ich in das Klofter auf dem Berg der heiligen Agnes eintrat, 
um daſelbſt zu verbleiben ‚ wohnte lange Zeit ein frommer Cle⸗ 
ricus an demfelben Orte mit mir zufammen, ber ein Mal_eines 
Geſchaͤftes wegen nad einem nahen Klofter reiste. Unter Wegs 
aber gefellte ſich ein Weltlicher zu ibm, der mit ihm ging und ein 
vertraufiches Gefpräch mit ihm anknüpfte. Es gefchab aber, wäh: : 
rend fie beide zugleich wandelten, und fi) von Bott befpradhen, 
daß jener Weltliche zu feinem geiftlichen Reiſegefaͤhrten ſprach: 
Ich will Euch, lieber Freund, in Kürze erzählen, was mir ein⸗ 
mal in meinem Leben begegnes ift. Eine lange Zeit hindurch ging 
ich einſt in die Kirche, und niemals Eonnte ich das hochwürdigſte 
Altarsfacrament in den Händen des Priefters ſehen. Ich dachte 
mir, died möchte wohl daber Eommen, weil ich in zu weiter 
Entfernung fände und meine Augen nicht fcharf genug wären, 
und ging daher näher; ja ich trat fo nahe als ich nur Eonnte 
und durfte; doch auch dieß war vergeblich; nichts fah ih in den 
Händen des Priefterd. Dieß dauerte länger als ein Jahr und id 
konnte nicht ergründen, was wohl Urſache hieran waͤre. Endlich 
kehrte ich in mich ſelbſt, und überaus beſtürzt, ſuchte ich einen 
Prieſter auf, und eröffnete ihm das Ganze in der Beicht. Er 
hörte mich gütig an, fuchte vorfichtig in das Geheimniß einzus 
dringen, und fand endlich, daß ich gegen einen meiner Näcften 
großen Haß im Herzen hegte, und ihm um feinen Preis eine 
Beleidigung vergeben wollte, bie er mir angethan hatte. Da alfo 
der fromme und befonnene Priefter die Schuld meiner Bosheit 
erfannte, belebrte er mich durch Zurechtweifungen und Ermah⸗ 
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nungen, und bewies mir, wie höchſt gefaͤhrlich es wäre, Länger 


in fo großer Hartherzigkeit zu beftehen; und. daß ich felbft nie 
Verzeihung hoffen dürfe, wofern ich nicht alle Beleidigungen 


. von Herzen verziehe. Auch follte ich nicht zweifeln, daß Jenes 


mir aus Feiner andern Urfache widerfahre; ba ich nicht würdig 
fei, das göttlihe Sacrament mit meinen. boshaften Augen anzus 
(hauen. Nachdem ich nun diefe Enahnungen angehöre hatte, 
fügte ich mich dem Rathe des Priefters; und, von ganzem Her: 
zen zerknirfche, vergab ich Ignem die Beleidigung gaͤnzlich und 
gab alle Gedanken an Rache auf, damit ich mit Gott verföhnt 


werden und bie verlorene Gnade wieder finden möchte. Da ſprach 
‚ endlich der Prieſter mich los, legte mir. eine beilfame Buße auf 


und entließ mich in Frieden. Und alsbald hierauf. ging ich indie 


‚Kirche, hörte Meffe und fah, nachdem ich mit Gott ausgeföhnt 


war, den heiligen Leib Chriſti höchſt deuclich mit meinen Augen 
in den Händen des Priefters. Und ich brach in Dankfagungen 
aus und pries Gott in feinen wunderbaren Werken. 

6. Doch wollen wir nun zu unſrem Gegenftande zuruͤckkeh⸗ 
ren und Einiges von bem gläckfeligen Ende des geliebten Herrn 


Heinrich erzählen; der, weil fein Leben mit den herrlichſten Zus 


genden geſchmückt war, es auch verdiente, einen glückfeligen Aus⸗ 
tritt aus'diefer Welt zu erlangen. Unter andern Tugenden aber, 


die in biefem frommen und andädhrigen Manne glänzten, war er 


aud feinen Vorgefegten ſehr demuͤthig untergeben, und gab ein 
gutes Beifpiel den Prieftern und Clerikern, daß fie wegen hir 
herer oder priefterlicher Weihen fich nicht über bie Juͤngern er- 


höben. Zuweilen auch las er an hohen Feiertagen die Meſſe bei 


den Ausfägigen, mit befonderer Erlaubniß des Herrn Florentius, 
wo ich ihm dann. am’ Altare diente, 

7 . Einmal reifte er mit den Brüdern nad Arnheim, den 
Ablaß zu gewinnen; und ald er auf dem Wege befragt ward, um 
welchen Preis er feinen Ablaß hergeben wollte, antwortete er: 
Gern würde ich meine Abläffe um diefe Gnade gebeh, daß, ſo 
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oft ich einem Sünder Gutes ſagte, dieſer fogleich ſich befehrte 
und fein Leben befferte. Die Brüder aber, die dieß hörten, wurs 
den über eine fo gute Antwort ‚und über einen fo großen Eifer 
für da8 Heil der Seelen aus einem frommen und reinen Her: 
zen, fehe erbaut. 

8. Im Jahr des Heren 1439 alfo, als die Peft zu Zuͤt⸗ 
phen wüthete, wohin damals die Brüder aus dem Haufe des 
Herren Florentius von Deventer ſich geflüchtes hatten und mit 
vielen andern Frommen fich aufhielten, erkrankte Herr Heinrich 

Ran diefer nämlichen Seuche und eilte feinem Ende entgegen, ben 
Lohn feiner Arbeiten mit Vertrauen vom Herrn erwartend, Er 
hatte beinahe von den Zeiten des Magifterd Gerardus an im’ 
Haufe des Heren Florentius, ungefähr vier und vierzig Jahre 
als Priefter gewohnt, und bei weitem Alle überlebt, die mit ihm 
im erften Eifer begonnen hatten, Er verwendete aber feine ganze 
Zeit. darauf, Bücher zu ſchreiben. Sehr oft fah ich ihn aud, wie 
er in der Küche die Gefäße wuſch und andere demüthige Werke 

verrichtete. 

9. Nichts beinahe wußte er und wollte auch von niqhts — — 
chen, außer von Gott und vom Heil der Seelen. Und was er in 
ſeinem Leben übte, das ſetzte er fort bis an ſeinen Tod. Denn 
er bethete die kirchlichen Tagzeiten bis er ſeinen Geiſt aufgab. 
Auch unterließ er die Leſung der heiligen Schrift ſelbſt in ſeiner 
Krankheit nicht; und ſuchte feinen Troſt mehr in den Ausſprü—⸗ 
chen Gottes als in Unterredungen mit den Menſchen. Es wan⸗ 
derte aber dieſer höchſt fromme Prieſter aus dieſer Welt im Jahr 
des Herrn Ein tauſend vierhundert neun und dreißig am Tage 

nach dem Feſte des heiligen Apoſtels Bartholomäus, um die eilfte 
Stunde des Tages, am Zelte des heiligen Gregorius, Biſchofs 
zu Utrecht; und ward begraben auf dem Sreithof der heiligen 
Jungfrau Walburgis bei dem Stifte der Chorherren zu Zuͤtphen. 
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Leben des Herrn Gerardus von Zütphen. 


1. Nun wollen wir auch etwas Weniges von den Tugenden 
des frommen und gelehrten Herrn Gerardus von Zütphen fpre 
chen und die Beiſpiele feines Lebens und feine Schriften dem 
Fünftigen Geſchlechte ald ein heiliges Denkmahl des Lebens zur 
Nachahmung aufftelen. Einen ganz vorzügliden Namen ver 
dient er unter den erften Brädern und Eiferern für das göttliche 
Geſetz; und ob er auch nur Furze Zeit lebte, hinterließ er uns dens 
noch höchſt Eoftbare Monumente der Lehre. Denn er war fehr 
eifrig im Studium der heiligen Schrift, und gewann auf den 
Fluren der verborgenen Ausfprühe heiliger Lehrer verfchiedene 
Spezereien gegen die Krankheiten ber Lafter, verwundete Ger 
len zu heilen; wie zumal aus den zwei Abhandlungen erhellt, die 
er hinterließ, von welchen die eine mit den Worten beginnt: 
Ein gewifferMenfcd, die andere aber: Selig der Mann; 
denn von feiner Kindheit und von feinem Knabenalter an war er 
fehr zum Studieren geneigt, hatte trefflihen Verſtand, war 
gierig, die-freien Künfte zu erlernen und floh von ganzer Seele 
weltliche Händel und was immer ihn vom Studium‘ der: Weiß 
beit abhalten Eonnte. 

2. Als demnach der Züngling von fo trefflichen Anlagen 
herangewachſen war, reifte er auf auswärtige Schulen, ſich aus— 
zubilden, und befuchte diefelben mit allem Fleiße. Sehr frühe 
fand er täglich auf und eilte, zeitlich bei den Worlefungen zu 
erfcheinen. Ale Zeit fchien ihm zum ‚Studieren zu Eurz; denn 
immer gierte er, aus dem Munde des Meifterd ein Wort reich⸗ 
licherer Wiffenfchaft aufzufangen, das er dann habgierig in den 
Schrein feiner Bruft verſchloß. — So fehr glühre fein Gemuͤth— 
in den Studien fortzufchreiten, daß er in tiefe Traurigkeit ver: 
ſank, wenn die Lehrer in der Schule nicht vorlaſen. Ya er weinte 
fogar zuweilen, daß an Feiertägen Feine Worlefungen gehalten 
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wurden; und war unzufrieden, daß ihm ein Tag ohne bie Ftucht 
der Lefung vorüberging. Denn weit entfernt war fein edler- Sinn. 
von der Trägpeit der Stumpffinnigen und von dem Umherſchwei⸗ 
fen der. Ausgelaffenen, die durch die Gaſſen rennen, an tollſin⸗ 
nigen. Spielen ſich ergegen, die Scholen verabfcheuen und die 
Kirchen felten befuchen. Vielmehr bedachte er, wozu er gekom⸗ 
men, und weshalb die Schulen eingefuͤhrt waͤren; und verlegte 
üb mit folhem Eifer auf das ‚Studium und ſchritt auch darin | 
fo weiſe fort, daß er hernach verdiente, aus einem Juͤnger det 
Schule ein Jünger dei ewigen Weisheit zu werben. Denn durch 
Gottes Anordnung kam er ſpaͤterhin nach Deventer, daſelbſt zu 
ſtudieren, wo er, nachdem er die frommen Brüder aufgefunden, 
dem ‚Beren Slorenting feft anhing, und, genugfam belehrt, den 
| gebrechlichen Stand der Welt, Chriſto und Km eigenen Heil 
zu Liebe verließ. . 

Nachdem er ji) alfo in den geiftlichen Sand — — 
fing er an fein Leben, ernſtlich zu beffern,. nach, feinem geiſtigen 
Sortgang zu erglüben , feinen Sinn von der Verwirrung aller 
zeitlichen Geſchaͤfte abzuziehen, old ein guter Einfiedler feine 
"Zelle zu lieben, innezlichen Uebungen ſich zu,.ergeben und feine 
Zeis mit Studieren und Schreiben auszufüllen; fo daß Viele 
höchlich über ihn erſtaunten, weil es eine Feltenheit war, ihn 
außerhalb des Hauſes zu. ſehen; ba-er nirgend aͤußerlichen Troſt 
ſuchte. Seine größte Erholung waren heilige Bü her; und ſtatt 
der Spaziergänge auf dem Felde, fuchte er die heiligen Burgen 
des Himmels. Wenn er durch die Kirche ging, ſah er gleichſam 
keinen Menſchen an; und als man ihn einſt fragte, ob die hin⸗ 
durchgehenden Weltlichen ihn nicht ſtoͤrten antwortete er: Ich 
denke mir, es werde eine Herde. unreiner Thiere vorübergetrie⸗ 
ben. Was geht mich die: Geſtalt der Denfhen an? — Wenn 
er in feinem Zimmer ſaß, war et ſo ſehr in feine Arbeit vertieft, 
ob er ſchrieb, las oder bethete, daß er oft den ganzen Tag das 
Feuſter nicht öffnete, ob auch der. Himmel no fo heiter war. 

15* » 


4. Es fagten alfo einige aus ben Brhdern zu ihm: Warum 
offneſt du dein Fenfter nicht? Du figeft ja hier, wie in einer 
Höhle verfchloffen; es wäre gut, daß du ein wenig friſche Luft 
ſchöpfteſt. Hierauf aber antwortete ihnen dieſer Mann, der der 
Zudt eifrig ergeben war: Wenn ih Zeit dazu hätte oder hier 
au denken koͤnnte, wäre es vielleicht gut, daß ich alfo thaͤte. — 
Man fragte ihn, was er denke, wann die Glocke das Zeichen 
zum Mittagmapfe gebe? Hierauf ſprach er: Wie zu Einem, alfo 
gehe ich zu allen Übrigen Werken. Ihm galt es beinahe einerlei 
was er aß; oder wann die Stunde erfchien, fi zu laben. Und 
war er genöthigt, zum Effem zu geben, fo eilte er mehr, die hei⸗ 
ige Lefung anzuhören, als den Leib zu erquicken. Ueberhaupt 

„war er wegen feines Leibes unbeſorgt, und trug größere Sorge, 
die Kräfte der Seele zu erſetzen; ja hätte nicht Herr Florentius 
für feine Bedürfniffe geforgt, fo hätte er fich ſelbſt bald zerflört 
und wäre verfhmachtet., Daher gefchah ed auch, daß er lange 
Zeit hindurch eine. geheime Krankheit, welche die Aerzte eine 
Fiſtel nennen, mit großer Geduld ertrug; denn er wollte nicht, 
daß Andere fi um ihn befümmerten, oder daß man feinetwegen 
Geld ausgeben follte. Als aber Herr Florentius dieß Uebel wahr. 
nahm, berief er einen Arzt, ber feiner fo lange pflegen mußte, 
bis er geheilt war, Er war Schläffefbewahrer und Bibliothekar, 

und forgte mit dem größten Fleiße, Bücher au ſammeln und zu 
ſchreiben. 

5. Auch vielen auswärtigen Geifflichen lieh er heilige Buͤ⸗ 
der, damit fie in ihren Käufern und Schulen heilige Lefungen 
hätten, und unnüpe Kabeln und müffiges Umherlaufen an Feſt⸗ 
tagen vermieden, an welchen zumal bie Cleriker ermahnt wer⸗ 
den, göttlichen Dingen abzuwarten. Und er pflegte zu ſagen: 
Diefe Bücher predigen und lehren mehr als wir ſagen Eönhıten. 
‚Denn heilige Bücher find Lichter und Tröftungen unfrer Seelen 
und wahre Arzneien des Lebens, deren wir in diefer Pilgrimſchaft 
fo wenig als der Sacramente der Kirche ensbehren können. Er 
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tiebte aber die Buͤcher ber Heiligen Gottesgelehrtheit Aber alle 
Reichthuͤmer der Welt und mehr erfreute ihn ein rein gefchriebe« 
ner Band als ein -hppiges Oaſtmahl und der Föftlichfte Wein, 
Denn er wußte, daß Diejenigen, die ihre Luft an wohlbeſetzten 
Tafeln und Zrinfgelagen haben, nimmer zur Weisheit gelangen ; 
und daß dagegen Jene, die heiligen Studien ergeben find, mit 
Weisheit erfättiget werben, und es verdienen, zu. den himmli⸗ 


fen. Geheimniſſen zugelaffen zu werben. Deshalb hielt er die 


Bücher in größten Ehren, las ſehnſüchtig darin und — 
fie unter ſorgfaͤltiger Hut. 

6. Auch kamen viele Ösiftiche zu ibm, — a saidie. 
dener Fau⸗ um Roth zu fragen und ſich Zweifel Köfen zu laſſen; 
und gern hörten fie feine Erdrterungen an; denn er war ein bes 
rebfamer und gelebrter Mann, und hatte Erfahrung in den vers 
wickeltſten Verhaͤltniſſen; weshalb er auch wußte, was er Jedem 
zu antworten hatte. Oftmals zog Herr Florentius ihn zu Rath, 
wenn ed Angelegenheiten des Haufes zu ordnen gab; und zus 
mal verhandelte er gern ſolche Dinge mit ihn, die die Kenntniß 
der Mechtöpflege erforderten, und geiſtliche Gegenſtaͤnde betrafen. 
Wenn ſich daher irgend ein wichtiger und ſchwieriger Fall ergab, 
behielt er, wo es nothwendig war, denſelben der Prüfung und 
Erklaͤrung gelebrter Meifter vor, hörte bie Dortgren ebrerbietig 
an, folgte auch ohne, Sögerung bem Anfehen der Heiligen und 
beftätigse feine Ausſpruͤche bündig durch heilige Zeugniſſe. Des⸗ 
halb auch word er von weiſen und gelebrten Männern, wegen 
feines bocherleuchteten Verſtandes wunderſam gelobt; er jedoch 
achtete Des Lobes der Menfchen nicht; denn er ging nieht darauf 
aus, ein berühmter Medner, wohl aber „ein Huͤter eines guten 
Gewiſſens zu fegn. Daher half ihm auch zum Verſtaͤndniß der 
Schrift nicht ſowohl eine.kange Uebung im Studium als die in 
nere Belehrung des heiligen Geiftes, der den Kleinen Einficht 
verleiht und feine Geheimniſſe reinen Gemüͤthern offenbart. Und 
dieſe Reinheit zu erlangen, war fonder Zweifel das Ziel aller 
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feines Uebungen, “da er ben Neuberehrten die Fuͤrcht Gottes ein⸗ 
ſprach, die Trägen’und Lauen rügte, und Diejenigen, ‘bie in den 
Tugenden fortzufchreiten en: sur ——— — Laſter 
—— 

7. Wenn wir, ſprach er, nachlaͤſſig find, gegen die Laſter 
zü ſtreiten, fo werden die Leidenfhaften die Oberhand über uns 
gewinnen, 'unb wir werden in die Schlingen des Teufels gera⸗ 
then, der unſerm Fortgang immerdar nachſtellt. Arbeiten muͤſ⸗ 


fen wir daher mit allem Fleiße, daß wir maͤnnlich kaͤmpfen, da 


die Krone der ewigen Glorie den Siegern verheißen iſt. — Nach⸗ 
dem alſo biefer erlenchtete Prieſter bemäthig und andaͤchtig und 
mit groͤßer Snade unter den Brüdern gewandelt, und eine große 
Anjahl Bücher durthieſen hatte, begann er vor‘ dem Ende feines 
Lebens, gleihfam aberınal neu befehrt, den Spiegel der Mön⸗ 
che und das Buch vom geiſtigen Fortgang ber Religioſen wieder 
zu lefen, und fuchte darin den Geiſt der Andacht aufzufammeln, 
und zu feinem erften Eifer fid zu erneuern. Er überlebte äber 
diefen fo flammendern Eifer fortzufchreiten nicht fange, fordern 
eingedenk des verſtorbenen Herrn Lubertus, den er fo innig ge⸗ 
liebt, und uͤber beffen"Tob er fo viele Thränen vergoffen hatte, 
folgte er ihm in Kurzem nad. Denn als er mit dem Bruder Ami⸗ 
Is zur dem Abte in Dibeningbe gefandt ward, der ein’ Doctor 
ber Dectete war, mit bem ex ſich oftmals über ftreitige Rechts⸗ 
fälre 3 zur berathen pflegte, kam er auf dem Ruͤckwege nad Bin 
vesheim, wo er aberna ghtete und in eine töbtliche Krankpeit 
verfiel. se 

8. Da ſprach Amilius zu ihm: Es beduͤnkt mich, als eil⸗ 


teſt du dem Tode entgegen? Er antwortete: Alſo beduͤnkt ef 


auch mi! Die Krankheit nahm zu; und in der Nacht der heili⸗ 
gen Barbara, Jungfrau und Märtyrin, verfiel er wie in einen 
leichten Schlummer und hauchte den Geiſt des Lebens aus im 
Jahr des Herrn Ein itluſend dteihundert acht und neunzig, im 
ein und re Jahre feines Alters. Sein Leichnam ward 
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von dem Prior und ben Brüdern mit würbiger Ehre im Gang 
vor den Pforten der.Kirche beftattet. Als aber Herr Florentius 
den Tod des geliebten Herrn Gerardus vernahm, weinte er und 
alle Brüder mit ihm in laulem Wehklagen, wozu die Liebe ſie 
zwang: da der geliebtefle Bruder von ihnen genommen ward, 
der die Srüge und Säule des Hauſes und die andere Hand in 
Geſchäften und Angelegenheiten war. Doc gepriefen fei Gott, 
‚der uns verlieh, einen folden Mann unter uns zu haben. 


Leben des Herrn Amilius van Büren. 


1. Nun wollen wir des geliebten und in Gott ehrwürbigen 
- Meiefterd, des Herrn Amilius gedenken, und fein Leben in diefen 
wenigen Blättern niederlegen. Er war der Nachfolges, und in 
der Regierung des Haufes der Zweite nad bem ehrwürdigen 
Mater und Heren Blorentins, der ihn zart geliebt hatte; und 
glänzte im Schmud vieler tugendlichen Kleinodien, Er war aber 
gebürtig aus der Landſchaft Geldern an den Oränzen der Herr: 
[haft des Heren van Büren, und weil feine Aeltern zu der Ans 
zahl ber Ratheverwandten gehörten, warb auch er benfelben bei- 
gerechnet. nn 

2. Als er nun der Studien wegen nad) Deventer gekom⸗ 
men war, wo damals die Schulen in vorzäglichem Flor blüheten, 
verlegte er ſich mit fo großem Eifer auf die Wiffenfchaften und 
machte ſo ausgezeichnete Fortfchritte darin, daß er in Eutzer Beit 
einer der Erfteren und Gelehrteren ward, und wegen feines 
fharfiinnigen Verſtandes dem Meifter befonders wohlgefiel. 
Durch Gottes Gnade aber geſchah's, daß ein ſolches Genie nicht 
im weltlichen Stande verloren ging und auch Feine weltliche 
Ehre durch feine Wiffenfchaft fuchte, fondern Alles gleich dem 
Gaſſenkoth verfehmähte. Da alfo die Gnade ihm zuvorgekommen 
war und das Licht des Allerhöchſten ihn erleuchtete, trat.er in 
das Haus des Herren Slorentius, wo er burch die Brömmigfeit 
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feiner Reden angezogen, dem Math bes heiligen Geiftes ſich un⸗ 
tergab, der dur den Mund des ehrwürdigen Waters ſprach, 
welcher ihm Ermahnungen voll der heilfamften Weisheitgab. 
Sonach alfo ließ er die weltlichen Studien fahren, verließ feine 
fleifchlichen Freunde und ward ein demäthiger Bruder und Juͤn⸗ 
ger Ehrifti, der durch fein Beifpiel Vielen dahin nügte, daß fie 
der Welt entfagten und Chriſto dienten. Er gab aber ſich ſelbſt 
bin, alle niedrigen Werke im Haufe zu verrichten, und fhonte, 
wegen des Heiles feiner Seele, feines Leibes nicht, ſuchte auch 
Eeinen eigenen Nugen in biefer vorübergehenden Zeit; fondern 
in der Kraft des heiligen Sehorfams unterzog er fi fogar ſchwe⸗ 
ren Arbeiten im Brotbaden, Bierbräuen und in andern Din 
gen, bie ihm aufgetragen wurden, und die er Be und getreu 
vollbrachte. 

3. Viele erſtaunten, daß er, ob auch nicht groß ſeinem 
Wuchſe nach, dennoch ſo mühſame Werke vollbringen konnte, die 
er allerdings in der Welt nicht gelernt hatte, noch auch früher 


zu thun gewohnt war, und die Faum ein Stärkerer zeitlichen 
Gewinnes wegen, hätte thun mögen, Allein die Liebe Chriſti 


und die brüderliche Liebe, die Alles vermag, ſpendete ihm Kräf- 
te, auf daß fein Verdienſt um fo größer würde, mit um wie 
größerem Eifer er mehr denn Alle wirkte. So groß aber war 
das Wohlgefallen Gottes und aud der Brüder an ihm, daß 
er nach dem Tode der Herren Lubertus und Gerardus, noch bei 
Lebzeiten des Herrn Fforentius zum Priefter geweiht wurde, 
Da er nun feine erſte Meffe leſen follte, ftand Herr Florentius, 
mit dem Chorrocd angetban, ihm zur Seite, bis er das heilige 
Opfer zu Gottes Ehre vollkommen und andaͤchtig vollbracht hats 
te. Er hielt aber feine erfie Meffe vor dem Hochamte, auf dem 


. Altar des heiligen Paulus, welder zur Vicarie ded Herrn Flos 


rentius gehörte, und zwar in aller Stille und ohne Zulauf des 
Volkes. 
4. Da er nun überaus en in allen Aufträgen wahr: 
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haft getreu, und Allen, die in Angft und Noth fhmächteten, ein 
teoftreicher Freund war, übernahm er zur Peflzeit die Sorge für 
die Kranken, und war bereit, mit feinen Brüdern aus Gehorfam 
und brüderlicher Liebe zu leben oder zu fterben. Denn, unerfchro« 
den ftand er dem Johannes Ketel, Koch des Hauſes und dem 
Heren Qubertus bei, und diente ihnen und vielen Andern mit der 
naͤmlichen Krankheit Behaftgten bis an das Ende ihres Lebens, 
Er ſelbſt fing auch an, nachdem er den Brübern große Dienfte 
erwiefen haste, zu erkranken; doch genas er durch Gottes Erbars 
mung abermal zum Troſte der Brüder, damit fie nicht Traurigs 
Eeit über Traurigkeit hätlen. Aus feinem Munde vernahm ich 
das viele. Gute von den Tugenden der Brüder, das ich in bies 
fem Buche, wo die Gelegenheit fich ergab, niedergefchrieben ha⸗ 
be; wiemwohl ich den Erzähler nit mit Namen nannte, 

5. Er kam einft zu ben Brüdern auf ben Berg ber heiligen 
Agnes, [prach dafelbft mit Einigen feiner Bekannten und ermahnte 
fie, nad) ihrem heiligen Vorfag, getreu im Ordensſtande auszu⸗ 
barren, damit fie in Tugenden zunähmen. Seine guten Sitten 
and freundlichen Worte haben mich oftmals'erbaut; denn er fland 
mit beitern Angeficht und niedergefenkten Augen glei einem 
frommen Lamm vor Denjenigen, die ſich mit ihm befprachen, ohne 
ihnen in's Angeficht zu fehen. Nach dem glüdfeligen Tode des . 
Herrn Blorentius alſo, der ihn zur Leitung des Haufes beftimmt 
hatte, lenkte er die Brüder vier Jahre und etwa drei Monate 
hindurch in füßem Frieden und entfchlief dann im Herrn an der 
Vorfeier des heiligen Apofteld Barnabas im Jahre des Herrn 
Ein taufend vierhundert vier. Er warb neben Herrn Lubertus 
auf dem Freithof des heiligen Lebuinus beftattet gegen die Mit: 
tagsfeite der Kirche, nicht weit von dem Vorhof der Priefter, ‘ 
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Ermahnungßrede 


des Herrn Amilius, die gegenſeitige Liebe und 
I Eintracht zu bewahren. 


— 


6. Geliebteſte Brüder! Bis nun haben wir beſtaͤndig in 
gegenfeitiger Liebe und Eintracht mit einander gelebt; nun aber 
ſoll ich, wie es ſcheint, von euch feheiden. Deßhalb wünfde ic 
berzlich, daß ihr die Eintracht, die ihr bisher fo eifrig bewahrt 
babet, wofür Chriftus ewig gepriefen fei, auch Fünftig feft und 
beharrlich unter euch bewahret, Gehorchet Demjenigen, bem bie. 
Sorge des Hauſes übertragen wird, in allen Dingen wie Chrifto 
den Seren, und wie.ihr bisher mir gehorchtet, in frommer 
Liebe; und fehet nicht feine Perfon an, fondern Chriftum in 
ihm. Denket daher nit, was er euch befiehlt, fei böfe, oder 
vernunftwidrig ober. euerem Heile entgegen; denn nicht er 

befiehlt; fondern der Here befieblt durch ibn; und deßhalb auf 
font ihr ihm Chrifti wegen und wie Chrifto felbft gehorchen. Wie 
pom Himmel follen euch die Befehle feyn, die von ihm Eommen; 
und eilen follt ihr, diefelben zu vollbringen ; bein nicht immer 
wi Gott feinen Willen durch ſich felbft, oder durch Wunder, 
"oder durch die Engel euch Eund thun; fondern alfo hat feine Vor: 
fehung es angeorbnet, daß wir durch den Menfcyen feinen Bil- 
fen erfennen; und dem Meuſchen, weicher uns dieß ober’ jenes 
räth, oder befiehlt, wie Ihm ſelbſt gehorchen ſollen. 

7. Deßhalb erfüllet mit willigem und froͤhlichem Gemütde 
alle, Gebote und Pflichten der Liebe, die er euch auferlegt; und 
denket ja nicht, daß fie fruchtlos ſeien, oder die Andacht, oder 
wohl gar das Heil verhindern; denn tauſend Andachten find gegen 
die Demuth und Untermwürfigkeit, die der Menſch froͤhlich erzeigt/ 
für nichts zu achten. Ja, beduͤnkten euch ſogar derlei Anordnun⸗ 
gen vernunftwidrig und entweder gegenwaͤrtige oder künftige 
Hinderniſſe, ſo ſollet ihr dennoch hierüber nicht richten; ſondern 
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immerbar demithig und’ ohne Urtheil ausbarren; und, wie ich oft 
erinnerte, Chriftum, und micht die Perfon in dem Menſchen 
anſehen; denn nicht wegen der Perfon des. Menfchen feid ihr ihm 
untergeben, fondern wegen des Herrn, wegen bes ewigen Meiles, 
wegen eures Fortgang und wegen des Himmelreiches. Wollendet 
alſe, was ihr begonnen habet, beuxtheilet euern Water nice, 
fondern verehret ihn aufs Hoͤchſte, und gebordet ihm in allen 
Dingen demüthig und fröhlih; und erachter nicht etwa, daß ihr 
älter, erfahrener, gelehrter und weifer feid als er. Denn nicht 
um feinetwillen feid ihr ihm unterworfen, fondern um Chrifti, 
um eurer Demüthigung und Sicherheit willen: auf da ihr immer 
zu ihm, wie zu einem Vater eure Zuflucht nehmet und us 
Raths bei ihm erbolet. Ä 

8. Denn was hätten ih und ihr, meine Brüder, mit ein- 
ander gemein, wofern ihr mir nicht Gottes wegen gehorchtet? 
Und was hätte ich und Herr Slorentius und Magiſter Gerarbus 
mit einahber gemein, wenn ich, während ich mit ihnen war, 
ihnen nicht wegen des Himmelreiches gehorcht hätte! Jeder alfo 
ſei bedacht, wie er ſich demütbige und unterwerfe; und beftrebe 
fich, zufrieden zu feyn, was immer für ein Amt ihm angewiefen 
werde, ob dasfelbe groß oder gering fei; und bedünke fich ſelbſt 
nicht weiſe, ſondern halte für das Beſte jenes, was ihm befohlen 
wird: Wollte aber jemand hinſichtlich Eines Amtes eine Aus: 
nahme haben und ſprechen, er wolle in allen Dingen nachgeben, 
doch würde man ihn nimmermehr dahin vermögen, dieſes oder 
jenes Amt zu, übernehmen, fo wollte ih einen Golden lieber aus 
dem Haufe jagen, als ihm eine ſelche Freiheit geftatten. Denn 
zu einer andern Zeit, wann fein eigener Wille Anderes wollte, 
würde er auch dann ſich widerfpänftig erzeigen. Nichts foll er 
gedenken, außer Ehrifti, in welchem er geborden wolle. — 
Meine Brüder, feien wir Einer des Andern Glieder; und unter: 
fügen wir und gegenfeitig. Wollen wir dieß nicht thun, fo wird 
unfre Sache bald zu Grunde geben. Ringen wir, die gegenfei: 


tige Liebe und Eintracht zu bewahren; und jeber beeifte ſich, fo 
zu denken, als wolle er von allen Andern mit Yüßen getreten 
werben; auf folhe Weife wird feine Widerwärtigkeit uns ſcha⸗ 
den. — 

9. Weiter weiß ich euch u mehr zu fagen, ‚außer was der 
Herr zu feinen Züngern ſprach, als Er im Begriff war, in ben 
Himmel empor zu fleigen: daß ihr einander liebes wie Ehriftus 
euch geliebet bat; und daß ihr file mich bethet. Ich, wenn id 
zum Herrn Eomme, werde thun was ich werde Eönnen, Und da 
ich mich oftmals übel betragen und euch geärgert Babe, bitte id, 
daß ibr mir vergeibet; denn nachläffig war. ich und in ‚viele an 
dern Sünden verflodhten, die ich bereit wäre, alle vor euch zu 
bekennen, wenn ich nicht fürdtete, daß Einige aus euch dadurch 
geaͤrgert würden! — 

10. Als er dieß gefprochen hatte, nahm er feine Kappe ab, 
bat die Brüder, feiner Schulden wegen zerfnirfcht und überaus 
demuthig um Verzeihung unb fing an zu weinen. Die Bruͤder 
aber, die dieß ſahen, fielen ſaͤmmtlich auf die Knie und ſchluchz⸗ 
ten alle laut und bitterlih. Dieß alfo find die Tegten Worte bed 
Herrn Amilius, die er zur Erbauung ber gegenfeitigen Liebe an 
bes Triedens gefprochen hat. 


Leben des Herrn Jacobus von Viana. 


1. Der tapfere und ernſt geſittete Herr Jecobus von Viana 
hatte die große Gnade der Demuth, der Zerknirſchung und In⸗ 
nerlichkeit, und ſeufzte und weinte oftmals uͤber ſeine taͤglichen 
Fehler, da er ſich ſelbſt ſtrenge durchforſchte. Sogar jenes ruͤgte 
er an ſich, was irgend ein Anderer an ihm lobte; denn in Allem 
was er that, fürchtete er das Gericht des göttlichen. Richters, DEF 
nicht nur offenbare Nachlaͤſſigkeiten, fondern auch bie verborg® 
nen Makeln des Gewiflens richten wird. Meit war es von feinem 
Kerzen, Hohes von ſich zu denken; oder zu wollen, daß man in 
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fär gut bielte; vielmehr war es fein Wohlgefallen, Mindern un: 
tergeben zu ſeyn und den Kleinen wie den Broßen zu gehorden. 
Unter den Schreibern war er der trefflichfte, ſchrieb auch fehr fleis 
fig und war zugleich ein fleißiger Hüter der Büder. Ein Mai 
bat ihn ein Juͤngling, daß er ihn in geiftlichen Uebungen uns 
terrichten möchte. Da ſprach er fogleih aus Demuth, er fei ein 
träger und fehr arme Menſch, der den Weg der Tugend noch 
nicht einmal wahrhaft angetreten babe; und lobte ihm einige 
jüngere Brüder, die eifrig und verfidndig wären. 

2. Ein ander Mal, ba derfelbe Süngling in tiefer Betrüb⸗ 
niß die Angft feines Herzens ihm entfaltete und ein Wort des - 
Troſtes von ihm zu hören "verlangte, tröftete er ihn freundlich, 
und ermahnte ihn geduldig zu feyn und die Gnade bes Herrn des 
müthig abzumarten, da Gott den betrübten Herzen beizuſtehen 
pflege), dem’ Ausfpruch ded Pfalmiften zu Folge: »Nach ‚der 
Menge meiner Schmerzen, die ich im Herzen trug, haben beine 
Tröftungen mein Herz erfreut.« (Pſ. 93.) Und hierdurch getroͤ⸗ 
ftet, gedachte jener fpäterhin oftmals diefer Worte, wenn ihm 
irgend Trauriges begegnete; da man, wenn es an menſchlichem 
Troſte gebricht, zu göttlichem feine Zuflucht nehmen und beden⸗ 
ken ſoll, daß auch große Heilige und auserwählte Männer 
Befchwerniffe und Trübfale zu ertragen hatten. 

3. Da nun derfelbe ein fehr lobwuͤrdiges Leben führte, 
ward er, wie gern er auch immer auf der legten Stufe und im 
einfachen geiftlihen Stande geblieben. wäre, dennoch wegen feiner 
großen Tugenden und der befondern Gabe feiner Demuth, nad 
Gottes Wohlgefallen und dem Rath des Herrn Tlorentius und 
feiner Brüder zum priefterliben Stande beförbert. Dieß aber 
fiel ihm fo ſchwer, daß- er heftig weinte, als er vernahm, daß 
er follte geweiht werben. Denn er_befannte, er fet allzu unwür⸗ 
dig eines fo erhabenen Standes; und erachtete, diejenigen hätten 
ſich ſchwer verfündige, die dieſen Rath gegeben; ba fie beſchloſſen 
hätten, einen ſo durchaus ungeeigneten Menſchen zum prieſter⸗ 
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lien Stande zu beflimmen. Doch je tiefer er ſich erniedrigte, 
je größer war bad Wohlgefallen Gottes und ber Brüder an ihın, 
unb je lieber beförderte ihn Herr Slorentius. Denn zu jener 
Zeit war unter den frommen Brüdern ein Priefter etwas Sel⸗ 
tenes, und in haben Ehren ward ein Solcher gehalten. Denn 
Keiner, wofern..er nicht gerecht, oder des allgemeinen Nugens 
wegen dazu gezwungen war, wagte ed, die Priefterweibe anzu: 
nebmen; da Alle einen höheren Stand flohen, und lieber er: 
wählten, an ber niedrigfien &telle.und. in einem geringeren 
Amte zu bleiben. Auch fol Herr Zlorentius, der ein. Kleinod 
unter den Prieftern war, einmal gefagt baben: „Wenn ich nicht 
Priefter wäre und nicht für Andere zu ſargen hätte, darin Eönnte 
ich mich vollkommen beffern. Deun eine höhere Stelle hat mehr 
Gelegenheiten zu Verwirrungen und Unruhe; von welden ein 
guter Untergebener weit freier iſt, der ohne aͤußerliche Sorgen 
lebt.« 

4. Einſt, da Herr Johannes feine: Fehler zu Gemuͤthe fuͤh⸗ 
ren wollte, ſtieg er heimlich hinauf auf den Söller des Hauſes, 
und ſchrieb, unter tiefen Geufzern feine Vergehungen auf eine 
Tafel, damit er nicht vergäße, was er erachtete, in der Beicht 
befennen zu müflen. — Da einmal jemand ihn um ben Stand 
des Haufe befragts, ſprach er: »So irgend Einer. verlangt, bei 
ung zu wohnen, muß-er ſich demüthigen und in Allem ſich alg den 
Geringſten achten. Ein Solcher hat hier das Paradies und lebt 
überaus vergnägt.« — Zuweilen pflegte Herr Zlorentius, ihm 
einen Verweis zu geben und ihn in feiner Zerknirfchung zur 
Mäßigung zu verhalten, damit :er nicht durch allzu große 
Strenge die Graͤnzen der Beſonnenheit überſchritte. Er aber 
nahm die Zurechtweiſung geduldig an und demüthigte fi tief, 
daß er fo unbefonnen wandle; denn fein-eifriger Geift überſchritt 
feine eigenen Kräfte; doch war ſeine gute Abficht zu entfchuldigen, 
weil Gott das Ziel war, das er ſuchte. Er verfiel aber in eine. 
körperliche Krankheit; und da feine Kräfte allmälig ſchwanden, 
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endigte er in heifigem Bekenntniß fein Leben noch vor feinem 
geiftligen Vater, dem Heren Florentius, im Jahr des Kern 
1400, am Zage nach bem Feft des heiligen Papſtes Gregorius, 
den er mit befonderer Andacht liebte, Er warb aber bei feinen 
Brüdern begraben .auf dem der a al su dem 
beiligen Lebuinus. 2 


Zeben des —— Ketel, (zu deutſch 
Keſſel,) der ein Koch war. 


1. Es war im Haufe des Herrn Florentius ein demuͤthiger 
Diener Chriſti, Namens Johannes Ketel, zum Dienft ber 
Küche beftellt, der alle weltlichen Dinge verachtend, den Weg der 
heiligen Armuth auf Erden erwählte, die ewigen Reichthümer 
mit den Heiligen im Himmel zu befigen; denn durch Werke der 
Barmherzigkeit und Liebe verdiente er den Eintritt in die endlofe 
Glückſeligkeit. Diefer alfo war mir von vielen Jahren ber wohl⸗ 
bekannth alslid no zu Deventer ftudierte; und fo demüthig 
erzeigte er fich in feinen Sitten und Beiſpielen, daß er die Vers 
achtung der Welt mehr durch Thaten als durch Worte‘ predigte. 
Gleichwohl war auch feine Rede nicht fruchtloß, wenn er von 
Bott redete; da er feine Zuhbrer überzeugte, daß alle irdifhe 
Herrlichkeit verächtlich fei; und daß man für Ehriftum Eeine Ars 
beit verabfheuen müfle, Doch wer wird die Zugenden dieſes 
Mannes würdig ausfpreden? — Indeſſen erfordert es die Liebe, 
mindeftens etwas Weniges zu fagen, damit nicht die, im Ader 
- bed Hexen verborgene Perle länger vergraben bleibe, fondern zur 
Erbauung Vieler ans Licht gefördert werde. | 

2. Die Geburtsſtadt diefes Mannes war Duſeborch in ber 
Grafſchaft Mark, nicht weit von Wefel beim Rheinftrom. Seine 
, Mutter Chriſtina,i die ihrem Sohne nadfolgte, beſchloß ihr 
Leben zu Deventer im Kaufe der frommen Schweſtern. Anfangs 
war er ein Kaufmann im ber Landſchaft Flandern und in Holland , 
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geweſen, und hatte feinen Wohnfig zu Dortrecht aufgeflagen, 


wo.er mit Handelsleuten umging, bie ihr Bewerb zur See trier 
ben. Indeſſen fühlte er oftmals fromme Eiuflößungen, Gott zu 
dienen; nur wußte er nicht, wie er Dies beginne, noch auch, auf 
welchen Wege er fein Vorhaben erreichen koͤnne. Nachdem er alfo 
feine Geſchäfte eine Zeit lang glücklich betrieben hatte, ward er 
durch beffern Rath erleuchtet ; und er fann darauf, die Täufchung 
diefer Welt zu verlaffen, ihr Zoch abzumerfen und fi zum Prie 
fter weihen zu laffen, Gott in diefem Stande um fo beiliger iu 
dienen. Bei diefer Gelegenheit alfo feßte ex den Kram biefer Welt 
bei Seite; und da der gute Ruf ber frommen Beiftlihen zu Des 
venter ihm zu Ohren gekommen war, begab er ſich nebft noch einis 
gen Männern von gutem Vorſatze dahin, in der Abſicht bie 
Schulen zu beſuchen. Ale er nun Kenntniffe genug in der Gram⸗ 
matiE erworben hatte, die Schrift nothbärftig zu verftehen, und 
den heiligen Wandel des Seren Florentius und feiner Brüder 
fah, ward er in einen andern Mann umgewandelt und mit Vie⸗ 
len zur Entfagung der Welt entzündet, Er verließ alfo die Negeln 
Aleranders und Donate, und trat in die Schule des geiftlichen 
Lebens, auf daß er den Willen Gottes erlernte im Hauſe des 
Harn Florentius, wo Viele, in Einer Berfammlung vereint, 
Chriſto dienten, die in der Demuth gegründet und in der Liebe 
Gottes befefliget waren. 

3. Er verlangte alfo hoͤchſt inftändig, den Brüdern in der 
Küche dienen zu dürfen, damit er, To lange er bienieden lebe, 
in. biefem demäthigen Stande Bolt einen wohlgefäligen Dienfl 
erweife. Nach vielen Bitten ward er endlich zur Probe aufge 
nommen, und nachdem er fein weltliches Gewand abgelegt hatte, 
zogen fie ihm ein altes Kleid an und gaben ihm eine Schuͤrze 
aus Leinwand um, bie für die Unreinigbeit in der Küche geeig⸗ 
net war. Er aber erfreute über diefen Anzug fi) mehr als wenn 
er mit dem priefterlihen Talar wäre bekleidet gewefen. Und er 
ward ein Mufter der Demuth und der Selbftverahtung Allen 
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die im Kaufe waren, und ergab fi aus Liebe zu dem gekreuzig⸗ 
ten Heilande, der vollfommenften Abtödtung. Es verbreitete ſich 
aber der Wohlgeruch feines frommen Wandels bis in fremde Ne: 
gionen, und viele Großen erftaunten, daß jener einft fo reidye 
Handelsmann nun ein armer Koch und demüthiger Bruder ge- 
worden fei; denn er, der früher durch Wiffenfchaft zur höchften 
Würde der prieſterlichen Weihe hatte emporfteigen wollen, Fam 
hernach dahin, daß er allen Gipfel der Ehre und alle Pracht der 
Würden ohne Unterſchied hintanfegend, die legte Stelle fuchte, 
und Eprifto nachahmte, ber; fich felbft erniedrigend, die Geſtalt 
eines Knechtes annahm und ſeinen Juͤngern diente. 

4. Er hatte ſich aber, als er noch weltlich war, ſehr reiche 
prieſterliche Meß-Gewande verfertigen laſſen, die mit goldenen 
Bildern durchwirkt und, fo ſchön waren, daß jeder Erzbifchof oder“ 
Eönigliche Abt fie mit Ehren hätte tragen Eönnen. Allein durd 
den Geiſt Gottes auf heilſame Weife belehrt, warf er alle diefe 
Dinge von ſich, verfaufte feine Ornate und feine feidene Kappe, 
kleidete fih in grobes Tuch und trug ein langes ſchwarzes Gewand 
und ein graues Unterkleid, wie es fih zum Dienft der Küce 
ſchickte. Herzinnigen Dank fagte er Gott, daß er zu einem Dien- 
fte diefer Art ihn berufen, und ihn nicht habe in der Welt nit 
Vielen zu Grunde geben laffen. Er ſprach auch mit größer Fröh— 
lichkeit des Herzens zu den Brüdern: »Bin ich nicht ein großer 
Priefter und Pralat geworben, da ich alle Tage die Brüber. ziweis 
mal communicire? Durch melde Parabel er andeutete, daß er 
ihnen fowohl am Morgen ald am Abend das Effen bereitete, 
und Chrifte in jedem Einzelnen diente.« 

5. Oft fand man ihn Eniend beim Feuer bethen; und indep 


feine Hände mit den Töpfen befchäftiget waren., pfallirte er an= 


daͤchtig mit ſeiner Stimme. Er wandelte die Küche in einen 
Bethſaal um; wohl wiffend, daß Gott überall zugegen fei; und 
der Anblick des irdifchen Feuers erwedte das Feuer geiftigen 
Eifers in ihm. Was er in ber Kirche fingen hörte, das über: 
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dachte er dann anf liebliche Weife bei feiner Arbeit. Alfo Bott 
im Herzen und inne tragend, befchäftigte er ſich dußerlich mit 
der Küchenarbeit; innerlich aber mit bimmlifchen Betrachtungen, 
brachte durchaus Feine Zeit fruchtlos zu, und verfäumte auch feine 
innerlihen Uebungen niemals. Er war befliffen, die Speifen 
der Brüder’bei Zeiten und mit Sorgfalt zu bereiten, da er Ober: 
Eoch war; indeſſen fuͤhrte er nichts Ueberfluͤſſiges ein, und reichte 
Andern immer das Beſſere, indeß er das Schlechteſte für ſich 
behielt. Drei Heiligen hatte er ſich mit beſonderer Vorliebe zu 
andaͤchtiger Verehrung erwaͤhlt: den heiligen Alexius, der lange 
Zeit unter einem Pilgerkleide im väterlihen Hauſe verborgen 
war und viel VWerdchtliches von feiner eigenen Familie mit großer 
Geduld erlitt; dann den heiligen Sranciscus, den Liebhaber der 
Armuth, der nichts Srdifches auf diefer Welt befigen wollte; und 
endlich die heilige Witwe Eliſabeth, die mit erbarmungsreichem 
Herzen Alles ben Armen fpendete, und alle Reichthuͤmer und Eb⸗ 
ren der Welt gleich den Gaſſenkoth verachtete. 

6. Einmal ſprach er mit ſeinem Gefährten von der heiligen Ars 
. muth; und fo voll feurigen: Eifer ertönten feine Worte, daß 
aus der Geberdung feines Leibes und der Aenderung feines Ans 
gefichtes ſichtbar ward, wie fehr er innerlich von Liebe entzündet 
war. — Als an einem heiligen Tage einige Kleriker von der 
Schule zu ipm kamen, fing er an, mancherlei Gutes mit ihnen 
zu fprechen und fagte unter Andern: Wir finden wohl, daß im 
Evangelium gefchrieben ſteht: »Selig die Armen im Geifte; 
denn ihrer ift das Himmelreich;« (Math. 5.); nirgend aber Iefen 
wir: Selig find die. Magiſter ber freien Künfte! Sie. aber 
erftaunten über die Neuheit diefes Vortrags und nahmen feine 
Morte mit vieler Ehrerbietung auf. Auch erklaͤrte er ihnen feis 
nen Spruch, daß ohne die Demuth, die Wiſſenſchaft nichts 
nützt; daß aber die Armuth des Geiftes, nämlich die Demuth, 
das Reich Gottes wahrhaftig erwirbt. Sa ſchon in diefem Leben 
findet Die‘ Demuth Gnade vor Gott, und erringt überdieß das 
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ewige Leben. Er war auch fehr mild und barınherzig, bie Arınen 
zu. fpeifen, zumal jene, die Gott zu dienen verlangten, Und als 
ihm Einige fagten, baß fie durch Betteln auf den Gaffen wenig 
bekämen, erftaunte er fehr, daß viele Reichen fo hartherzig 
wären und den Armen nicht. reichlich fpendeten, da fie doch, ‚ohne 
großen Nachtheil ihrer felbft, Werbe der Barmherzigkeit üben 
und die größten Belohnungen von Bott empfangen Eönuten. 

7. Da er aber feldft erproben wollte, ob ed auch wahr wäre, 
was die Armen ihm gefagt hatten, ging er einflmals am fpdten | 
Abend in dem- Anzug eines Armen mit dem ihm äugetheilten Ges 
fährten aus, Brot zu betteln. Und er tief vor den Thüren: 
Geber im Gottes willen Almofen einem armen Pilger, der gern 
nad Serufalem ginge! Damit meinte er aber nicht das irbifhe 
Jeruſalem, das Ehriftum und die Propheten tödtete; fondern das 
bimmlifche Vaterland, wo die Bürger der Heiligen und die Engel 
Gottes wohnen, und nach welchem diefer arme Pilger Johannes 
feufzte, der zwar dem Leibe nach, noch fern war von dem himm⸗ 
liſchen Jeruſalem, dem Geiſte nach aber täglich dahin reiste. Als 
aber diefe Stimme ein Klerikus hörte, der im Innern eines Haus 
fes war, ftand er alsbald auf und eilte die Thür zu Öffnen, um 
zu feben, wer diefer Pilger wäre. Und er lief auf ihn zu, fragte 
ihn und fpradh: Wer fift du, der du auf ſolche Weiſe begehreft? 
Jener aber, der da wünſchte, verborgen zu feyn, ſchwieg ſtill, 
bis er endlih dur Bitten überwunden, ſprach: Sch bin’s! — 
Da erkannte der Klerikus ihn aus der Stimme und antwortetet 
Bit du's Johannes Ketel? Und du gehſt bettein? Wie Fommt 
das? Johannes aber ſprach: Schweig, ich bitte dich, und mache 
nicht viel Aufhebens davon; ich habe dazu einen billigen und from⸗ 
men Grund! — Der Klerikus aber erzählte, in das Haus zurüd: 
kehrend, feinen Hausgenoſſen: Id babe Wunderbares, ja wahr: 
Ich Wunderbares habe ich geſehen. Sobannes Ketel, der Koch 
des Heren Florentius, geht von Thür zu Thür, fein Brot betr 
teln! Die aber fhlugen ein Kreuz und fprachen vor Erftaunen : 
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Mas mag wohl die Abſicht diefes frommen Mannes ſeyn? Und 
noch lange befprachen fie ſich hierüber und wurden durch fein Bei⸗ 
fpiel Höchlich erbaut; erzählten aud einigen Freunden im Ver 
trauen, was ſich zugetragen hatte. Johannes aber Eehrte nad 
Haufe zurück, trug die erbettelten Almofen mit Freuden in bie 
Küche, und zeigte dem Heren Slorentius und den Brüdern ben 
Segen bes heiligen Broted, das er um Gottedwillen begehrt 
hatte. Es erfreute fih aber Herr Florentius in großer Freude 
über die Frömmigkeit feines Kochs und ſprach: Johannes, gib 
uns Theil an deinem Almofen! diefer antwortete hierauf: Gern 
will ih Euch davoy zu effen geben; dagegen aber werbe id bie 
Armen von unfren Broten verforgen; denn wir dürfen die Armen 
nicht um das Ihre bringen; umgekehrt vielmehr follen wir ihnen 
etwas mehr geben! Es ward alfo den Brüdern beim Mittag 
effen Einiges von jenen Almofen vorgejeßt, und Johannes em- 
pfing einige ganze Brote aus der Vorrathskammer, daß er ſie 
den Armen um Gotteswillen ſpendete, wie ihm befohlen war; 
und es entftand große Freude in jenem Haufe. 

8 Einmal ging er am frühen Morgen, Waffer zu fhöpfen, 
hinaus vor das Fifcherthor, und trat in das Schiff eines di 
ſchers, um reines Waſſer aus dem Fluß zu fhöpfen. Der Fiſcher 
aber, der dazu kom, ließ ihn mit harten Worten an und fprad: 
Was haft du hier zu ſchaffen? Hinaus mit dir aus dem Schiff! 
Diefe Worte ertrug er jedoch geduldig, und unterlie, Waſſer zu 
fchöpfen, den Mann nicht noch mehr zu erbittern. Als aber der 
Fiſcher ſah, daß der fromme Bruder ſich ſogleich entfernte, ohne 
ein Wort zu erwiedern, ward er von Erbarmung geruͤhrt und 
ſprach: Komm her und gib mir deinen Eimer! Nachdem er ihn 
nun ſelbſt voll geſchoͤpft hatte, gab er ihm denſelben zuruͤck und 
ſprach: So, nun geh im Frieden! Er aber dankte ihm als feinem 
MWohlthäter, trug fein Waffer nah Haus und bethete andaͤchtig 
unter Weges, wie er immer zu thun pflegte, wenn er in haͤusli⸗ 
chen —— ausging. — Weil aber Here Blorensiuf wußte 








215 
daß er ein Mann von flarfer Tugend und tapfer bewaffngg. war, 
Widerwaͤrtigkeiten zu ertragen, rligte er ihn oftmals wegen vor 
geblicher Nachlaͤſſigkeit, und befchuldigte ihn mander Dinge, 
binfichtlich welcher er ſchuldlos war; um dadurd feine Geduld zu 
prüfen und ihn Andern Ju einem Vorbilde aufzuftellen. 

9. Einmal alfo gefhah’s, dab Einige an dem Fenſter der 
Küche, Andere aber an der Thüre pochten; Johannes aber eilte, 
wie die Noth es erforderte, genug zu thyn. Indeß er nun hin 
und her lief, klopfte Herr Florentius mit der Hand auf den Tiſch, 
ihm etwas zu bringen, als ob er deſſen bedürfe. Da er nun, we: 
gen dringender Befchäftigung ein wenig zögerte, fprach der Va⸗ 
ter mit firengem Angefichte, feinen Koch zu prüfen; Wie Tange 
noch ſoll ich hier figen und auf did) warten? Hierauf antwortete 
ber fromme Koch ganz fanftmüthig: Hier bin ich, geliebtefter 
Mater, und will alsbald bringen was Euch gefällig ift. Ich bitte 
Eud, verzeihet meiner Langſamkeit! — Er ſprach au zumeis 
len: Was hat hieß wieder für einen Geſchmack? Kannſt du nicht 
beſſer kochen? Leicht koͤnnten die Brüder daruͤber murren, daß 
fie deine fo ſchlecht gekochten Speiſen eſſen müſſen! Er aber 
hörte den Verweis geduldig an, bekannte, daß er ein nachlaͤſſi—⸗ 
ger Menfch fei und ſprach: Ich will mid) gern beffern! Worauf 
Herr Slorentius antwortete: Alfo fast du oftmols, und befferft 
. dich gleichwohl wenig, | 

10. Ein andermal, als Here Klorentius durch die Kür 
he ging, ging Johannes ihm nad, fiel auf die Anie und 
faßte ihn bei dem Saum feines Gewandes, ihn um Verzeihung 
zu bitten, Herr Florentius fah ihn an und ſprach: Was gibt's 
wieder? Da fprach er: Ich habe im Keller etwas aus dem Krug 
ausgegoffen! Hierauf antwortete er noch firenger: So geht's, 
alfo zerftöreft du unfre dürftige Habe, zerbrichft das eine, gießeft 
das andere aus! Und fogleich wendete er ihm den Rüden, ſchloß 
die Thür der Küche, und ließ. den Koch auf den Knien liegen, 
Diefer aber, der Alles in Demuth ertrug, erhob ſich von der 


y 216 
Erde, ohne im mindeften zu Elagen, als ob es Schmach erlitten 
babe; fondern hegte vor wie nach die höchſte Verehrung gegen 
den heiligen Water, der ihn blos feines Beſten wegen zurecht 
gewiefen hätte. Auf folde und vielfältige andere Weife prüfte 
Herr Slorentius ihn oftmals, liebte ihn jedoch dabei auf ganz 
befondere Weife und verehrte ihn im Kerzen wegen feiner Treue _ 
und Liebe zur Armuth, über welche er fih oftmals mit ihm in 
der Küche befprach. Und ob er auch eben Eeine befondere Bele⸗ 
- fenheit hatte, fo hatte er doch einen richtigen Verftand, die hei— 
tige Schrift zu verſtehen; wußte zwifchen Tugend und Fehlern 
ſcharfſinnig zu unterfcheiden, und den Vetrübten und Merfuchten 
die wirkfamften Mittel zu geben. | 

11. Gern lad er, wenn ihm Zeit erübrigte, in irgend einem 
geiftlichen Buche, nicht bamit er durch aufblähende Wiſſenſchaft 
gelehrter, ſondern in der Liebe entzündet, eifriger zur Arbeit 
würde. Sleißig auch merkte er bei Zifche auf die Lefung, und 
fammelte aus wenig Worten Vieles auf; was aber die Erhaben: 
. beit der Iateinifhen Sprache ihm entzog, das erfegte er durch 
die Tugend des Gehorfams und bie oftmalige Betrachtung der 
Wohlthaten Gottes. Sehnfüchtig las er daher im Leben unfres 
Herrn Jeſu Eprifti, und nahm fi) daraus die Richtſchnur feines 
ganzen Lebens, da er Ihm zu Liebe feinen niedrigen Stand, 
und fchlechte Koft und Kleidung erwählt hatte. Als er das Bud) 
"des heiligen Johannes Climacus von der vollkommnen Entſagung 
der Welt und der Abtödtung des eigenen Willens geleſen hatte, 
wußte er daraus fo geiſtvolle Sprüche anzufuͤhren, daß gelehrte 
Männer erſtaunten, wie tief er in den Sinn dieſes Werkes ein⸗ 
gedrungen war. 

12. Wenige Tage vor ſeinem Tode ward er aufgefordert, 
zu ſagen, ob er nichts im Hauſe wuͤßte, das noch zu beſſern waͤre, 
da die Brüder ſich gern beſſern mochten. Da antwortete der ges 
treue Liebhaber ber Armen und ſprach: In drei Dingen wünfde - 
te ich unfre Beſſerung. Erftens dag wir fparfamer dßen, damit 
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den Armen mehr Eönnte gegeben werden. Zweitens, daß man bas 
beſſere Geräthe verkaufte und den Preis desfelben den Armen 
fpendete. Drittens, daß wir von ben fo vielen Büchern, die wir 
haben, einige verkauften, bie Armen um fo beffer zu unterflügen. 
Auf diefe Worte fprad Here Florentius, der über feine große 
Frömmigkeit und Erbarmung ſich erfreute: Johannes, du haft 
ſehr gut gefprohen! — Zur Zeit feiner Krankheit Eamen einige 
arme Eleriker, ihn zu beſuchen. Diefe fah er mit Augen vol der. 
Barmherzigkeit an und ſprach: D meine geliebte Armen, Fünftig 
werde ich euch nichts mehr geben Eönnen ! Ich empfehle euch 
Gott, daß Er euch mit allem Guten verforge. — Unter mehre- 
ren demüthigen Uebungen, die er im Gebrauche hatte, pflegte er 
auch alle Samftage zur Erinnerung an feinen Tod ein langes. 
Linnengewand oder einen Kittel zu tragen und darin zu Fochen; 
auch verlangte und batb er, daß er nach feinem Tode darin bes 
‚graben würde; was auch gefhah. Denn Mathias von Medeln, 
fein Gefährte, ließ jenes Kleid wachen, damit er feinem Ver: 
Tangen gemäß darin begraben würde. Als nun der, an vielen gu- 
ten Tugenbfrücdhten reihe Diener Gottes, Johannes der Koch, 
aus diefem Leben fortwandern follte, begann er während ber 
Octav bes Pfingfifeftes, mit einer Peſtbeule behaftet, zu ers 
Eranfen und fich zu feinem Hingang in das ewige Leben en 
bereiten. 

13. Es wuchs auch fein Verdienſt dadurch, daß er, bevor 
er erkraukte, die Sorge fuͤr arme Cleriker und Krauke aus Ge⸗ 
horſam und Liebe aufs Neue übernommen hatte, und Verlangen 
trug, fie heimzuſuchen und ihnen forgfältig zu dienen. Allein die 
Kraufpeit Fam ihm zuvor; und wunderbar wurde er durch die 
Heimſuchung Chriſti getröftet. Denn Herr Amilius, ber in feiner _ 
Krankheit ihm getreu beiftand und beftändig diente, Fam eines 
Morgens fehr frühe zu ihm, fragte ihn, ob er etwas verlange, 
und ging mit feiner Erlaubniß in die Kirche, Meſſe zu höoren; 
worauf er zu dem Kranken zuruͤckkehrte. Da ſprach Johannes: 
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Möchten du nicht die Meffe, die du gehbrt haft, in Liebe mır 
mie theilen? Amilius ontwortete: Recht gern theile ich das 
Ganze mit dir in Liebe, geliebter Bruder, Abermal ſprach Jo: 
hannes: Mein Bruder, unfer Herr Jeſus Chriftus hat indeflen 
feines Beſuches .midy gewuͤrdiget. Als Amilius dieß hörte, fragte 
er: Und wohin ging Er, ich bitte dich? Jener antwortete: Er’ 
verſchwand fo wie du die Thür Öffneteft, Da erfreute ſich Amis 
lius und pries danfend ben Seren. Und- fpäterhin erzählte er 
mir dieß. N 

14. Es verſuchte auch der böfe Geift, den Diener Gottes 
zu täufchen und zu erfchredden, und ſprach alſo zu ihm: Da 
nimm deinen Geldbeutel hin du ſchändlicher Wucherer. Meineft 
du etwa, du Eönneft für bein Geld den Himmel erfaufen? Der 
demüthige Johannes aber, der die Arglift des böfen Feindes er: 
Fannte, ſprach im Stillen zu fich ſelbſt: Nicht auf mich vertraue 
ih, fondern auf die Barmherzigkeit Gottes und auf die Ver 
dienſte der Heiligen ! Und fo wich der Feind mit großer Beſchaͤ— 
mung vonihm; Sohannes aber überließ ſich der göttlichen Barm- 
berzigkeit mir vollem Vertrauen, Es wendete ſich alfo ber from: - 
me Diener Ehrifti inbrünftig zum Gebeth, und erwog unter an: 
dern Stellen des Pfalmengefangs vorzüglich diefe Worte: »Der 
Herr Iöst die Gefeffelten und erleuchtet die Blinden!« (Pf. 85.) 
Amilius, der bei feinem Bettlein foß, neigte fein Ohr feinem 
Munde, ob er noch Einiges zu heiligem Andenken vernehmen 
würde; doc) feine ſchwache Stimme’ war zu heifer, als daß et 
etwas hätte verfiehen können. 

15. Endlich nad) einem langen Todesfampfe anb mit Fol: 
tem Schweiße bedeckt, gab er unter dem Gebeth der frommen 
Brüder, die um ihn verfammelt waren, den Geift auf und ſchloß 
ſein, im Dienſte Chriſti vollbrachtes Leben durch ein gluͤckſeliges 
Ende im Jahr des Herrn Ein tauſend dreihundert acht und neun: 
sig ben Quatember-Samftag nach Pfingften, am Tage ber her 
ligen Jungfrau Petronilla. Sein Leichnam ward auf dem Freit⸗ 
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hofe bei St. Lebuinus beftattet, wo auch andere Brüder, bie, 
nach ihm flarben, im Frieden Chrifli ruhen, bid am jüngften 
Tage Chriſtus mit allen Gläubigen fie erweckt. Ihm fei Lob 
und Preis für einen fo frommen Mann und demüthigen Koch, 
der nah dem Verlauf weniger Jahre und nach Furger Arbeit, 
wie wir fromm glauben, die herrlichften Belohnungen im Him— 
mel empfing, und dem der ehrwärdige Vater, Herr Huesden, 
Prior in Windesheim, das glänzendfte Zeugniß gab, als er ſprach: 
D daß mir verliehen würde, mit diefem Manne und in einem 
folhen Stande zu ſterben! 


Hier folgt das Bügtein frommer Vebungen de% 
. felben Bruders Johannes. 


16. Womit, o ewiger Gott, ſoll ich dir alles vergelten, was 
du mir verliehen haft! — O geliebter Johannes, erbarnie dich 
deiner felbft und bedenfe dein verfloffenes Leben mit allem Fleiße 
und aus allen Kräften; fieh was du warſt in ber Welt, was du 
noch bift, und was bu verdienteſt!' Bedenke die unfhägbare Güte 
unferes geliebten Herrn Jeſu Eprifti, bie Er dir vor fo vielen 
Menfchen erzeigte; bedenke, baß. Er ſchwerer ald Andere dig 
richten wird, wofern du dich nicht befferfi! Steh in Furcht und 
denke, daß Er, der deiner ſo gütig fhonte, deiner vielleicht 
länger nicht ſchonen will! 

17. Stelle fe in deinem Herzen, daß du heute oder Täng« 
ſtens morgen erden wirft. Und wohin wiiſt du dann reiſen? — 
Wehe mir, ewiger Gott, wohin ſoll ich fliehen vor dem Antlitz 
deines Zornes; denn mehr find meiner Sünden als des Sandes 
-am Meere! Doch weiß ich auch höchſt gewiß, daß nichts bir fo 
fehr mißfalle, ald wenn der Mienfch verzweifelt; und daß du’ 
nicht den Tod des Sünders, fondern feine Buße willftl. — 
Sprich alfo zu Ihm in Seufjern beines Herzens: Blicke herab 
auf mich armen Sünder, o unermeßliche Güte Gottes , befehre 
mich böfen Menfchen ; o willige Barmherzigkeit! Sieh, id Troſt⸗ 
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Lofer komme zu dem Allmaͤchtigen, ich Verwundeter laufe zu dem 
Arzte: Uebe deine gewohnte Milde an mir, ber bu das Rache⸗ 
ſchwert fo lange ruhen ließeſt! — Vieles Andere audy Eannft bu 
zu Gemüthe führen, von der Barmherzigkeit Gottes gegen Da- 
vid, gegen den beiligen Petrus und Paulus, gegen die Beilige 
Maria Magdalena, gegen bie Zöllner und viele anderen Sünder; 
wie denn audy aus dem ganzen Leben Chrifti offenbar erhellt, wie 
barmherzig Er gegen alle reuigen Sünder war, bie zu Ihm hinzu: 
traten; und in welchen Er nicht erwog, wie ſchwer fie gefündiget 
hatten, fondern wie fehr fie liebten. 

18. Deßhalb wenn ich zu diefer Liebe gelangen ſoll, ift es 
mir hoͤchſt mothwendig, daß ich meine Gebrechlichkeit ins Auge 
faffe und in Wahrbeit überzeugt fei, daß ich aus mir ſelbſt nichts 
Gutes vermag; und meinen Blick unabläffig auf die Größe Got⸗ 
tes und auf feine Treue fo wie nicht minder auf die Öeringfügig- 
Feit meiner ſelbſt und auf meine Untreue gegen Ihn befte; in 
welchen Dingen Vieles zu betrachten fommt. Und betrachte ich 
foldye recht, fo werden fie mich dahin führen, daß ih allen Men- 
{hen mich unterwerfe, mich felbft veradhte, und fogar verlange, 
von Andern verachtet zu werben. Dieb aber muß mit unverdroffes 
nem Gemüthe wahrhaft geübt werden; und oftmals muß ich dabei 
den Seren anrufen, von welchem allerdings diefe Gabe Fommen 
muß. — Soll id alfo zu dieſer Demuth und Liebe gelangen, fo 
bedarf ich noshwendiger Weife einer täglichen Uebung und Richt: 
ſchnur, die mich dahin führen. &o muß ich demnach, ben Aus 
fprüchen der Heiligen zufolge, die Sünden meines verfloffenen 
. tebend- anbliden, ſolche täglih vor Augen haben, und mid 
ernftlich befleißen, fie zu erwägen. Und.dieß wird mich gewiß fehr 
niederbeugen und dbemüthigen; und als nicht Sonderliches werde 
ich dann die Fehler meiner Brüder und anderer Menſchen achten, 
noch auch diefelben leicht richten; ſondern aus Mitleid werbe ich 
foShe aufs Befte deuten. — Und ſehr nüitzlich ift es mir daß ich 
dahin arbeite; und mich auch hüte, den Thaten oder Worten 
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“ Anderer vorwigig nachzuſpüren; fo wie auch Überall mid vor 
. Berleumdung hüte; und, fo id irgend Boͤſes höre, mich bes 
ftrebe, basfelbe zu entſchuldigen, bei Seite zu ſetzen und abzu⸗ 
werfen. 

19. Gar ſehr auch wird es mir frommen, daß ich die Tugen⸗ 
den meiner Brüder betrachte; von welchen ich erachte, daß die mei⸗ 
ſten nie eine Zodfünde begingen; und daß ich dagegen die Größe 
meiner Sünden berechne; denn alfo werde ich finden, daß ich 
nicht würdig bin, unter ihnen zu wandeln, noch ihnen zu dienen; 
und in großer Ehrfurcht werde ich fie anfehen und hoffen, daß ich 
dur ihre guten Werke und Gebethe ind ewige Leben gelange. 
Auch ift es mir notwendig, daß ich zu jeder Zeit die Gegenwart 
_ Gottes vor Augen habe, und mid) täglich beftrebe, während meiner 
Ardeit innerlich etwas Gutes zu erwägen; insbefondere aber das eif⸗ 
rige Verlangen bege, jenen höchſt würdigen Spiegel, das Leben des 
Heren Jeſu Eprifti, feine Demuth, feine Milde, feine Gebuld, 
feine Verachtung und Armuth, vorzüglich aber feine Liebe nach» 
zuahmen; und auch babın firebe, jeden Menſchen als das Bild 
Gottes anzufehen und alle meine Werke fo zu thun, als ob id 
ſolche für Chriftum thäte; was meine Arbeit mir fehr erleichtern 
und mir auch gegen jeden Einzelnen Wohlwollen einflößen wird. — 
Auch will ich mich beeifern, mein Bebeth aufmerkffam und ohne 
Eile zu volbringen; ‚oftmals auch will ich bei meiner Arbeit die 
Knie beugen und Eurze Pfeilgebethe mit Aufmerkiameen zum 
Simmel fenden. 

20. Jeden Morgen ſollſt du, fobald die Glocke drei’ chlaͤt, 
augenblicklich und ohne Verzug aufſtehen, und ſogleich etwas 
Gutes mit Dankſagung gegen die Barmherzigkeit Gottes über 
dein Elend bedenken; und wohl erwägen, daß Gott und bie 
beiligen Engel zugegen find. Sei achtſam, was bu betheft. und 
mit wen du fprichft. Beuge die Knie ober fige ehrbar ohne Traͤg⸗ 
beit und ohne dich weder auf diefe nody auf jene Seite anzuleh⸗ 

nen; und dieß follft bu immer thun wann du beiheft. — Iſt die 
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Mette oder die Prim zu ‚Ende, fo lies etwas in ber heiligen 
Schrift; und will der Schlummer dich beugen, fo zeichne Einiges 
auf, das dir von Jenem einfällt, was du gelefen haft. — Wann 
es fünf Uhr fhlägt, fo üͤberdenke, ob du etwas in der Küche zu 
thun haſt. Haſt du deines Erachtens nichts darin zu thun, ſo 
ſchließe die Küche und binde Bücher ein; ober thu was dir etwa 
fonft befoblen warb, bis die Zeit erfcheint, in die Küche zu ge 
ben. Wenn zur Meffe geläutet wird, fo fange an auf den Knien 
bie Terz im Haufe zu bethen bis zu den Pfalmen; und bethe das 
Uebeige hernach auf dem Weg in die Kirche. In der Kirche ſelbſt 
Enie aufrecht die ganze Meffe hindurch; und dieß in irgend einem 
Winkel; und betrachte, wie bu gewöhnlich zu thun pfledeft, etwas 
aus dem Leben und Leiden unferes geliebten Heren Zefu Chrifti. 
Wenn die Meffe zu Ende ift, fo fange an, die Sert zu betben 
in der Kirche bis zu den Pfalmen; und das Uebrige auf dem 
Rückweg. 

I 21. Bift du von der Kirche in deiner Küche zurück, fo betbe 
zuerft ein wenig, .und ordne Fraft eines guten Vorſatzes den Tag 
. in deinem Herzen; wie du beute dich verhalten willſt, und in 
welchen Punkten e8 dir nothwendig ift, dich zu beffern; hierauf 
aber dringe ernftlih und habe, wie gefägt, jenen göttlichen Spie⸗ 
gel des Lebens und der Sitten unfres Herrn Jeſu Chrifti vor 
Augen; bedenke wohl, daß du Ihm dieneft, und nicht den Men» 
fhen. — Während der Arbeit und bei deinen Vorrichtungen ſollſt 
bu oftmals Eurze Gebethe mit Aufmerkſamkeit knieend zu Gott 
abſenden; und dieß beſonders beim Zeichen der Glocke, oder 
wann in der Kirche bei der Erhebung des allerbeiligſten Leibes 
unſres Herrn Jeſu Chriſti gelaͤutet wird. Gib dir Mühe, wäh: 
vend deiner Arbeit öfters Gutes zu denken; z. DB. von den Wohl: 
thaten Gottes, vom Himmelreich, vom Gerichte, vom Tode; 
und ſieh zu, wenn Jemand an ber Küche pocht, daß bu ihm eine 
befcheidene Antwort gebeft. Haft du Zeit, fo kannſt du aud et: 
was aus ben Meften lefen, die du auszugsweiſe gefehrieben haft. — \ 
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Wen immer aus ben Brüdern du im Haufe ober außerhalb desfer 


ben ſehen magft, den betrachte alſo, als ſaͤheſt du Chriſtum ſelbſt, 
jene zumal, denen die Sorge für das Haus obliegt. Und wenn 
ſie etwas von dir verlangen, ſo —2 es ja ſchnell und mit frohem 
Angeſichte. 


22. Ehe du zu eſſen beginneſt, bethe das Tiſchgebeth, und 


befleiße dich, waͤhrend des Eſſens irgend Gutes zu leſen oder zu 
betrachten; und hüte dich, daß du nicht allzu eilfertig effeft, noch 
auch irgend köſtliche Speiſen und Getraͤnke nehmeſt. Sei auch nicht 
länger bei Tiſche als die Brüder; und ſteh ſchnell auf wenn 
währen ber Mahlzeit Einer von Denen Elopft, bie bei Tifche 
dienen. Iſt das Mittagmahl vorüber, fp fege dem Vorleſer 
warme Speifen vor, wie die übrigen Brüder fie hatten. Indeſſen 
aber bethe das Dankgebeth hebe die übrig gebliebenen Speifen 
auf und thu die Gefäße der Küche, fo ſchnell du Fannft jedes an 
feinen gebörigen Ort. — Kommft du nad dem Effen in beine 
Sammer, fo betbe alsbald die Non; und nachher betreibe deine 
Geſchaͤfte und arbeite bis das zweite Zeichen zur Vesper gegeben 
wird, bei den mindern Brüdern; es ſei denn du hätteſt etwas 
im Haufe oder draußen zu thun; und dann betbe deine Vesper, 


. Erübrigt dir noch einige. Zeit, fo benke oder fludiere etwas Gutes 


bis e6 vier Uhr fchlägt; dann aber geh in die Küche und bereite 
den Brüdern das Nachtmahl. Nah dem Nachtmahl überdenke 
was für den morgigen Zag zu thun ſei, und was dann die. kran⸗ 
Een Brüder zu eſſen bekommen ſollen. Wenn nun Alles in der 
"Küche geordnet ift, dann geh in dein Zimmer und bethe dein 
Comptetorium; und hernach Eannft du ftudieren oder fonft etwas 
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Gutes thun bis die Uhr acht fihlägt. Nach acht Uhr zeichne deine ‚ 


Fehler auf; betrachte irgend einen heiligen Gegenſtand und bethe 
unter Anrufung der Heiligen; und mit ſolcher Vorbereitung be⸗ 
gib dich gegen neun Uhr zur Ruhe und trachte unter heiligen 
Betrachtungen einzuſchlafen. Und wenn du srwadeft, fo denbe 
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alsbald wieder an irgend etwas Heilige, beh du unter — Ge⸗ 
danken abermal einſchlafeſt. 

23. Allen dieſen Dingen jedoch ſoll ich den Sehorfam vorzie⸗ 
hen; ſo daß ich, was immer die Vorgeſetzten des Hauſes befehlen 
oder anders anzuordnen befinden, als ich ed mir vorgenommen 
babe, mic) ihnen ſogleich anheimftellen wolle; und augenblicklich 
thue was fie verlangen, fo wie auch ernftlich dahin frebe, Feine Arbeic 
noch irgend eine Sache mit ungeordneter Liebe: haben zu wollen; 
und auf ſolche Weiſe werde ich mich feldft leichter verlaflen. — 
Aud muß ich tradhten, fie in hohen Ehren zu halten, da fie Hüs 
“ter und Schaffner des Haufes find; und mich fehr in Acht neh» 
men, daß ich nicht irgend böfe Gedanken noch Argwohn gegen fie 
bege; fondern fromm und einfach thue was fie anordnen; ohne zu 
urtbeilen oder nadhzugrübeln, warum fie dieß ober jenes befeblen; 
und allerdings muß ich dabei meine Einfalt vor Augen haben, und 
bedenken, daß idy nicht weife bin; ihre Weisheit dagegen muß ich 
als groß erachten. Dabei auch muß ich feft im Auge behalten, 
daß ich mich felbit ihnen, an Gottes Statt ergeben habe; und 
daß ich nicht mehr mein eigen bin; wozu ich mid) zwar durch 
Fein Gelübde verpflichtet, jedoh aus freiem und aufrichtigem 
. Willen und Vorfag entfchloffen habe; weil ich hoffe, daß es mir 
heilſam iſt, alfo zu ſtehen, und nicht nach meiner eigenen Ein» 
fiht und meinem Willen zu thun. Bedenken alfo will ih bei . 
mir felbft, weßhalb ich dieß gethan habe; und fie ernſtlich bitten, 
daß fie mich demüthigen. Ueberdieß fol ich auch in allen meinen 
Merken und Worten und Gedanken dahin fireben, daß ich 
Gott mehr fürchte als die Menſchen; damit, was immer ich thue, 
rein zu Gottes Ehre gefhehe, und ih Zhm. allein gefalle. Und 
folte ich in irgend etwas fehlen, fo fol ich auch da immer mehr 

mich fiheuen, Gott als die Menſchen zu beleidigen, Dann fol id 
auch auf alle Weiſe mich hüten vor Ruhmredigkeit, Prahlerei 
und Verlangen nach Lob vor den Menfchen; und mid ernſtlich 
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befleißen, das Stillſchweigen zu beobachten, das in — Din⸗ 
gen mir bedeutend helfen wird. 

24. Ferner will ich immer mit Vorſicht reden und zuweilen 
ein Ave Maria bethen beyor ich rede oder antworte; auch will ich 
die Dinge nie für größer ausgeben al fie es-find, und mich hüten 
vor Ausgelaffenheit und vor vielen und hochtrabenden Worten, 
zumal in der Küche; und auch Andere ermahnen, die etwas die⸗ 
fer Art thun. Dann will ih aud fireben, einfam zu feyn, wo - 
immer ich kann, und im Innern mit geiftigen Waffen mich zu 
verfeben ; zumal aber nie müßig zu feyn, noch auch je eine Vers 
feumdung weder zu fagen noch anzuhören. — In bem Befchäfte, 
das dir aufgetragen ward, folft du fleißig feyn, die Sachen 
äußerlich wohl zu bewahren; hierin fei gehorfam und erzeige dich 
gütig gegen Jeden, befonders in Beforgung der Speifen für die 
Kranken, vorzüglich für Herren Slorentius, der beinahe täglicdy 
ſchwach und Frank ift. Zufehen will ich auch, daß ich gegen alle 
Säfte gutwillig fei, und Chriſtum in ihnen aufnehme; ohne jes 
doch viel mit ihnen zu reden; ferner, daß ih auf die Armen 
wohl Bedacht nehme; in alten biefen Dingen jedoch nicht mehr 
thue als, je nad meinem geringen Vermögen, ‚mir geftattet und - 
befoblen ift; fo daß ich fie in Ehren balte, ihnen freundliche 
Büte ergeige und die mir übergebenen Dinge wohl bewahre. 

* 25. Wenn ich in Gefchäften ausgehe, will ich mich befleißen, 
meine Augen forgfältig zu hüten, auf der Gaſſe zu bethen oder 
gute Gedanken zu begen, und fobald als möglich nach Haufe zu> 
rück zu Eehren. — Oft auch werde ich meine Verfuchungen offen» 
baren, und meine Fehler wenigftens alle acht Tage Einem ents 
decken, Mittel dagegen ergreifen, und mich immer als ſchuldig 
erkennen; Niemand aber zurechtweifen. Und fo ich etwas zer 
breche oder verderbe, will ich deßfalls gern um Verzeibung bitten. 
Ich wi mich auch hüten, die Speifen oft ohne Noch zu 
Eoften, und außer der Zeit bes Mahles zu trinken, ohne Erlaub⸗ 
niß des Vorgefeßten; und auch nichts hinter ihrem Rücken thum, 


— 
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bas ich mich nicht getrauendwuͤrde, in ihrer Gegenwart zu thun. 
Ernſtlich auch will ich trachten, alle verachteten und niedrigen 


Werke zu ihun, und unfre Brüber Matthias und Johannes über: 
heben wo immer id Tann, und fie aud in Ehren halten, und 


mich gütig ergeigen gegen fie und ſchnell ſeyn, ihnen in allen 


niedrigen Werken zu helfen. 

' 26. Hüten werde ih mich, je über Kleidung, Koſt oder: 
Aehnliches zu Elagen; fondern erachten werbe ich vielmehr, daß 
ich nicht einmal biefer Dinge würdig bin, die mir zum Gebraude . 
verliehen find. — Auch ſoll ich fleißig in Büchern ftudieren, die 


mir hierzu helfen; und Alles was ich leſe, hierauf verwenden. — 


Sm Gehen, Steben, Sigen und Aehnlichem will ich mich zuch—⸗ 
tig und fittfam benehmen. Nu-ͤtzlich ift es mir auch, daß ich die 
Uebungen diefes, Haufes höher achte denn die Uebungen und Ge’ 
brauche anderer geiftlihen Haͤuſer; und daß ich eine große Liebe 
babe zu meinem Küchendienfte, und einen feſten Vorfag, in die 
fem Stande zu fkerben; ihn auch um nichts, das mir widerfah⸗ 
ren konnte, verlaſſen wolle, wofern nicht der Gehorſam es alſo 
befehlen ſollte. Und deßfalls werde ich großes Vertrauen zu mei⸗ 

nem geliebteſten Heilande haben, daß er mir ſomit alle meine 
Suͤnden verzeihen und jedes auch noch fo geringe Werk in's be: 

fondere vergelten werde. Und ob ed auch viele anderen guten Werke 
gibt, die größer und heiliger find, fo will ich deßhalb denngch 


nicht von meinem Werke ablaffen „ fondern feft dabei bleiben und 


vertrauen, daß Fein Werk mir heilfamer noch nützlicher fei als 


dieſes, wozu der Herr mich berufen bat. — Ueberdieß will ich 


jeden Tag nach acht Uhr über alle diefe Dinge mid erforſchen 
und ſehen, worin ich am meiſten gefehlt habe; auch hoffe ich, 
mir feft vorzunehmen, mich deßfalls ernſtlich zu beffern. 
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Leben des Arnoldus von Schoonhofen (zu 
deutſch Schönhof), .eined frommen Clerikus. 


1. Als die Kirche zu Deventer noch durch die Gegenwart 
des ehrwürdigen Vaters und Herrn Zlorentius blühte, und von 
vielen Gegenden Schüler nach Deventer firdmten, daſelbſt die 
Wiffenfchaften zu erlernen, da fam auch von den Graͤnzen 
Hollands ein Züngling von trefflihen Anlagen und unkundig 
der Bosheit diefer Wels. Diefer hieß Arnoldus und war ein Sohn 
Wyrons, eines frommen und ebrfamen Bürgers ber Stadt 
Schoonhoven, Als derfelbe noch im Maufe feiner Aeltern war 
und mit andern Knaben feines Alters die Schulen befuchte, 
folgte er ihren Wegen nicht nad), wenn ſie auf den Gaſſen fpiel- 
ten;.fondern feine Gewohnheit war, früh in die Kirche zu ge 
ben; wofelbft er vor jedem Altar Gott Gebethe und Gelübte 
darbrachte und fein Herz frühe dem Herrn weihte, der ihn er⸗ 
Schaffen hatte. Diefe Erfilinge einer fo frommen Kindheit aber 
waren gleichfam Anzeichen höherer Gnaben, bie er in feinem, 
männlichen Alter verdienen ſollte; und Gott befhügte ihn, daß 
er von der Seuche des Fleiſches unverſehrt blieb. Da er alfo, 
wie gefagt , nad Deventer gefommen war, ald Magifter Jo⸗ 
bannes van der Boone die Schulen regierte, erfchien er vor bem 
Angeficht des Herrn Florentius, eine Herberge in ben Käufern 
der frommen Kleriker zu erbitten, deren eine nicht geringe Ans 
zahl in verfchiedenen Hdufern unter der Yürforge und Zudt des 
ſehr frommen Waters lebten, den heiligen Geboten und Raͤthen 
des Heren geborchten und nichts deſto minder , ju gehöriger Zeit, 
den Schulſtudien oblagen. 

2. Al8 nun Herr Florentius fah, daß Arnold ſo voll heili⸗ 
gen Eifers und Liebe war, Gott zu dienen, und daß die Welt 
ihm gänzlich verleidete, bewilligte er ihm eine Wohnung in ſei⸗ 
nem alten Hauſe, wo ungefähr zwanzig Kleriker auf gemeins 
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ſchaftliche Koften gufammen lebten, Einen XTif mit einander 
batten und Cost in großer Frömmigkeit dienten. Unter diefen 
nun waren drei Laien; ein. Schaffner, der das Nothwendige 
einfaufte; Einer der die Küche beftellte, und ein Dritter, der die 
Kleider ausbefferte. Aus diefem Haufe traten bernady mande in 
den Orden der regulirten Chorberren ; manche aud wurden zu 
Prieftern geweiht und wirkten an andern Orten Früchte nad den 
guten Beifpielen, die fie zu Deventer erlernt und gefehen hatten. 

3. Um biefelbe Zeit begann auch ich mit der Hilfe Gottes 
und dem Rath’ des Herrn Slorentius jened Haus zu bewohnen 
und blieb ungefähr ein Jahr hindurch in jener Berfammlung mit 
Arnoldus; wo wir Beide mir einer Eleinen Kammer und Einem 
Bett und begnügten. Dort auch lernte ich ſchreiben und die hei⸗ 
lige Schrift lefen, und hörte gute Sittenlehren und fromme Abs > 
bantiungen. Auch ward ich dafslbft ftärfer zur Verachtung der 
Melt ermutbigt, zumal aber burch den füßen Umgang der Brıl- 
der und die fromme Ermahnung Arnolds täglich: geftügt und uns 
terrichtes. Was immer ich dann mit Gchreiben verdienen Eonnte, 
bad gab. ich zu den allgemeinen Ausgaben her; und was mir noch 
abging „das bezahlte die freigebige Milde des Herrn Florentius 
für mich, der mir in allen Dingen väterlih zu Hülfe kam. 

4: Viele Zeihen großer Frömmigkeit nahm ich an Arnol: 
dus wahr; denn er war ein mufterbafter Süngling und fromm, 
ſowohl im. Haufe als in den Schulen; und Eeinem laͤſtig und zus 
wider; fondern gegen Ale freundlih und gütig. Alle Morgen 
um vier Uhr, wann die Glocke das Zeichen gab, fland er, ald« 
bald erwachend, hurtig auf, Eniete vor dem Bett ſich nieder, 
ein kurzes Gebeth -zu verrichten und opferte Gott mit frommem 
Eifer die Erſtlinge ſeines Mundes. Dann kleidete er ſich ſchnell 
nach einander imd eilte an bie Staͤtte des Gebethes, die Metten 
von der allerfeligften Zungfrau und vom heiligen Kreuze zu 
bethen; nie hielt ee Andere euf, fondern er trachtete immer vor 
den Uebrigen einzutreffen, Auch wann man in die Meſſe ging; 
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eilte er mit ben Erften anzukommen; und Eniete demütbig vor 
dem Altar, hörte das Amt der heiligen Meffe mit ehrfürdtiger 
Andacht, und ließ nicht ab von heiligen Gebethen und Betrach⸗ 
tungen , bis die ganze Beier volllommen zu Ende war. Gar fehr 
liebte er verborgene, von dem Wolke gefonberte Stätten, um nicht 
im Gebethe geftört gu werden; und je geheimer ein folcher Winkel 
war, um fo eifriger betbete er. Sorglich auch mied er den An: 
blick der Menſchen, damit fie ihn nicht in einem oder den andern 
Stüce für fromm hielten. Auch hütete er fich fehr, feine Stimme 
bören zu laffen, da er nur Gott allein in feinem befondern Ge⸗ 
beth ſich entfalten wollte. Doch nicht immer Eonnte diefe bren- 
nende Lampe bergeftalt verborgen bleiben, daß nicht auch gegen 
ihren Willen, ihr Licht nah Außen geleuchtet hätte. 

. 5. Es ergab fich einige Male, daß ich, wenn er bethete, 
beimlih um ihn wer und genau fah was er that; ich felbft aber 
ward durch feinen großen Eifer zum Gebeth entzündet und wuͤnſchte 
herzlich .die Gnade einer fo großen Andacht, wenigſtens zuweilen 
zu empfinden, wie er folche beinahe täglich zu haben fdien. Er 
war aber auch Fein Wunder, wenn er andaͤchtig im Gebethe war; 
denn er war ein forgfältiger Hüter feines Herzens und feines 
Mundes, wo immer er feyn mochte. Vor großer Süßigfeit ber 
: Andacht brach feine Kehle zuweilen in Jubeltöne aus, nady dem 
Worte des Pfelmiften: »Frohlockungen Gottes find in ihrer 
Kehle.« (Pf. 149.): Wenn er mit den Jünglingen in der Schule 
ſaß, adhtete er nicht ihres Eindifchen Laͤrms; fondern was ber 
Meifter vorlas, das brachte er zu Papier, und wiederholte es 
dann entweder allein ober mit einem Gefährten, und vermied das 
eitle Geſchwaͤtz. Nimmer ergoß er fih nah Außen; fondern wenn 
er mit feinen &tudien zu Ende war, las er in ber heiligen 
Schrift, belehrte oftmals im Stillen oder feufzte aus tiefem 
Herzensgrunde, und fuchte vorzüglich Gott in feinem Studium. 
Hatte er etwas Denkwürbiges aufgefunden, fo theilte er es gern 
mit feinem Gefährten, oder gab: es ihm felbft zu lefen; und auf 
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folche Weiſe zog. er buch heilige Worte und frommie Befpräde 
Viele von albernem Gerede und Gelächter ab. An den Feiertagen 
‚ führte er viele Studierende, melden Alters und aus welcher 
Schule fie auch feyn mochten, mit fih in das Haus bes Herrn 
Florentius, ‚die geifllihe Anrede ‘zu hören; und nicht geringe 
Sreude gewährte ihm dieß, da er hoffte, daß Mehrere fi da 
duch befehren würden: Auch warb er dur die Wirkung der 
göstlihen Gnade feines Verlangens nicht beraubt; denn er fah 
die Srüchte feiner Bemühungen an ber Beſſerung ber Sitten vieler 
jungen und alten Weltkinder, Seine Reden und Ermahnungen 
ergingen nicht über erhabene Gegenftände noch über weltliche 
Angelegenheiten, fondern über die wahre Belehrung zu Gott 
und über die Befferung von dem weltlichen Leben. Mehr auf 
richtete er aus durch die fromme Einfalt eines gottſeligen Mun 
des al& durch die Erhabenheit der Iateinifchen Sprache. 

6. Nachdem er alfo in den Wiſſenſchaften hinreichend de 
wandert war, verließ er die Studien ber Schule und verlegte ſich 
mit ganzem Sinne auf geiftlihe Studien; und feines Haufe, 
feiner Aeltern und feiner Heimath um bes ewigen Lebens willen 
vergeflend , unterwarf er fi mit willigftem_ Herzen bem Joch 
des heiligen Gehorſams und der Zucht der Kleriker nad den, 
von dem fehr frommen Vater, dem Hersn Florentius, zuerft ein 
geführten lobwürdigen Gebräuden des alten Hauſes. Er arbei⸗ 
tete nicht fo fehr dahin, große Wiflenfchaft zu erlangen, als ein 
gutes Gewiffen und ein reines Merz zu bewahren; da er mußte, 
daß die Keinherzigen felig find und Gott wohlgefallen. Er fin 
aber an, eifrig auzuhalten und dringend zu bitten, in dem 
Haufe des Herrn Florentius wohnen zu dürfen alle Tage feine? 
Lebens; denn in der ganzen Welt erfreute ihn Fein Stand fo ſeht, 
als ein ſolches Leben mit fb frommen und Gottes würdigen Bruͤ⸗ 
dern unter der ernſten Leitung und dem Gehorſam des big 
ehrwürdigen Waters. zu führen... Denn noch lebten bamald im 
Fleiſche die Zünger und höchſt andaͤchtigen Zoͤglinge des gelieb⸗ 
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ten Seren Slorentius, deren ich oben Hebachte; Herr Lubertus, 
Here Heinrich, Here Gerardus, Herr Amilins, Herr Jacobus 
und Johannes Ketel mit andern der erften Brüder, bie gleich 
jungen Oelbaͤumen in jenes Haus verpflanzt, von Chriſti Liebe 
glühren, ihren Nebenmenſchen das Licht ihrer Beiſpiele zeigten, 
und deren demüthigen Gefellfhaft und erbaulihem Leben ber 
geliebtefte Bruder Arnoldus vereint zu werden glühte, der ih 
glücfelig fhägte, unter diefen Kindern bes Herrn Florentius, 
die ein engelceines Leben auf Erden führten, bie ganze Zeit 
feiner Sterblichkeit zu wandeln. Wie fehr er aber auch mit Bit- 
ten anbielt, zögerte,dennoch Herr Florentius fein Verlangen zu 
erhören, um ihn beffer zu prüfen; und er ſprach alfo zu ihm: 
7. Lerne gut fchreiben, dann Fann Hoffnung dazu werben! 
— Als er bieß gehört hatte, arbeitete er mit raftlofem Sleiße, 
die Schönſchreibkunſt zu erlernen; und ging oftmals zu einem 
wohl erfahrenen Schreibmeifter, den er dringend bat, ihn voll⸗ 
Fommen zu unterweifeh, Er fagte zu mir: O Eönnte ich doch 
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ſchön ſchreiben, daß ich bald bei dem Herrn Florentius wohnen 


dürfte! Bald wollte ich, wie ich hoffe, mit ber Gnade Gottes 
meine Leidenfchaften überwinden, wofern ich nur einmal zierlich 
fehreiben Könnte — Ich aber, als ich bieß hörte, verwunderte 
mich über feine Frömmigkeit und feinen Eifer, da er mit allen 
Kräften dahin firebte, zu erringen was Herr Blorentius ver- 
langt hatte. Und ich dachte bei mir felbft umgekehrt: Das 
Schönfchreiben wollte ich wohl erlernen; wenn ich nur auch mich 
volltommen beffern Eönnte! Er aber hatte eine befondere Gabe 
Gottes, die ihn zu jedem guten Werke anlehrte; fo daß er leicht 
gehorchte, wie ſchwer immer die Sache ſeyn mochte. Und er 
ſtrebte, dieſe Gnade Gottes durch fromme Uebungen zu naͤhren 
und durch anhaltendes Gebeth zu bewahren, damit ihm nicht 
könne vorgeworfen werden, daß er die Gnade Gottes umſonſt 
empfangen habe. Bevor er alſo in einem Buche las, oder zu 
ſchreiben anfing, ſandte er ein kurzes Gebeth voran und erhob 
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fein Gemüth zu Bott; desgleichen that eu auch am Ende eines 
‚jeden Werkes, und ſchloß durch ein kurzes Dankgebeth. Wenn 
er aus dem Haufe ging oder in fein Zimmer zurüdfehrte, Eniete 
er vor dem Bildniſſe des Gekreuzigten nieder, neigte fi) und 
bethete, und ging alfo zu feinem Werke. 

8. Bei jedem Stundenfchlag bethete er ein Ave Maria oder 
etwas Aehnliches. Als er noch die Schulen befuchte, ging er, 
wenn er die Thür der Kirche offen fah, und die Zeit es erlaubte, 
vor oder nach der Schule, gern ein wenig hinein, oder neigte 
ſich wenigftens ehrerbietig gegen die Kirche. Die frommen, von 
den Alten eingeführten Gebräuche beobachtete er auf das Sorg- 
fältigfte, und unterließ wiffentlich Eeinen, wie unbedeutend der: 
‚felde auch feinen mochte. Ermahnungen über wie immer ge: 
einge Dinge nahm er dankbar an und befferte fih mit großem 
Fleiße. Jedes Wort aus dem Munde des Worgefegten oder fei- 
ned Stellvertreters nahm er fo bemüthig an, als hätte er das⸗ 
felbe aus dem Munde Gottes oder eined Heiligen gehört, Ja, 
er wagte es auch nicht dasfelbe zu deuten oder zu beurtheilen, 
oder ihm einen andern Sinn als denjenigen zu unterlegen, in 
welchem es gefprochen war. Deßhalb auch hatte er großen in- 
nerlihen Srieden, und war fowohl bei Gott als bei den Men» 
ſchen beliebt; beinahe immer fröhlich im Herren und freiwillig zu 
Allem bereit,. was ihm befohlen ward. 

9. Vor den Fefttagen Chrifti und der Heiligen befliß er 
ſich mit größter Andacht, zur heiligen Communion ſich vorzube⸗ 
reiten und ſprach: Ein großes Feſt ſteht bevor; bereiten wir und 
-andäctig, den Heren ziffempfangen! Oder: Heute iſt das Zeit 
dieſes Heiligen; rufen wir feine Fürbitte eifrig an! 

10. Als Herr Florentius einmal mit einem Sänglinge über 
die eitle Ehre ſich befprach, und jener ihn um Mittel dagegen an: 


„redete, kam Arnoldus von Ungefähr dazu, und ging an ihnen vor: 


über. Als nun Florentius ihn fah, ſprach er zu dem Züngling: 
Was bedünkt dich von diefem Bruder? Iſt er wohl mis eitler 
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Ehre behafter? Der Süngling antwortete; Ich erachte night! 
Da fprach Herr Florentius: Ich glaube gern, daß du wahr 
ſprichſt. Nachdem er alſo Arnolds Verlangen beinahe ein Jahr 
hingehalten und ihn genugſam geprüft hatte, jener aber nichts 
deſto minder ftandhaft verblieb und feine Aufnahme unter die 
Brüder langmüthig erwartete, bewilligte er ihm ſolche endlich 
und nahm ihn in die Gemeinde auf; moräber Arnoldus fi) höch⸗ 
lich erfreute und Gott aus innigftem Herzensgrunde dankte. Und 
gleich ald ob er exit jept befehrt und zu einem vollfommnen 
Stande. berufen wäre, befliß er fi, fo eifrig und demüthig zu 
wandeln, daß er Allen ein Vorbild der Tugend und der Unter: 
würfigfeit ward; auch ließ er durchaus in nichts von feiner frü: 
deren Andacht, noch ven den fo guten Gebräucden ab, bie von 
den ältern Brüdern jenes Haufes ihm übergeben wurden. Aus 
ganzem Herzen ergriff er die Zucht, und übte durch tägliche Er: 
neuerung fih zu Tugenden an; jenem Ausſpruch des Apoſtels 
gemäß: »Erneueret euch aber im Geifte eures Gemüthes.« 
- (Ephef.4.) Ale Schlummerträgheit fchättelte er von ſich ab und 
war burtig, zu wachen und zu bethen; fehr fleißig, zu fchrei- 
ben, und in gutem Eifer fromm und liebreich, die Nachlaͤſſigen 
zu ermahnen. 

11. Außer dem Willen ſeines Vorgeſetzten ſchien gar kein 
Wille in ihm zu leben; was dieſer that und ſprach, das war 
ihm hochverehrlich; und gleich als kaͤmen feine Anordnungen vom 
Himmel, umfing er diefelden in aller Demuth. Und fo war er 
nicht nur in feiner Jugend, fondern er verblieb auch bis zur 
letzten Zeit feines Lebens gleich einem unfchuldigen Knaben ges 
borfam und unterwürfig. Auch in feiner Kleidung erwies er, wie 
in feinen Reden und Sitten, Demuth und Verfhämtheit; und 
ſah er irgend Unanftändiges oder Fehlerhaftes, fo deutete er es 
immer auf die befte Weife. Nicht aus Verftelung, fondern aus 
aufrichtigem Gemüthe fuchte ex immer den legten Plag; und 
wie Manche über die Demüthigen fich befchweren, alfo befchwerte 
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er ſich, daß ex nicht genug gedemüthiges wärde. Gar fröhlich 
war er unter den Brüdern, body ohne Ausgelaffenheit, und nichts 
weniger als wortreidh; fondern eine feite Hut hatte er vor fei- 
nen Mund geftellt; nur was die Erbauung förderte, ertönte von 
feinen Lippen; und auch da hörte er weit lieber zu als er ſelbſt 
lehrte. In der Arbeit war er getreu und eifrig; und er Flagte, 
wenn man ihn nicht immer in der Nacht aufwecke, den Brüs 
dern beim Vierbräuen zu helfen. Vor der Schreibftunde pflegte 
er feine Federn zu bereiten, damit. er um fo flinEer ſchriebe. Alfo 
pflegte er alle feine Werke zu ordnen, daß die Brüder nicht durch 
ihn befäftiget würden, fondern daß er ihnen vielmehr immer ei⸗ 
nigen Nutzen gewaͤhrte. 

12. Er ſah alſo immer fleißig dahin, daß er nicht von den 
Arbeiten der Brüder ſich naͤhrte, und hatte feine Luft daran, 
an den allgemeinen und Aäußerlichen Arbeiten Theil zu nehmen. 
Was er aber nicht durch Schreiben verdienen Eonnte, das er» 
freute er ſich durch feinen leiblichen Water zu erfegen, der ben 
Brüdern jährlich eine gewiffe Summe Geldes zu fenden pflegte. 
Gern Hätte er nach dem Tode feiner Aeltern fein Erbtheil zum 
ollgemeinen Nugen der Brüder bingegeben, doch daran ward 
er durch den Tod gehindert, der ihn übereilte. Denn als er be: 
ſchloſſen Hatte, eine Reiſe nah Holland zu thun um über feine 
Erbſchaft zu verfügen und nad Zütphen gekommen war, hielt 
er fi bei feinen Brüdern auf, die fich dafeldft befanden, und 
fing nach wenig Tagen, die er an diefem Orte zugebracht hatte, 
nad) dem Feſte der heiligen Apoftel Philippus und Jacobus an 
. iu erkranken; und alfe ward feine Reife nach feinem Waterlande 
verzögert; zumal er auch befargte, anderswo und fern von der 
Geſellſchaft der Brüder aus diefer Welt zu ſcheiden. 

13. Er fühlte, daß die Krankheit mit jedem Tage zunahm; 
indeſſen legte er ſich dennoch nicht fogleich nieder; denn noch am 
Tage des heiligen Biſchofs Wyro, der der vorlepte Tag feines 
Lebens war, machte er fich ſelbſt fein Wett, am Zage des hei⸗ 
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ligen Maͤrtyrers Sangulfs aber, nach dem Feſte des heiligen s 
Wyro, gegen die Stunde der Vesper, als er bereits feine Ser 
fchäfte geordnet hatte, empfing er die heilige Communion und 
ward auch mit dem heiligen Dele gefalbt. Als es nun Abend ges 
worden war und er fi ſehr ſchwach fühlte, verlangte er, daß 
die Brüder fi verfammeln möchten, und empfahl fi ihrem 
frommen Gebethe; erſuchte fie auch, daß fie einer fehr frommen 
Jungfrau in Schiedam, Namens Lidewy, feinen Tod berichten 


‚möchten, die er einft in Holland beſucht hatte und von deren 


langmäthiger Geduld viele wunderbare Dinge erzählt werben; 
dieſe gottfelige Jungfrau hatte ihm nämlich verſprochen, für ihn 
zu bethen. Hierauf lag er bis Nachts zehn Uhr bei völligem Bes 
wußtfeyn; zeigte auch, als feine Iegte Stunde erfchien, nicht 
die mindefte. Traurigkeit, fondern fagte, er fei bereit. Während 
nun die um ihn verfammelten Brüder für ihn betheten, gab er 
in ber befagten Stunde feinen Geift, wie es fehien ohne großen 
Schmerz auf; da er von feiner Jugend auf mit einem guten 
Gewiſſen als ein wahrer Diener Gottes und andäcdhtiger Lieb⸗ 
haber Chriſti, ein und dreißig Jahre in dem bemüthigen Stande 
eines .Klericus in der Verfommlung ber Brüder ausgeharrt hatte, 
Es ftarb aber der füße und liebreiche Bruder im Jahr des Heren 


. Ein taufend vier Hundert dreißig dm neunten Tag des Maimos 


nats in der Stadt Zütphen im Gelderlande, und ward daſelhſt 
auf dem Freithof zur allerſeligſten Jungfrau Maria gegen die 
u der Kirche beftattet. 


Der Sänger. 

2 14. Wenn ich die Lebensgefchichte diefee Männer anhöre, 
fo fühle ich mich gezwungen, mein Leben zu verachten; denn 
Deutlich erfehe ich daraus, wie weit ich noch von wahren Tugen⸗ 
den entfernt bin. Gleichwohl hoffe ich, was ich von euch erzaͤh⸗ 
ken hörte, werde zu meinem geiſtigen Fortgang nügen, da ich 
ernftlich gefonnen bin, mich von Herzen zu beffern. 
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—W Der Greis. 

"15: Dieß auch iR der Grund warum ich dieſe Dinge dir in 
Karze erjählte, damit du nämlich dem geiftigen Eifer dich fleis 
Big ergaͤbeſt; und auch nie nad irgend einer Würde oder nach 
einem ebrenvollen Amte gierteft; fondern nach aller Unterwür: 
figkeit verlangteft, und an der Ausrottung deiner Untugenden 
arbeiteteft, auf daß du Gott um fo beffer gefalleft, ber den Des 
müthigen immer eine befondere Gnade der Andacht verleiht; nach 
‚der Arbeit dieſes gegenwärtigen Lebens aber, den Vollendeten 
die ewige Glorie fpendet. Amen. 
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Leben der. feligen Jungfrau Liduwina. 
Vorrede. 


Den geiſtlichen Brüdern und regulirten Chorherren des 
Kloſters zur heiligen Elifabeth bei Brielem in Seeland widmet 
dieß Buch ein armer Bruder und Pilger, der demüthig um euer 
Gebeth bitter, — | 

1. Geliebtefte Brüder in Chrifto! Da wir nnd zu Einem 
geiftlichen Orden und zu Einer Regel bekennen, iſt es billig, daß 
wir auch nach dem Ausfpruch des heiligen Apofteld Jacobus für 
einander bethen, unfern Glauben durdy gute Werke ſchmücken, 
und das Band der Liebe in wahrer Liebe bewahren, Wiſſet dem⸗ 
nach, geliebtefte Brüder, daß ich auf die Bitte Einiger aus eurer 
Mitte das Büchlein von dem Leben der heiligen und höchſt ge: 
duldigen Jungfrau Lydewigis *) durdgelefen und dasſelbe, wie 
Ihr lange gewüüfcht, in Erirzerer und deutlicherer Schreibweife 
abgefaßt habe; fo wie ich es euch denn nun in Liebe zum Lefen 
fende. Zürnet mir nicht, daß ich fo lange zögerte; und beſchul⸗ 
Diget mich auch nicht der Vermeffenheit, daß ich alfo gethan- ha- 
be; denn zu diefer Arbeit holte ich den Rath eures ehrwürdigen 
Priers ein, der mich dazu ermuthigte. Was mic) alfo überaus. 
ſchwer bedünft hatte, das habe ih nun unter Gottes Beiftand 
durch euer Gebeth endlich zu Stande gebracht, - 

2. Ich theilte aber den Inhalt des Buches in zwei Theile, 
und jeden einzelnen Theil in Capitel ein. Auch ließ ich nach dem 


J 





*) Der Name dieſer ſeligen Jungfrau wird von Verſchiedenen ver⸗ 
ſchieden geſchrieben; bald Lyda, bald Liduwigis, bald Lydewigis, 
bald Liduwina; welcher legte Name der gewoͤhnlichſte iſt. 
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Kath einiger gottesfhrhtigen Neligiofen Manches hinweg, das 
etwa bei Einfachen hätte Zweifel erregen oder Anlaß zu verwis 
Kelten Streitfragen geben Fünnen; und erwaͤhlte ſonach, aus 
Vielen nur Solches zu ſchreiben und aufzuſammeln, das geeig⸗ 
net iſt, zu reinen Sitten zu belehren und fromme Leſer zu de⸗ 
müthiger Nachahmung zu führen. Doch iſt in dieſer Lebenbge⸗ 
fbichte beinahe Alles der Bewunderung würdig und überfteigt 
auch meine Erfahrung; weshalb ich denn das Urtheil darüber 
Verftändigern überlaffe, Ich hoffe aber, dab das fromme Vers 
langen bee Demütrhigen Gott und diefer heiligen Jungfrau ans 
genehmer feyn und mehr gefallen werde als vorwigiges Ergrüs - 
bein erhabener Seheimniffe und unverftändiges Gerede von ver: 
borgenen Rathfchlüffen Gottes. | 

3. Es foll aud Niemand befremden, wenn ee bald Lidu 
wina, bald Lydia oder Lidewigis lieft; da derlei fi auch in den 
. Acten anderer Heiligen ergibt; wie man denn auch ganz füglich 
Agna flatt Agnes, Walpurga flott Walburgis fagt. Won jener 
Lydia, die in der Apoſtelgeſchichte vorkommt, leſen wir, daß ber 
Apoftel Paulus fie zum’ Glauben befehrte und feine Herberge in 
ihrem Haufe nahm, Unfre Lydia aber nahm mehrere Geiſtliche 
‚auf, fi von göttlichen Dingen mit ihnen zu befprechen ; und, 
vom heiligen Engel belehrt, flößte fie oftmals betrübten Herzen 
die Snade himmlifchen Troftes ein. | | 





eben: der feligen Liduwina. 
Erfier Theil. 


Erſtes Eapitel. 


Bon dem Geburtsorte ber feligen Jungfrau Tide 
wigis und von der Frömmigkeit ihrer Aeltern. 


1. Im weſtlichen Theile Hollands liegt eine Stadt, von 


% 


dem dabei voräderfließenden Baͤchlein Schiebdam genannt, 
die Gott, der mächtig und wunderbar in feinen Heiligen ift, durch 
die wunderbare und unerhörte Geduld einer heiligen Jungfrau 
verherrlichte. Ganz fuͤglich aber warb diefelbe von ihren vielen 
Leiden Lidewigis genannt; denn von mancherlei Krankheiten ges 
geißelt, ward fie Ehrifto, dem himmliſchen Bräutigam hoͤchſt 
wohlgefällig. Fuͤr arm und verächtlih hielten während ihres Les 
bens fie die Liebhaber diefer Welt; allein als eine Eoftbare Perle 
ward fie vom Schöpfer bes Himmels aus den Fluthen diefes . 
Weltmeeres auserforen und zu den — Sn in das 
himmliſche Reich überſetzt. 

2. Die edle Abkunft dieſer —— war von kriegeriſchem 
Stamme; doch edler ſproß und glaͤnzte ſie durch die Gnade des 
heiligen Geiſtes, die ihre Seele ſchmückte. Ihr Vater, Petrus 
genannt, war, ob auch der Welt nach, aus adeligem Gebluͤte, 
gleichwohl durch Gottes Zulaſſung in ſo tiefe Armuth verſunken, 
daß er zur Zeit des Herzogs Wilhelm, eines Sohnes des Her⸗ 
zogs Albert in der Grafſchaft Holland, durch naͤchtliche Wachen 
die Stadt hüten mußte, fein Brot und ben nöthigen Unterhalt 
für fein Hans zu verdienen. Nachdem alfo diefer Petrus, der ges 
wöhnliher Weife weltliher Menfhen zufolge, manche Jahre 
in großen Arbeiten verlebt hatte, nahm er eine Gattin, Petros 
nilla genannt, ein Weib von großer Nechtfchaffenheit und Zus 
gend, die feiner edlen AbEunft entfprach, und durch viele Kinder 
fruchtbar blühte, ein gottesfürdhtiges Leben führte, und fich bes 
fliß, ide Haus in aller Ehrbarkeit und Zucht zuregieren. Acht 
Söhne und eine Tochter gebar fie zur Welt; diefer letztern, Li⸗ 
dewigis genannt, geben manche Lateiner den Namen Lidia; 
und fie iſt's, von welcher die Rede gegenwärtig zu erzählen vers 
langt, welde Reundurbinge Gott durd fie.vor vielen geugen 
wirkte. 

3. So überaus große Schmerzen ihre Mutter bei der Ge⸗ 
burt aller ihrer Kinder erlitten hatte, fuͤhlte ſie doch bei der Ent⸗ 


a 
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bindang von diefer Tochter beinahe gar Beine Befchwerden. Denn 
als. fle am Palmfonutag ‚in die Kirche gegangen war und daſelbſt 
fühlte, daß ihre Zeit heran nahe, eilte fie in aller Schnelligkeit 
nach; Haufe, und gebar ohne fonderliden Schmerz diefe auser- 
wählte Tochter während die Paffion abgefungen ward, im Jade 
nach der gnadenreichen Geburt des Herrn 1380 am achtzehnten 
Tag des. Maͤrzmonats, den Tag nah dem Feſte der heiligen 
Sertrudis, zus Zeit Papft Urbans VI, und im dritten Jahre 
feines Pontificats; während der ehewärbige, ſowohl bei dem 
Clerus als bei dem ganzen Volke beliebte Bifchof Florentius das 
Bisthum Utrecht regierte. Nachdem alfo diefe Tochter, der Mei: 
be nach das fünfte aus-ihren Sefchwiftern, ‚geboren war, erhielt 
fie in der Wiedergeburt dee Taufe Chriſti von den Xeltern ben 
Mamen Lidewigis oder Lidia, Eine waprhaftige Zierde der Töch⸗ 
ter und ein Spiegel der Keufchheit war fie; doch follte fie nad 
Batted ewiger Anordnung bald felbft im.Leiden des Herrn fi 
fpiegeln und dem Gekreuzigten durch. viele Wunden — 
—— gleichförmig werden. 
SE Tr Bmeites Capitel. 
Von der Andacht, mit welcher ſie ein wunderbares 
niß der allerſeligſten Jungfrau verehrte. 


1. Da alſo dieſe Jungfrau ſteben oder acht Jahre alt war, 
— ſie auf Gottes Einflögung eine große Andacht zu dem 
Bildniſſe der allerfeligften Jungfrau Maria zu hegen, das in der 
Kirche zu Schiedam verehrt wird. Es erzählen die Bürger dies 
‚fer Stadt, daß. fie auf eine wunderſame Weife zu dieſem Bilde 
uiffe gekommen, und folches von dem Künftler felbft, der e8 vers 
‚fertigte, um fehr geringen Preis erkauft hätten. Denn da diefer 
nach Antwerpen abreifen und fein Bild dafelbft theurer verfaus 
fen wollte, babe er fih ſammt dem Bilde eingefchifft; und da 
„habe das Schiff eine fo ungeheuere Schwere befommen, daß 
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zwanzig bis dreißig Maͤnner nicht im Stande geweſen waͤren, 
dasſelbe vom Geſtade zu bewegen. Hocherſtaunt über dieſen An⸗ 
blick, erachteten die Schiffer, die Gegenwart des Bildniſſes ſei 
der Grund der Schwierigkeit, das Schiff vom Strande zu brin⸗ 
gen; und es ſei dieß ein Zeichen, daß ſolches daſelbſt feinen Auf: 
enthalt erwaͤhlt habe. Nach kurzer Berathung alſo verkaufte der 
Meiſter den Bürgern das Bildniß; dieſe aber beſtimmten dem⸗ 
ſelben aus beſonderer Ehrfurcht eine Stätte im Chor der Kirche. 

2 Späterhin nun errichteten viele Inwohner beiderlei 
Gefchlechtes in ſchönem Bunde eine Bruderfchaft zum Andenfen 
an die allerfeligfte und glorreihe Jungfrau Maria. Es war aber 
‚jenes Bild.auf Leinwand gemalt, und fo leiht, daß Ein Mona 
dasfelbe ohne Mühe hätte tragen Eönnen. Die Jungfrau alfo, 
die in ihren Eindlichen Jahren ihren zwei fludierenden Brüdern 
bas Effen zu tragen pflegte, ging, ehe fie nah Haufe zurüde 
kehrte, mit frommer Sehnfucht in die Kirche, befuchte dieß Bild, 
und war befliffen, dasfelbe, fo wie fie Eonnte, andaͤchtig Dusch 
den englifhen Gruß zu verehren. Und ein ſchöner und lobwürs 
diger Anbeginn leuchtete hierin in ihrem Eindlihen Alter als ein 
Vorzeichen größerer Eünftiger Gnade, die auch von ihren Ju⸗ 
gendjahren bis an das Ende ihres Lebens mit ihr zunahm. Da 
gber, wegen ihres langen Ausbleibens, die Mutter ihr einen 
Verweis gab, antwortete die Taube ohne Galle, fie fei in die 
Kirche gegangen, die allerfeligfte Jungfrau zu begrüßen; diefe 
aber habe fle gegenfeitig angelächelt. Diefe Antwort ftelfte, die 
Mutter zufrieden, die dadurch befänftigt, fie von nun an in 
Ruhe ließ. ‚Denn fie war ihre einzige und geliebte Tochter, die 
Gott fleißig diente und die allerfeligfte Jungfrau anmuthig lobte. 
immer Hätte es fih daher geziemt, in ihrer Andacht ua bin» 
berlich zu m 
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Drittes Gapitel. 


Bon ihrem feſten Worfag, beſtaͤndige Sangfrau zu 
verhleiben. 


.r mw 


1. Nachdem fie nun die Kinderjahre zurückgelegt hatte und 
bereits in ihrjugendliche6 Alter trat, fing fie an, durch fo große 
Eörperliche Aumuch, Vortrefflichkeit des Gemüthes und andere, 
von Gott ihr verliefene Naturgaben zu glänzen, daß bereits in 
ihrem zwölften Jahre Viele fie zur Ehe begehrten. Auch wollte 
ihr Vater fie dazu bereden; ihre Mutter aber wollte wegen. ihres 
fo zarten Alters und ihrer Unerfahrenheit durchaus nicht eine 
willigen ; fondern fie befehwichtigte desfalls den Water und bat 
ihn, ihr hierin ‚nicht Täftig zu feyn. Die Jungfrau felbft aber 
antwortete dem Water flandhaft, daß er fie hierzu auf Feine 
Weife vermögen würbe; und fände fie Eein anderes Mittel zu 
entkommen, fo wollte fie ſich ſelbſt alfo zurichten, daß gewiß Je⸗ 
dem die Luft vergehen follte, fie zur Ehe zu begehren, 

2. Deshalb flehte fie täglich zum Keren, daß Er alle fünd» 
lihe und fleifchliche Liebe von ihrem Herzen hinwegnähme, auf 
daß fie Ihn, ihren Sott und Herrn, allein mit Eeufchen Leibe 
und reinem Herzen lieben Eönne, Und der milde und barmherzi⸗ 
ge Sott, der fie von Ewigkeit zur Braut erforen hatte, erbörte 
ihre Bitten und ihre Verlangen ungefäumt, und erfüllte nad 
wunderfamer Anordnung feiner Vorſehung ihr Wohlgefallen dur) 
vielfältige Eörperlihe Drangfale; jenem Ausfpruch feines Heili« 
- gen Worted gemäß: »Jeden, der da Frucht bringt, wird mein 
Vater reinigen; auf daß er mehr Frucht bringe.« (Joh. 13.) 
Denn ein gutes Erdreich war dieß, das holde Blumen der Scham 
baftigkeit hervorbrachte; und damit weder bie Eitelfeiten der 
Welt noch die, Lüfte des Fleiſches das Siegel ber Jungfraͤulich⸗ 
Eeit verlegten, umgab Chriftus dasfelbe mit den Dornen ber 
ſchwerſten Schmerzen, fo daß fie durchaus nicht zur Vermaͤhlung 
geeignet war. 
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Viertes Capitel. 
Anbeginn ihrer Krankheiten und erſte Verantlaje - 
fung derfelben. 


— 


1. Damit fie alſo nicht nad) der Herde ihrer weltlichen Ge 
fährtinnen ginge, fuchte während ihres fünfzehnten Jahres ber 
Arzt. der Seelen, Chriftus zum Heil ihrer. Seele anf milde 
Weiſe fie mit Eörperlicher Krankheit heim; von welcher fie jedoch 
fpäterhin zum Theil wieder genas. Am Ende ihres fünfzehnren 
Jahres aber gegen das Feſt Marid Reinigung hin, geſchah es, 
daß fie, von ihren jungfräufichen Gefpielinnen eingeladen, mit 
benfelden ging , auf dem Eis Schlittſchuhe zu Taufen; 9 und 
als bier eine ihrer Gefährtinnen in ſchnellem Laufe über das Eis 
daherglitt und ihrem Lauf nicht zu hemmen vermochte, faßte fie 
Lidien, die ihr im Wege war, bei der Hand und fließ diefelbe 
unverfehend mit ſolcher Gewalt auf das Eis nieder, daß fie (wer 
verwundet warb und eine ber Keinen Rippen ihrer aehten Seite 
— — 
Aus dieſem Rippenbruch entſtanden vielf itige Leiden für 
fie, bie von Tag zu Tage zunahmen. Denn zuerft bildete fich 
ein hartes Geſchwuͤr um die zerbrochene Rippe; und wie yieles 
Geld aud ihre Aeltern auf ihre Heilung verwendeten, Eonnten 
fie ihr dennoch die fo ſehr erwünfchte Geſundheit nie wieder vers 
fchaffen. Da fie alfo von Niemand Eonnte geheilt werden, und 
von einem Orte zum andern, von einem Bett in’s andere gebracht 
werden mußte, weil ihre ſchwere Krankheit dieß alfo erforderte, 
kam an der MBorfeier des heiligen Johannes des Zäufers, in 
ihrem fechzehnten Zahre ihr Water zu ihr, fie zu tröften; und 
da fprang fie von dem Orte, wo fie lag, ploͤtzlich auf, fiel aber 
vor großer Schwäche ihm in den Schooß; bei welchem Sprung 


*) Bekanntlich eine in Holland ſehr gewöhnliche Unterpaftung- 
Kempis- IV. Bd | 18 
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das Geſchwuͤr zerplagts und das Eiter in fo großer Menge durch 
Erbrechen ſich aus ihrem Munde ergoß, daß fie gleichſam für todt 
gehalten ward. 

3. Von dieſer Zeit an litt fie beſtaͤndig an Arankbeiten 
in welchen fie, bevor fie noch Geſchmack an geiſtlichen Dingen 
hatte, bei fo dringender Noch menfhlihen und leiblihen Troſt 
annahm, wiewohl ſolcher ihr wenig fruchtete und aud ihr Elend 
nicht linderte. In den erften drei Jahren jener Krankheit warb 
fie um die öfterlihe Zeit, der heiligen Communion wegen, in 
Die Kirche geführt oder getragen; und da fie weder auf ihren- 
Süßen ſtehen noch geben Eonnte, ſchlich fie zu Haufe mit einem 
Stab oder wohl auch mit einem Eleinen Schemmel umber. Oft 
mals auch trank fie kaltes Waffer aus dem Graben, ob foldyes 
aud trüb war, in reichlicher Menge; ober nahm auch, wenn ſie 
sum Feuer Eam, warmes oder laues Waſſer aus den Zöpfen ; 
doch Eonnte ihr ſchwacher Magen folches. nicht vertragen, und 
fie mußte ſich alsbald erbrechen. Da nun aller menfchlide Rath 
vergeblid war und die Krankheit immer mehr überhband nahm, 
verfchmachtete der Leib; doch ward durch eine verborgene Gnade, 
in dem gebrechlichen Befäße die Seele zu großen Verdienſten 
für das Eünftige Leben aufbewahrt; fo daß an ihr in Erfüllung 
ging was von dem heiligen Job gefchrieben flieht: »Sieh Satan, 
‚er ift in deiner Hand; doch erhalte feine Seele!« (ob. 2.) 


Fönftes Capitel, 


Ausfpruch eines berühmten Arztes über fie, und 
wunderbares Creigniß in ibrer Krankenſtube. 


1, Ein Arzt zu Deift, Magifter Andreas genannt, ber 
fie beſuchte, fagte ihren Aeltern gleihfam in prophetifhem Geiſte 
voraus, fie würde ihre Gefundheit nie wieder erlangen, und 
wenn fie audy eine noch fo große Summe engländifher Kronen 
für fie verwendeten. Und eben dieſer ſcharfſichtige Doctor fügte 
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zum Zrofte der Aeltern und Verwandten noch bei, Gott würde 
fo Vieles und fo Großes auf übernatürliche Weife an ihr wirken, 
daß er ein Goldſtuͤck fo ſchwer als das Hhupt der Jungfrau das 
rum geben möchte, wenn fie feine Tochter wäre. Denn er wütbe 
hoffen, die größte Sreude an einem ſolchen Rinde zu erleben. _ 

2. Es ergab fich aber in jenen befagten drei Jahren, wäh» 
rend die Jungfrau Frank in ihrem Bettlein lag, ein fehr wunder» 
bares Ereigniß, das der gütige Gott zur Verherrlichung feines 


"Namens und zum Kennzeichen des großen Verdienſtes dieſer Jung⸗ 
frau geſchehen ließ. Zwei Männer naͤmlich in der Stade hatten 


mit erbittertem Gemüthe einen heftigen Streit mit einander 
begonnen ; und Einer derfelben warb fo wüthig, daß er den Des 
gen zog und feinen Gegner verfolgte, ihn zu durchbohren; der 


in feiner großen Angft in. das Haus und das Kämmerlein der, 


Jungfrau ſich flüchtete, dafeldft fi zu verbergen, daß er ber 
. Hand bes Verfolgers entkaͤme. Der Andere aber folgte ihm auf 
dem Fuße nad) A und fragte ihre Mutter Petronilla, ob diefer 
Mann nicht in thr Haus eingegangen, fei. Diefe aber, die den 
Fliehenden durch eine Lüge retten und den Verfolger abhalten 
wollte, Blut zu vergießen, antwortete, er fei nicht in’s Haus 


gekommen. Er jedoch glaubte dem Worte der Mutter nicht, und 


drang in die verborgene Kammer der kranken Jungfrau, Auf 
feine Anfrage aber, ob der Mann nicht in. ihrer Zelle wäre, 
antwortete die heilige Jungfrau, auf Gott vertrauend; »IJa 
freilich l« 

3. Hieruͤber aber ward die Mutter ſo ſehr aufgebracht, daß 
ſie der Tochter eine Ohrfeige gab, als hätte fie durch ihre Bos⸗ 
heit und durch diefen Werrath ihr Elend noch vergrößert, Die 
Tochter aber antwortete der Mutter mit großer Standhaftigkeit a 
Ich babe die Wahrheit darum gefagt, weil ich hoffte, daß die 
Wahrheit Denjenigen retten würde, der feine Zuflucht zu ihr 
nimmt! — Was auch durch Gottes Vorfehung geſchah; denn der 
Derfolgte, welcher aufgeſucht ward, ſtand vor den Augen ſeines 
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Verfolgers, ohne daß diefer ihn ſehen Eonnte. Er entfernte ſich 
alfo, ohne den Fliehenden weiter gu verfolgen, und obne zu 
wiffen, daß bafelbft die Kraft Bottes gewirkt habe. Al aber 
die Mutter dieß gefeben hatte, da zog fie das feſte Vertrauen 
der Tochter ihrem eigenen Vertrauen ober vielmehr Mißtrauen 
bei weitem vor , gewann fie von diefer Zeit an weit inniger lieb 
und fing auch an, ihre Krankheiten gütiger zu ertragen. 


Sechstes Capitel. 
Bie außerſt ſpaͤrlich ſie viele Jahre hindurch ſich 


. nabrte, 


"1. Hierauf nahmen ihre Krankheiten fo fehr überhand und 
vermehrten fi ſo ſchnell, daß fie, an allen Eörperlihen Kräften 
erfhöpft, ganz. bettlägerig ward; fo daß fie drei und breißig 
ganze Jahre vor ihrem Tode die Erde nicht berührte, Ihre Nahe 
rung aber, nad) den drei. erfien Jahren war, bis in’s neun 
zehnte Jahr ihrer Krankheit fo fparfam und fo Farg, daß es 
beinahe unmöglich ſchien, ihr efendes Leben dadurch zu friften. 
Zuweilen aß fie etwas Weniges von einem gebratenen Apfel; zus 
weiten ein Plein wenig Brot, wozu fie den Schaum vom Biere 
[htärfte; zumeilen auch, trank fie ein wenjg füße Milch. Nachdem 
fie aber aus allzu großer Schwäche dieſe Nahrungsmittel nicht 
mehr vertragen Eonnte, nahm fie einige Jahre hindurch jede Woche 
den achten Theil einer Maß reinen Weines, ohne Wafler darunter 
zw gießen ;- body Eonnte fie einige Jahre fpäter auch diefen Wein 
nicht mehr ungemifche trinken. Se zuweilen nahm fie auch etwas 
Zucker, oder Zimmt, oder Muskatnuß oder Datteln. Nachdem 
fie aber auch derlei Spezereien nicht mehr zur Speiſe oder zum 
Saugen brauden konnte, nahm fie bloß Waſſer, nämlich jede 
Woche den achten Zheil einer Maß aus dem Maaßfluſſe; welches 
aber durch eine befondere Gabe Gottes einen fo lieblichen Ge⸗ 
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ſchmack fär fle hatte‘, daß es alle Lieblichkeit des ne über: 
traf; wofür fie Gott von Herzen dankte. 

2. Auch. unterfhied fie damals, durch eine ganz eigene 
Gabe, an dem bloßen Gefhmad bes Waſſers, ob die Maaß an- 
fhwelle oder ablaufe, fobald fie nur’ ein meniges aus dem Becher 
gekoftet hatte, den man ihr darreichte. Doch noch wunderbarer 
iſt's, daß ſie viele Jahre hindurch weder durch Speiſe noch durch 
Trank noch auch durch Schlaf erquickt wurde, und keine andere 
Labung hatte als ben heiligen Frohnleichnam Chriſti, das ein⸗ 
zige und befondere Mittel gegen alle ihre Schmerzen und ihre 
-füßefte Erquickung; Tieblich über alle Speifen ihrem Gaumen, 


I) 


Siebentes Gapitel. 


Bon verfhiedenen Krankheiten und Schmerzen, 
die fie Tag und Naht auf die bitterſte Weile, - 
peinigten. 


1. Wohl ging an dieſer Jungfrau in Erfuͤllung was von 
dem ſeligen Job geleſen wird: „Nachts wird mein Gebein mit 
Schmerzen durchbohrt; und die mich verzehren, ſchlafen nicht; 
von ihrer Menge wird mein Gewand verzehrt!“ (Job. 30.) Denn 
da alle Künfte der Aerzte verfiegten, und ſie auch burd Feine 
Speiſe ſich erquicken konnte, lag die Jungfrau ſehr ſchwer bes’ 
drängt in einem harten / Bettlein, und ward uͤberdieß von Wür⸗ 
mern zernagt, bie aus ber Faͤulniß ihrer Wunden ehtflanden, - 
und ihr Fleiſch verzehrten; ohne jedoch den geringften Geſtank 
u verbreiten. Diefe Würmer waren von grauer Farbe, vol. 
grauen Waſſers, ſchwarzkoͤpfig, dick wie die Spige einer-Spinbel 
und lang wie das dAußerfte Glied des kleinen Fingers eines 
Menſchen. 

2. Es hatte auch diefe Sqülerin der hocheiligen Dreieinig⸗ | 
keit drei ſchwere Wunden, aus deren einer, die in der Gegend 
des Bauches war, die beſagten Wuͤrmer zuweilen in großer 


278 


Menge fleffen. Diefer Wunde warb ein Pflaſter aufgelegt aus 
frifhem Weizenmehl mit Honig vermifht, wozu noch andere 
Spezereien beigegeben wurden, auf daß jenes Gewuͤrm an folder 
Miſchung faugen möchte; denn fonft hätten fie die Zungfrau zu 
Tode gepeinigt,. Wenn nun ein ſolches Pflafter hinweggenommen 
wurde, um durch ein neues erfeßt zu werben, fo verblieben eine 
sroße Anzahl ſolcher Heiner grauer Würmer mit ſchwarzen Köpfen 
darauf zuräcd, die aber nit nur Beinen Geſtank, fondern viel⸗ 
mehr einen Tieblichen. Geruch vor Allen verbreiteten, die diefelben 
anfahen. Es verfaulte alfo durch dieſe langwierige und ſchwere 
Wunde der ganze Unterleib der Jungfrau; und damit ihr heili⸗ 
ges Eingeweide nicht gaͤnzlich herausfloͤße bedeckte fie die Oeff⸗ 
nung derſelben mit feinen und weichen Linnen. 

3, Um dieſelbe Zeit geſchah's, daß ber hochberühmte Arjt 
des Herzogs von Holland, Magifter Godefridus van ber Han 
gen mit der Herzogin Margarecha biefe Jungfrau beimfucte, 
bie Urſache ihrer Krankheiten zu ergründen; um, wo moͤglich, 
ein heilſames Mittel anzuwenden. Da er nun, ſo ſehr es thun⸗ 
lich war und die Ehrbarkeit es geſtattete, einige ihrer Eingeweide, 
die herausgenommen und in ein Becken aufgefangen wurden, an⸗ 


geſehan hatte, fand er, daß die beſagten Wuͤrmer dem verfaulten 


Mark des Rückgraths entfloffen; die natürliche Urfache der Faͤul⸗ 
niß felöft aber, meinte er, räbre baber, weil fie nichts Geſalzenes 
eſſe. Da er alſo ſah, daß er es nicht vermoͤge, ihr zu helfen: 
ließ er die Eingeweide wieder an ihre natürliche Stelle thun. Auch 
ſagte berfelbe Arzt, fie-würde in Eurzer Zeit die Wafferfucht bes 
„kommen. Wirklich warb fie neunzehn Jahre vor ihrem Tode von 
der Waſſerſucht befallen, in welcher Zeit fie, weder aßı. noch 
trank, noch ſchlief, und auch, weil ſie keine Nahrung zu ſi id 
nahm, Beine natürlichen Ausleerungen hatte. 

4. Um das Jahr 1412 ward dieſe heilige Pflanze Gottes 
mit der Harke eines langen Schmerzes umgraben und fing in ber 
‚übergroßen Gewalt ihrer Leiden an, Runge und Leber und auf) 


/ 
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anderes Eingeweibe Rücweife — — jedoch ohne allen 
übeln Geruch, wie durch viele Zeugen erwieſen ward. Denn die 


ſolches mit den Haͤnden berührten, empfanden beinahe den gan⸗ 


zen Tag, daß ihren Haͤnden ein lieblicher Wohlgeruch anklebe. 
Vom Jahr bes Herrn 1414 an bis 1421 konnte fie ſich ſelbſt 
nicht rühren noch wenden; und fo mußte fie ſieben ganze Jahre, 
und hernach bis in ihren Tod auf dem Nücken liegen, ohne ein 
Stied ihres Leibes bewegen zu Eönnen, außer das Haupt und 
die linke Seite mit tem Schulterblatt derſelben. Wenn man fie 
aber wenden oder umlegen follte, fo mußte man ihren Leib um 
die Schultern mit einem Linnen oder mit Wickelbinden befeftigen, 
denn fonft lief fie Gefahr ſtuͤckweiſe zerriffen zu werben. 

5. Auch noch fehr viele andere Krankheiten erlitt Die Junge 


frau Chrifti, mit welchen fie wie mit den härteften Geißeln ge - 


ſchlagen ward; die jedoch nicht zum Untergang ihrer ‚Seele, fon- 
‚dern, wie bieß bei dem feligen Job geſchah, zu größerem Ver: 
dienfte über fle ergingen, daß fie dann file englifche und himm⸗ 
Tifche Tröftungen um fo empfänglicher und berfelben um fo wuͤr⸗ 


diger wäre, als fie elender und verlaffener auf Erden lag. Sie . 


hatte alfe oftmals Hauptſchmerzen, die heftig bis zum Tode 
waren; und litt an vielfältigen Zahnfchmergen, beren Größe 
allen Begriff überfteigt ; dabei hatte fie noch verfchiedene Fieber 
und eine langwierige Mafferfucht"bis zu ihrem Tode; nebft dem 
auch zur Weltzeit drei innerlihe Gefhwüre, und über dieß Alles 
warb fie von einem fehr großen Stein geplagt, an bem fie auch 
die Schuld der Natur bezahlte. Dieß Alles ertrug fie eine Tange 
Reihe Jahre, hindurch mit größter Geduld, auf daß ihr Geift 


ewig felig würde, und fie bei Chrifto in den Wonnen des Para⸗ 


dieſes frohlockte. Denn je mehr die Förperlihen Krankheiten bei 
ihr überhand nahmen, um ſo größer warb in ihr bie, gleich dem 
Tode ftarke Liebe Gottes und des Naͤchſten. Ja, vor Uebermaß 
der Liebe und aus Antrieb ihres innerlidhen Eifers wagte fie es 
gleihfam Gott aufzufordern, daß Er ihr Elend und ihre Schmer⸗ 


wer: 
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zen vermehrte. Und Gott erbörts ihr Gebeth, und fandte ihr, 
die bereits zwei Sefchwüre am Leibe — noch ein drittes auf 
die Wange. 

6. Endlich litt fie alle — Keankheiten, mit wel⸗ 
chen die Menſchen geplagt zu werden pflegen, und ertrug ſie mit 
wunderbarer und unerbörter Geduld, Chriſto zu Liebe, und 
eingedenk aller feiner ſchweren und noch größeren Leiden, auf 
hoöchſt Fromme Weiſe. Beinahe Bein Theil ihres Leibes war ohne 
beſondern und ſehr ſchweren Schmerz. Den: auf ber Stirn hatte 
fie eine offene Wunde, die beinahe bis zur halben Naſe ging. 
Defgleichen .war ihre Unterlippe und ihr Kinn aufgefchkigt und 
fo fehr von Blute beffebt, daß fie vor diefem Ungemach kaum 
fprechen Sonnte, Auf dem rechten Auge war fie ganz blind; bad 
Linke aber war fo ſchwach, daß fie Eein Außerliches Licht weder 
beim Tage noch bei der Nacht ertragen konnte; ja jeder ſchwache 
Widerſchein ſogar erweckte ihr die ſchaͤrfſten Schmerzen. Deß⸗ 
halb andy lag fie beſtaͤndig im Finſtern; und die Stätte ihres 
Bettleins war: mit einem einfachen Vorhang behangen, fo daß 


u fie gar felten von den Menfchen gefehen ward. Jedoch fah fie ſehr 


oft den Engel des Lichtes zum großen Troft in ihrer Pein. 


Achtes Capitel. 
Von ihren ſchweren Fiebern und von einem neuen 
Schaden am Pan 


1. Es litt andy diefe Roſe Chriſti lange und verſchiedent 
Fieber, oft hatte ſie das viertaͤgige, oft das dreitaͤgige und nicht 
ſelten das tägliche Fieber. Unter dieſen Dornen ber Trübfale 
opferte "fie ihren Leib dem göttlichen Willen aufrichtig und 
übergab denfelben zur Züchtigung und zur Pein; da auf feinen 
Wink Alles zum Beſten ihrer Seele, und. zwar weit beffer an⸗ 
geordnet wurde, als je ein Menſch hätte vorherwiffen oder erben‘ 
Ben können. Siebenzehn Jahre und darüber litt fie am dreitaͤgi⸗ 
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gen Fieber; und gern ‚hätte fie dasfelbe für das Heil und bie 
Erlöfung der Seelen bis in ihren Tod ertragen. — Dieß Fieber 
meldete ſich auf folgende Weife bei ihr an. Erft hatte fie unaug: 
ſprechliche Hitze, worauf unausſprechliche Kälte folgte. Dann 
folgte abermal die befagte Hige, und dann abermalige Kälte; 
welcher Wechſel beinahe ein halbes Jahr hindurch währte, Dann 
bekam fie dbasfelbe Fieber auf umgekehrte Weife, und es fing 
mit einer furchtbaren Kälte an, worauf eine gewaltige Hitze 
folgte; und dieß dauerte fo lange, bis der ganze Sturm nach⸗ 
ließ. Hatte aber das Sieber nachgelaſſen, fo Tag fie fo fühllos, 
daß fie weder etwas von fi) wußte, noch auch hören und reden 
‚Eonnte,. 

2. Wenn fie nun ben Anfall des Fiebers wahrnahm, be⸗ 
reitete ſie ſich zu Uebungen im Leiden Chriſti und empfahl ſich 
und ihre Schmerzen dem hochheiligen Leiden Desjenigen, durch 
welchen alles Bittere verfüßt wird; und der fie nicht ſelten durch 
Entzüdungen des Geiftes allen Eörperlichen Dingen fg. gänzlich 
entriß, daB fie wader auf ſich felbft noch auf was immer Ans 
deres merkte. &o lange aber dieß Fieber dauerte, entfloß ihrem 
Munde ein röthlihes Waffer; und da fie einmal befragt warb, 
woher-diefe Stüffigkeit ihr Eommen Eönne, da fie doch weder 
Speife noch Trank zu ſich nähme, antwortete fie durch eine ans 
bere Frage und ſprach: Saget mir doch, woher bekommt wohl 
der Weinftorf fo viel Saft, ber zur Zeit des Winters dertrocdnet, 
ia ganz erftorben ſcheint? — Es erftarkte aber die Jungfrau 
Chriſti in fo ſchwaͤchlichem Körper durch die heiligen und gött⸗ 
lichen Betrachtungen, bie fie in ihrem Innern hielt; und ward 
dadurch weit mehr erquickt als je ein Menſch durch bie koſtlichſten 
Speiſen. Ja, haͤtten die beſtaͤndigen Beſuche der Leute und 
ihre Krankheiten fie nicht verhindert, fo hätte fie ſich nicht vers 
wundert, wenn durch die Fuͤlle ber göttlichen Gnade ihr Leib 
jeden Monat gleich einem Hamburger⸗Faß an Umfang zuges 
nommen hätte. 


8. Als einſtmals zus Faſtnachtszeit Leute auf der Gaſſe, 
und zwar nicht weit von ihrer Kammer muthwillige Spiele trie⸗ 
ben, ſchmerzten diefe Eirelkeiten fie gar fehr ; umd fie flehte zum 
Herrn, daß Er, wenn anders dieß Ihm wohlgefällig wäre, 
oder wofern Er, ber Urheber ihrer Leiden wäre, ihr dieß durch 
eine neue Krankheit möchte zu’ erkennen geben. Und der Kerr, 
der ihr Gebeth erhörte, fandte ihr einen neuen Schmerz am 
Sthienbeine. Von diefem Schmerz aber ward fie bis zum, Dfter 
. fefte desfelben Jahres fo hart geplagt, daß fie, ihrer eigenen | 
Schwäche fi) bewußt, es nicht mehr. wagte, um Vermehrung 
ihrer Krankheiten zu bitten. Gleichwohl pflegte fie in ihren 
täglichen Leiden zu Einigen ihrer Vertrauten zu fagen, fie 
wolle biefelben gern noch vierzig Jahre ertragen; ja fie fei bereit, 
ſolche bis an's Ende der Welt auszuftehen, wenn fie dadurch 
nur Einen Sünder befehren oder eine einzige Seele aus dem Fe⸗ 
gefeuer erlöfen koͤnnte. Od fie aber auch durch fo ſchwere Krankheiten 
bebrückt war, behielt fie dennoch den vollfommnen Gebraud if 
. ter Sinne, und hatte fehr feharfen Verſtand und ein treffliches 
Gedaͤchtniß; fo daß fie Denjenigen die aus fernen Gegenden fie 
befuchten, um fi) Raths bei ihr zu erholen, nicht nur geiftigen 
Troſt einflößte, fondern auch in ihren feiblichen Angelegenheiten 
und Nöthen Mittel gab, So half fie auch vielen in, Kindes 
Nöthen leidenden Frauen in frommem Mitleid und durch heilfe: 
men Rath. Dennoch warb'fie wegen aller diefer, von Gott ihr 
verliehenen Gaben nicht aufgedunfen; noch vermaß fie ſich auch 
je, als wäre fie der kuͤnftigen Seligkeit gewiß; ſondern in De⸗ 
muth erniedrigte ſie ihr Herz, trug alle ihre Laſten mit größter 
Geduld in Liebe, und fuͤrchtete ſich, gleich als ob ſie nach die 
ſem Leben noch im Reinigungsfeuer zu leiden hätte. 

4. Indeſſen war die Gnade, die ſie bei Gott erlangt hatte, 
fo groß, daß die heiligen Engel die Schritte Derjenigen zählten, 
die fie aus Frömmigkeit befuchten, Daher tröftete fie Jene, die 
fie Plain) und wegen ihres weiten Weges zuweilen über 
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Madigkeit klagten, daß fie über ihre Ermüdung nicht Hagen 
ſollten, weil Bott ihre Mühe ihnen mit großem Lohn vergelten 
würbe. 


A Neuntes. Gapitel. 


Bon der Härte ihrer Liegerſtaͤtte und der außerſt 
ſtrengen Kälte, die fie im Winter erlit«, 


1. Als unſer Herr und Heiland Jeſus Chriſtus den heili⸗ 
gen Johannes unter vielen Tugenden auch wegen ſeines rauhen 
Gewandes und ſeiner Enthaltſamkeit lobte, ſprach Er unter an⸗ 
dern: die ſich in weichliche Gewande kleiden, ſind an den HB» 
fen der Könige. »Dieſe Jungfrau aber ward an keines Königs 
Hofe erzogen; ſondern, in dem väterlichen Haufe durch mancher⸗ 
lei und ſchwere Krankheiten geplagt, brauchte ſie, weil ihre Krank⸗ 
heit dieß erforderte, eine Zeit lang ein duͤrftiges Federbett: 
nicht der Weichlichkeit des Fleiſches zu ſchmeicheln, ſondern die 
Schwaͤche der Natur ein wenig zum Dienſte des Geiſtes zu un⸗ 
terſtuͤtzen. Da fie aber wegen ihrer vielen Wunden das Feder⸗ 
bett nicht Tänger gebrauchen Eonnte , weil die Federn durch ihren 
beftändigen Schweiß fi erhärteten und die Liegende drädten, 
ward das bequeme Bett entfernt und fie mußte eine geraume 
Zeit auf bloßem Stroh liegen; auch ruhte fie drei Sahre bins 
Durch mit bloßem Nücken fehr hart auf ben Bretern eines Faß⸗ 
bodens. So lag alfo die aͤrmſte Zurgfrau, eine Schwefter des 
armen Lazarus, auf dürftigem Stroh und überließ ihr Bettlein 
. den beiden Kindern ihres Bruders, einem Knaben und einem 
Mädchen zur Ruhe, die im Verlauf der Zeit ihr Tag und 
Nacht in wechfelfeitiger Liebe dienten.« | 

2. Segen das Jahr des Heren 1408 herrſchte ein fo ſchreck⸗ 
Lich ſtrenger Winter, daB die lange und furchtbare Kälte nicht 


nur die Menfchen ohne Vergleich mehr ald gewöhnlich plagte, 


fondern. daß auch alle Pflanzen der Erde und die Fiſche im 
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Maffer- erfroren. In dieſem Höchft fhauerlihen Winter alfe, 
litt daß fo ſchwer erkrankte, und von Wunden bedeckte Mägblein 
Chriſti fo ſchreckliche Kälte; und erftarete in ihrer Bloͤße nicht 
felten fo fehr, daß ihre Glieder ſchwarz wurden und die Ihräs 
nen ihrer Augen zu Eis erfroren; fo daß fie nicht fehen Eonnte, - 
bis man ſolche durch Feuer aufgelöst Hatte. Ja, auch noch manche 

andere Beſchwerlichkeiten mußte fie damals von der Kälte lei⸗ 
ben, die Faum Ein gefunder Menſch zu ertragen vermag; ſo daß 
ſie unfehlbar geſtorben waͤre, wenn nicht der Urheber der Natur 
- fie auf uͤbernatuͤrliche Weiſe gelenkt und erhalten hätte. 

3. In allen diefen fo vielfältigen Drangfalen und eigenen 
Nöthen, die bei ihr zufammentrafen, war fie gleichwohl als eine 
milde Mutter und barmberzige Pflegerin, anderer Armen beftäns 
big eingedenE und litt gern Mangel, um ihrem Elende abzuhel⸗ 
fen. Die Reichen diefer Welt aber, die in Lüften ſchwelgen und 
in ihrem großen Reichthum zum Untergang ihrer Seelen froh⸗ 
Aoden, vergaßen ihrer gänzlich, und reichten der verlaffenen 
und demüthigen Kranken Feine hilfreiche Hand. Sa, viele au, 
die nichts um ihre Heiligfeit wußten, verachteten fie, hielten fie 
für blödfinnig und verladhten ihre Geiftes:Entzüdungen. Da 
ward erfüllt was im Buche Job gefchrieben ſteht: »Die Einfalt 
des Gerechten wird verlacht, und gleich einer verachteten Lampe 
iſt fie in den Gedanken der Reichen.« (Job. 12,) 


‚ Behntes Gapitel. 
Bon ihren Nachtwachen und ihrem samt gegen 
| den Schlaf. s 


1. Wunderbar iſt's und dürfte Manchen gleihfam unglaub> 
lich bebünfen, wie das fchwache Fleiſch in fo vielem Jammer 
und in fo großen Peinen ausbauern Eonnte; da ed body weder 
durch Speife noch Trank, noch auch durch Schlaf erquickt warb. 
Gedenkt man aber der göttlichen Kraft, die da wirft, daß un⸗ 
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mögliche Dinge möglich werden, fo Eonnte bie Jungfrau Alles 
in Deimjenigen, der fie Fräftigte; denn was über Die Kraft der 
Natur ift, kommt offenbar von Bott. Zeugen deffen find viele 
heiligen Märtyrer und Yungfrauen, die in’s Feuer geworfen 
wurden, und durch Gottes Anordnung und Schug in ihren Peis 
nen nicht nur fehr geduldig, fondern auch freudig waren; und 
was noch wunderbarer ift, unter. Streihen, Schwertern und 
Feuern unverwunbet blieben. Nicht.abgekürzt iſt alfo die Hand 
des Heren, noch der Arm des Allmaͤchtigen Fraftloß, Diejenigen 
zu zeiten, die auf. Ihn hoffen; fondern an jedem Orte und zu 
jeber Zeis ift Gott nahe Denen, die Ihn anrufen und in Wahre ' 
beit lieben. 

2. Erkennen alfo muß man ‚offenbar bie Wirkungen ber Got⸗ 
theit an diefer Eranken Dienerin Gottes und nicht zweifeln fol 
‚ besfalls die menfchlihe Schwäche, die bei ihren eigenen Anſich⸗ 
ten auf natürliche Gründe ſich flügend, in ihren Forſchungen 
meiſt unzureichend ift und erblindet, Nothwendig mäffen notürs 
lihe Gründe fchweigen, wenn göttlihe ſprechen, und irdiſche 
Dinge unterliegen wo himmliſche verhandelt werden. — Nim⸗ | 
mer vergaß daher dieſe Jungfrau, die fo Außerft Tange auf dem 
Bettlein der Schmerzen geheftet lag, ihres Schöpfers; fondern 
eingedenk des Namens des Herrn, ergab fie fih Tag und Nacht 
mir großem Eifer heiligen Betrachtungen und Gebethen, zumal 
während des göttlichen Dienſtes und der Feier bes Hochamtes. 

"8. Wuͤrdig ift es demnach, zu erzählen, und erfreulich zu 
hören, wie tapfer fie die Schläfrigkeit beftritt und uͤberwand. 
Denn Biele pflegen zur Zeit des göttlihen Dienfied am meiften 
zur Schlunmmerträgheit verfucht zu werben; ed mag diefe Ver- 
fuchung von eigener Gebrechlichkeit oder von der Anfechtung des 
Zeufel$ herrühren, der immer dahin zielt, wie er dad menſch⸗ 
liche Heit und andädhtige Gebethe verhindere. Wenn alfo die 
Schülerin Chrifti, die belehrt war, oftmals zu bethen, zur Zeit 
des göttlichen Dienftes, fih mehr als gewöhnlich vom Geifte der 
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Traͤgheit und des Schlafes beſchwert und verfucht fühlte; fiel 
‚ihr, ob fie auch bamald fehr wenig zu fchlafen pflegte, dennoch 
eine folhe Verſuchung überaus fhmerzlih im Innern, unb nie 
wagte fie es in diefelbe einzumilligen, Weil aber ihr Beichtva⸗ 
ter fürdhtete, ed würde ihr ſchwere Gefahr bringen, wofern fie 
nicht ſchliefe, rieth er ihr, wenn ihr Leben ihr lieb wäre, dem 
- Schlummer nicht länger zu widerflehen; fondern an was immer 
für ‘einem Fefttage und zu welcher Zeit. und Stunde ed au 
wäre, dem Schlaf fi ungeſcheut zu Überlaffen. 
4. Einft alfo an’ einem Dfterfefte, als während der heiligen 
‚ Meffe, die naͤmliche Werfuchung fie fehwer plagte, widerftand 
- fie, ihres Gottes eingedenk, der Schläfrigkeit mit aller Gewalt; 
jenem Ausfpruch gemäß: »Widerſtehet dem Teufel, und er wird 
von euch fliehen !« (Jac. 4.) Und nachdem fie diefen Einen Sieg 
über die Schlaffucht vollbracht hatte, ward fie durch goͤttliche 
Kraft ſo fehr geftärkt, daß fie von der, Stunde an bis zu ihrem 
Tode nicht mehr fehlief noch auch von der Schläfrigkeit anges 
fochten ward. Denn gleihwie die heiligen Engel dadurch, daß 
‚»fie der erften Verfuhung zur Hoffart widerflanden, in der Gnade 
gefräftiget, jene aber, die derfelden einwilligten, aus dem Him⸗ 
mel geflürgt wurden: alfo ward auch biefer fiegreihen Jungfrau 
die Gabe unüberwindliher Stärke gegeben zu vielen Nachtwa⸗ 
hen und Leiden, die fie über alles Maß peinigten, und wodurch 
fie glei dem Golde im Feuerofen bewährt wurde. 


.- Eilftes Gapitel. 
Bon ber Armuth und: dem Leben ihres Vaters, 


1. Es war aber der Vater diefer Jungfrau, Petrus Jo⸗ 
"Hannes genannt, wie bereits erinnert ward, in fo tiefe Armuth 
verſanken, daß er buch Nachtwachen für die Hut der Stadt 
fein Brot kuͤmmerlich verdiente. Gleichwohl war er ein ſo ehr⸗ 
barer und gewiſſenhafter Mann, daß er, trotz feiner großen Ar: 
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muth, nichts von ben Almofen feiner Zochter fuͤr fi gebrauchen 
wollte ; deun er nannte ſolche die Sünden ber Menfchen, Darum 
auch wollte er und rieth auch feiner geliebten Tochter, daß fie, 
was man ihr aus Liebe Gottes gegeben babe, felbft genießen 
oder zu frommem Gebrauche verwenden follte. Nun. ereignete 
ſich aber, in jenem vorgenannten firengen Winter, baß bei feis 
nen Nachtwachen feine Glieder vor entfeglicher Kälte ganz er- 
ſtarrten, und daß die große Zehe feines rechten Fußes gänzlich 
erfeor; woraus. die große Frömmigkeit biefes Mannes deutlich 
erhellt, ber lieber die Strenge der Kälte ertragen und von dem 
Sold für nächtliche Wachen ſich erhalten, als die Almofſen der 
Armen verzehren wollte. Denn es ſteht gefchrieben: »Du ſollſt 
effen von den Arbeiten deiner Hände; felig bit du, und wohl 
wird es dir ergeben '« (Pf. 127.) ‚ 

2. Um diefelbe Zeit hielt der Herzog Wilhelm mit der Frau . 
Herzogin Margaretha und einem großen Gefolge feinen Einzug 


in die Stadt Schiedam; und da er die große Armuth des ta⸗ 


pfern und edlen Kriegesmannes Petrus erfuhr, ward er aus 
Ehrfurcht gegen dje Heiligkeit feiner Tochter von fo. zarter 
Barmherzigkeit gerührt, dag er ihm befahl, mit Vertrauen fo 
viel zu begehren ald feines Erachtens für feine jährlichen noths 
wendigen Ausgaben und Bebürfniffe genuͤge. Er nun antwortete 
ganz einfach, zwölf franzöfifhe Kronen würden ihm genügen, 
Der Herzog, erſtaunt uͤber die Beſcheidenheit des Bittenden, 
befahl, ſolche ihm jährlich auszubezahlen; und verficherte, er 
fei bereit gewefen, ihm auch das Zweifache zu geben, damit er 
einer fo großen Noch nicht länger ausgefegt wäre, Anfangs auch 
wurben diefe zwölf Kronen getreu bezahlt; doch hernach hatte er 
Mühe, fie zu befommen; denn gar bald verfiegt die Gunft der 
Menfchen, wenn fie geben follen. Selig alfo der Merſch, der 
einen Schatz im Himmel hat! Petrus aber ward, wegen der 
Unterſtützung, bie er von beſagtem Herzog empfing, nicht über⸗ 
müthig; fondern dankbar gegen, Gott, beſuchte er fleißig die 
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Kirche, wartete nach feinem beften Vermögen dem Gebethe ab, 
und war mit täglicher Koft und Kleidung überaus wohl zu⸗ 
frieden. ve 


0 Bwölftes Capitel, 
Wunderbares Ereigniß das ihrem Water wider 


fuhr. 


1. Ungeachtet aber biefer gottfelige Mann feines hohen Ats 
ters wegen bereit fo ſchwach geworden war, baß er ſich kaum 
mehr auf den Beinen erhalten fonnte, fo daß er bei der'gering- 
ften Veranloffung fiel,- und oftmals verwunder nach Baufe zus 
ruͤckkehrte, Tieß. er fi) dennoch wegen berlei Fällen und Ver⸗ 
wundungen nicht abſchrecken, bie Kirche zu beſuchen; fondern 
gleich als wäre er noch von jugendlichen Feuer befeelt, ging er, 
nicht felten fogar gegen den Willen feiner Tochter, von eifriger 
Andacht angezogen, in den Tempel Gottes. Denn die heilige 
Tochter war um die Gefundheit ihres Waters ängftlich beforgt, 
und mehr fehmerzte fie beffen Gefahr als ihre eigene ſchwere 
Krankheit. 

2. Als er daher einmal an ber Vorfeier bes Pfingftfeftes 
ausging, der Vesper beizumohnen, Eam ber böfe Feind in Ges 
ftalt eines ihm wohl bekannten Mannes auf ihn zu; hielt, den 
Einfachen zu täufchen, Anſprache mit ihm und Iud ihn ein, ein 
wenig mit ihm vor die Stadt fpagieren zu gehen; da fie noch 
zeitlich genug zurückkehren würden, um zur Vesper zurecht zu 
Fommen.: Petrus, ber nicht wußte, daß es der Geiſt ber Lüge 
war, willigte gern in den Antrag, und fo wandelten "beide mit 
“einander did an die Stelle, die den Namen Damlaen führte, 
Hier, aber wirkte der böfe Geift nach feiner argliftigen Schalt: 
heit; und urplöglich, ehe Petrus deffen ſich verfah, ſtuͤrzte er 
ibn in den Graben und verfhwand.. Da er nun zu finfen bes 
gann und Niemand in der Mähe war, ihm zu beifen, Fam duch 
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Gottes Vorfehung ein ihm bekannter Fuhrmann, gegen feine -. 
Gewohnheit auf diefem Wege mit feinem Karren vom Felde, 
um in die Stadt zu fahren, fah ihn daſelbſt, wie er im Gras 
ben lag und fi nicht zu Helfen wußte. Und von: Barmherzigs 
Beit gerührt, zog er den Verwundeten alsbald aus dem Schlamm, 
Iud ihn auf fein Fuhrwerk und brachte ihn glücklich in die Stadt. 

3. Es hatte ſich aber in aller Eile das falfche Gerüdt alle - 
enthalben verbreitet, Petrus fei in jenen Graben verfunken und 
umgefommen; welche Mähte die Tochter mit fo tiefem Schmer; 
erfüllte, daß fie, wegen bes Unglücks ihres Waters, diefed Tas 
ges ſpäterhin nicht ohne großes Herzeleid gedenken Eonnte, Denn ' 
ed hatte der Geift der Bosheit dahin gezielt, ber Jungfrau eis 
nen töbtlihen Kummer zu erweden, wenn er dem Schmerz über 
Ihre eigenen Wunden auch noch den Schmerz über das Unglüc 
ihres Vaters beifügte. Allein Gott, ber Helfer in Trübfalen, j 
wandelte in Eurzer Zeit des Vaters Schmerz in Ruhe, feine 
Zraurigkeit in Freude und feine Armuth in himmlifchen Reich» 
thum. Denn, getröftet von der allerfeligften Jungfrau, ward 
‚er durch ein baldiges und glückfeliges Ende dem Elend dieſes 
Lebens und der Arglift des Teufels entriffen. 


Dreizehntes Capitel, 
Bon feinem Tode an der Vorfeier des Feſtes 
| Mariä Empfängniß. 


1. Wenige Tage vor dem Fefte der Empfängniß der aller- 
feligften Jungfrau Maria ward der frommen Lidia Eund, daß 
ihre Vater diefe Welt verlaffen würde. Denn fie fagte, fie habe 
von ihrem Water in geheim pernommen, die allerfeligfte Jung⸗ 
frau habe einen Bund mit ihm gefchloffen und ihm verheißen, 
daß fie um die Zeit diefes Feſtes ihn von der- Welt abrufen 
würde. Es ermahnte daher biefe fehr gottfelige Jungfrau Herrn 
Sohannes, einen Priefter, der fie befuchte, um fi Raths bei 
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ihr zu erholen, er möchte noch an demfelben Tage feinen Weg 
nach Ouderſchie antreten, wo er.die heilige Meffe leſen follte, 
damit am folgenden Tage bei der Leiche ihres Waters nichts 
verabfäumt würde. Nach diefen Worten erfolgte der Tod ihres 
Vaters an der Vorfeier des Feſtes Maris Empfängniß, dem 
Sefichte und der Weiffagung gemäß, die hienüber waren geoffen- 
dart worden. 
2. Nach des Waters Tode, ald die Jungfrau des Troſtes ſei⸗ 
ner leiblichen Gegenwart beraubt, über das Heil desfelben ſich 
‚ tümmerte, und durch göttlihe Offenbarung Gewißheit darüber 
“ erhielt, betrübten die ruchlofen Dämonen, die Feinde aller Gu⸗ 
ten, fie zuweilen auf die bitterſte Weife und verſicherten, fie 
hätten ihren Vater bei fi im Stande der Verdammniß. Wor- 
‚über fie fo untröſtlich weinte, als ob es wahr wäre, was diefe 
Geiſter der Lüge ihr vorfagten. Als fie daher von den Hausge⸗ 
genoffen befragt ward, warum fie fo bitterlid weine, antwortete 
fie: Ich weiß, daß ed meinem Water überaus wohl ergeht; und. 
dennoch fagen die böfen Geiſter, er fei verdammt! — Da fie 
‚nun einft in der Entzückung vom heiligen Engel in die Freuden 
des Paradieſes geführt ward, ſpotteten und plagten die böſen 
—Geiſter, die ihr den Weg verrammen wollten, eine daͤmoniſche 
Geſtalt, die die Aehnlichkeit ihres Vaters angenommen hatte; 
zeigten ihr folhe und ſpkachen: Siehſt du, da haben wir deinen 
»  Bater! Sie aber erkannte im Augenblick das daͤmoniſche Blend» 
‚ werk, daß ein eitles Truggebilde, Eeineswegs aber Wahrheit 
‚war und ſprach: Dieß ift nie und nimmer mein. Vater! Worauf 
jene glei dem Rauche verfchiwanden, die Sungfrau aber in ho⸗ 
ber Sreude m ee vollbrachte. 
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Bierzehntes Gapitel. 
Bon bem Tode ibres frommen Öroßvaterd Johans 
ned Perri und von feiner vieljährigen Enthaltſam— 
keit. 


1. Nicht mit Stillſchweigen duͤrfen wir auch die Froͤmmig⸗ 
keit und Enthaltſamkeit des Johannes Petri, des Großvaters 
dieſer Jungfrau von väterlicher Seite, übergehen; da ſolche zum 
Lobe Gottes und zur Ehre feiner frommen Nachkommen gereidt. 
Diefer Johannes Petri alfo, ein Mann eines lobwürdigen Ru- 
fed und Lebens, blieb nah dem Zode feiner Gattin mehr denn 
fünfzig Sabre im Witwerftande und brachte fein Alter beinahe 
auf neunzig Jahre. Er erhielt ſich aber in fo großer Enthalt- 
ſamkeit und Keufchheit, daß er, nachdem fein Ehegemahl ges 
ftorben war, gleich einem einfamen Turteltauber und Liebhaber 
der Keufchheir, nie ein Weib berührte, Weberdieß auch faftete 
er, in biefer Reinigkeit fich zu erhalten, die Woche zweimal 
bei Waffer und Brot und aß nur einmal in der Woche, nämlich) 
‚am Sonntag zu Mittage Fleiſch. 

2. Da nun bei feinem Tode Satan, ber boshafte Nach⸗ 
ſteller der Seelen fah, daß er ihm nicht nahen durfte, erweckte 
er ein fo großes Betöfe im Haufe, daß alle irdenen Gefäße zer- 
braden; ohne daß jedoch die, in Einem berfelben befindliche 
Butter Schaden litt. Und Eein Wunder ift es auch, wenn ber 
böfe Geift fi) unterfing, diefem getreueften Diener Cprifti nach⸗ 
zuftellen und zu fchaden, da er fogar den faftenden Heiland mit 
Verfuhungen zu beläftigen wagte, von dem er jedoch befiegt 
und befhämt fortwich; da er es nimmermehr vermochte, den 
Allmaͤchtigen zu täufchen. Gleichwie aber nach der Entfernung 
des Verſuchers die heiligen Engel zu Ehrifto hinzutraten, alfo 
dürfen wir auch fromm glauben, daß die, von den Engeln bes 
hütete Seele des Johannes Petri nach dem Tode des Fleiſches 
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gluaͤckſelig zu Chrifto gefährt ward, dem fie im Leben fo treu 
gedient hatte. 


Bünfzehntes Gapitel, 
Don dem Tode ihrer Mutter Petronilla,. 


1. Sanz ſcheint es auch dem Gegenflande angemefjen, auf 
diefem Blatte den Tod ber edlen Matrone Petronilla, Mutter 
diefer heiligen Jungfrau zu berühren und, ihrer großen Tugen⸗ 
den wegen, biefe fromme Fran fo edlen Männern anzureiben. 
Acht Jahre alfo nady dem Ausbruch der Krankheit unfrer gott 
feligen Lidewigis erhielt ihre Mutter Petronilla, die der krau⸗ 
‚ Een Tochter manche große Dienfte mit willigem Herzen erzeigt 
hatte, ſelbſt eine fchwere Eörperlihe Krankheit, an welcher 
fie auch als eine Tochter Eva's flarb. Da fie alfo dem Tode na> 
bete und ihre Unvollfommenheit einſah, Elagte fie, daß fie lei⸗ 
der Eein gerechtes Leben geführt hätte, und begehrte von ihrer 
geliebten Tochter, die, wie ihr bewußt, bei Gott beliebt und 
vor feinen Augen wohlgefälig war, fie möchte nach ihrem Tode 
durch ihre Werdienfte und Fürbitte ihr zu Hilfe Eommen. In⸗ 
deſſen Hatte fie dennoch alle ihre Gedanken und ihre ganze Hoff⸗ 
nung auf Gott gefegt, und ſprach: fie wolle gern flerben, und 
entfage desfalls ihrer eigenen Wahl fo gänzlich, daß fie nicht 
einmal möchte, daß der geringfte Wurm an ihrer Statt fterben 
ſollte. — 

2. Als aber die heilige und getreue Tochter dieß hörte, 
ſprach fie mit zerfnirfhter Seele und unter herzlihdem Mitleid 
gegen die Mutter, derfelben Troft zu und ermahnte fie in hei: 
ligen Werten, auf die Güte Gottes zu vertrauen, und die Geis 
fiel des Seren, fo wie den, allen Menfchen unvermeidlichen Tod 
mit Gebuld zu ertragen. Um ihr aber zu Hilfe zu fommen, ent 
fagte fie und opferte für die geliebte Mutter aus ganzem Her: 
zen was immer fie in der Uebung tugendlicher Were, in Drang: 
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ſalen, und durch ihre Geduld in Schmerzen etwa Verdienſtliches 
erworben hatte. Als die Mutter dieß gehört und dankbar ange⸗ 
nommen hatte, ergab fie fih, auf die Barmherzigkeit Gottes 
vertrauend, den Händen ihres Schöpferd. Die Jungfrau aber, 
der Mutter in allen Dingen bis zum Tode getreu, und wohl 
bedenkend was fie fo eben gethan, erachtete, ſie habe ihre frü- 
bern Werke abgelegt; und gürtete fih, abermal eine neue Buße 
zu beginnen, mit einem bärenen Bußguͤrtel, wodurd fie ihre 
alten Schmerzen mit neuen vermehrte, auf daß Gott ihr und 
jeder gläubigen Seele gnädig wäre. Da jedoch nach einigen 
Jahren wegen der Slüffigkeiten ihrer Waſſerſucht diefer härene 
Gürtel verfaulte, erſetzte fie ſolchen durch einen neuen,. und ſpaͤ⸗ 
terbin abermal durch einen andern, bis fie endlih mit einem 
ftarfen Seile aus Kamehlhaaren ſich umgürtete, daß fie fo lange 
trug, bis fie aus diefem irdifchen Leben verfchied. = 


Schzehntes Eapitel. 


Von dem Stande ihrer Mutter nad bem Tode, | 
und von dee Barmherzigkeit der Jungfrau ge: 
gen bie Armen. 


1. Nach dem Tode der Mutter alfo, eingeben? ihrer kind⸗ 
lichen Pflicht, vergrub die fromme Tochter das ihr anvertraute 
Talent nicht; fondern fie verkaufte, die Schuld der Kindesliebe 
zu bezahlen und ber ‚dringenden Noth der Mutter abzuhelfen, 
das wenige Silber und anderes Geraͤthe, daß fie ihr hinterlaſ⸗ 
fen batte, eilig, und vertheilte das daraus geläfte Geld mir fo 
geoßer Freigebigk⸗eit unter bie Armen, daß fie felbft, die milde 
Helferin der Elenden, in äußerfte Armuth gerieth. 

2. Auch was fie von den Gläubigen zu Almofen empfing, 
fandte ſie den Armen mit fo großer Freundlichkeit, als ob fie 
zeitliche Dinge gar nicht achtete. Wenn fie daher Geld zu ihren 
Bedürfniffen bekam, Eaufte fie davon Lebensmittel ein und fandte 
verfchiedenen Dürftigen Brot, Fleiſch, Fiſche, Kaͤſe und Bier 
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in dem Kruge, den ihre liebe Mutter ihr hinterlaffen hatte; 
und fandte Gott ihr mehr, fo fpendete fie aud diefes mit gro⸗ 
fer Treue, Indeß fie aber diefe Gaben durch ihre Vertrauten 
fandte-, oblag fie ſelbſt andächtigem Gebeth und dankte dem 
Spender alled Suten, daß Er ihr etwas zum Wohl Pe Armen 
verlieben babe, 


- 


. Siebenzehnted Capitel. 


Wie das Feuer ihr Bettlein ergriff, und wie wun 
berfam fie basfelbe Löfchte. 


1. Einmal hatte der Bruber der Jungfrau, der nach dem 
Zode des Vaters ebenfalls Nachtwache hielt, ein brennendes 
Licht zu dem Haupt ihres Bettes in einem etwas erhöhten Win⸗ 
Bel der Wand geftellt und war förtgegangen. Nicht lange bier» 
auf fiel das Licht herab in das Stroh, und verbraunte einen 
großen Theil bes Bettleins; fie aber wartete mit bedecktem An» 
geficht ihrer gewößlichen Andacht ab. 

2. Als fie nun endlich zu fid Fam, fah fie mit offenen Aus 
gen ſich mitten in den Flammen, ohne daß Jemand ba war, 
folche zu 1oſchen. Und fie löfchte unter Gottes Veiftand mit ih 
rer linker Hand das Seuer, ohne ſich im mindeften zu verbren: 
nen; worüber Ale flaunten, die am Morgen zu ihr eintraten 
und fahen was geſchehen, und wie das Bett größtentheils ver: 
brannt, fie aber unverfehrt geblieben war; wiewohl fie Damals 
keinen Gebrauch von dem Bette machte, fondern ihres Bruders 
Kinder, die ihr dienten; denn fie felbft lag | in ihrer Krankheit 
auf dem Stroh. 


Achtzehntes Capitel. 
Von der heiligen Aſche am Aſchermittwoch; und wie 
der Engel Gottes fig mit derſelben beſtreute. 


1. Es pflegte die ſehr fromme Jungfrau, dem Gebrauch ber 
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Chriftgläubigen gemäß, am Aſchermittwoch von ihrem Beicht⸗ 
vater die geweihte Aſche in Demuth zu empfangen, die diefer 
aus der Kirche holte, ihre Stirn damit zu bezeichnen. Da alſo 
einmal, als die Faſtenzeit erſchien, ihr Beichtvater am Mor⸗ 
gen der Aſchermittwoche fie befragte, ob fie wolle, daß er ge- 
weibte Afche aus der Kirche mitbrädhte, antwortete die Jung: 
frau: Es mag gut feyn, daß Ihr alfo hut; doch hat der Herr 
bereits mid mit Aſche verforgt, 

2. Denn Eur, vorher hatte der Engel des Heren, der bei 
ihr gewefen war, fie mit Aſche bezeichnet. Und damit der Beicht⸗ 
- vater hierüber verfichert würde, faßte fie feine Hand, und Iegte 
folche auf die Afche, daß er fie berührte; und er fühlte, daß dieß 
wirklich alfo war. Und damit auch er diefer Gnade theilhaft würde, 
berührte er auf ihre Erlaubniß mit feiner Stirn bie ihrige. Auch 
beiebrte fie der Engel Gottes, daß Diejenigen, welche die ges 
weibte Afche empfangen, fie mit einem Licht und einem Kreuz 
in: der Hand empfangen, und einen Opferpfennig auf den Altar 
legen follen, zum Zeichen, daß fie fich ſelbſt mit dem Lichte des 
Glaubens durch wahre Unterwerfung und Abrdntung Gott zum 
Opfer bringen. 


—— ——— Capitel. 
Wunderbare Vermehrung des Weines in ihrem 
Kruge. 


1. Ein armes und mit der ˖hinfallenden Sucht behaftetes 
Weib ging von Haus zu Haus berteln und bat um einen Trunk. 
Da aber Ale aus Abſcheu gegen ihre Krankheit, ihr auswichen 
und ihr die Thür verfchloffen, befahl, als fie ihre Drangfal ver« 
nommen hatte, die milde Jungfrau, die Feinen Elenden verab- 
fheute, die Bettlerin, wenn fie bem Haufe nahe wäre, zu fi 
einzuführen. Nachdem fie alfo bei der Jungfrau eingetreten 
war, erbat fie ſich einen Trunk zum Almofen, Die Eranke Jung: - 


frau aber, die herzliches Mitleid gegen das arme Weib fühlte 
und nichts befferes bei ber Hand hatte, das fie ihr hätte geben 
fönnen, fagte ihr, fie möchte den Weinkrug nehmen, der auf 
dent Bret fände und trinken. Nimm, ſprach fie, meine Tochter, 
dort jenen Krug und trinke den Wein aus, der noch darin ift. 
Als fie nun folchen ausgetrunfen hatte und, noch immer dür⸗ 
ftend, mehr begehrte, antwortete die Iungfrau, fie wiſſe nicht, 
ob noch etwas zu Trinken im Haufe fei. Damit fie jedoch nicht 
traurig und ungefättigt fortginge, ‘gab fie ihr einen Grofchen, 
daß fie einen Trunk damit bezahlen Eönne, 

2. Segen Abenh aber fingen bie Lippen der Jungfrau an, 
vor Durft zu vertrocknen. Sie bat alfo ihren Water, der da= 
mals nod ‚lebte, er möchte ihr ein wenig Wein bringen, die 
Gluth ihres Durftes zu mildern. Diefer antwortete: Recht gern! 
Und da er den befagten Krug in die Hand nahm, die Bitte ber 
Tochter zu erfüllen, begoß er ſich plöglich mit der Fülle, die 
auf göttlichen Wink, daſelbſt fi vorfand. Und auf ſolche Weiſe 
empfing fie für den wenigen Wein, den fie der Armen in ihrer 
Noth mie freundlichem Gemüthe gegeben hatte, vielen, beffern 
und in reichltcherem Maße von Gott. Da nun der Vater der 
Tochter dieß erzählte, erftaunte fie hoöchlich und dankte Gott in 
ihrem Herzen. Es wor aber diefer Wein roth und fo wohl ges 
mäßige, daß fie folhen nicht mit Waffer zu mifchen brauchte, 
wie fie mit anderm Weine zu thun pflegte. Und es dauerte dies 
fer Wein vom Feſte des Heiligen Remigius an bis gegen das 
Feſt der Empfängniß der"allerfeligiten Sungfrau, 

3, Um dieſe Zeit aber trat eine ehrbare Matrone bei ihr 
ein, Katharina Simonis genannt, die ihr aus befonderer Ver⸗ 
ehrung Wein zu verfchaffen pflegte. Diefe alfo, die nicht um das 
Geheimniß bes Weines wußte, ben Gottes Güte ihr gefpendet 
batte, und fie mit frifhem und befferem Weine verförgen wollte, 
weil der, welcher im Kruge fich befände, zu alt und geſchmack⸗ 
108 wäre, goß benfelben aus; und fo. verfiegte diefer göttliche 


Segen: Es Hatte zwar bie Jungfrau ihren Verehrerin, des des 
fogten Katharina, noch bevgr fie ſolchen ausfchüttete, gefagt, ' 
fie möchte dieß nicht thun, denn der Wein fei gut genug, und 
fie habe nie beffern getrunken. Allein vergeblich. Dieß Zeichen 
der Gnade gefchah bei ihr im Jahr des Herrn 1412; als fie 
noch jede Woche ben achten Theil einer Maß Wein trank. - 


3wanzigſtes Eapitel. 
Wie fie bie Schulden ihres Bruders bezahlte, und 
das Geld fi wunderbar vermehrte, 


1. In der Folge der Zeit, nämlich im Jahr des Heren 1423, 
ftarb der Bruder diefee Jungfrau, Wilhelmus Petri, und hin 
terließ einige Schulden, bie feine Kinder nicht bezahlen konn⸗ 
ten. Als die mildherzigfte Jungfrau bieß vernommen hatte, ver- 
Faufte fie was ihr noch von der Verlaſſenſchaft der Mutter er⸗ 
übrigte, wofür fie gegen acht Pfunde hollaͤndiſchen Geldes be> 
kam, bie fie in eine Geldforte ummwechfeln ließ, welche ihr beffer 
bekannt war; und verwahrte folhe bei fi ch. An einem gewiffen 
Tage aber berief fie gegen Abend ihren Vetter Nicolaus, ber 
bei ihr wohnte, und ließ durch feine Hand alle einzelnen Schuld: 
ner ihres Bruders bezahlen. Nachdem nun alle Schulden, von 
denen fie Kunde hatte, getilgt waren, befahl fie dem Nicolaus, 
nachzuſehen, 06 noch etwas in dem Geldbeutel erübrige. Er aber 
ſprach mit großer Gewißheit, es ſei noch viel Geld darin. Sie 
befahl ihm alſo, dasſelbe zu zaͤhlen. Da er nun gezaͤhlt hatte, 
fagte er, es feien die erften acht Pfunde darin und noch Einiges 
darüber. Da wehrte fie ihm, weiter zu zählen; und Gott für 
feine wunderbare Gabe dankend, befchloß fie diefen Geldbeutel 
Fünftig die Caſſe Jeſu zu nennen, und aus bemfelben den Ar⸗ 
men das Nothwendige zu verabreichen. 

2. Und von diefer Zeit an fpendete fie den Armen reichlich 
Daraus, wenn fie Eein anderes Geld hatte. Wenn fie jedoch zus 
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weilen andere Gelder, entiveder eigene oder durch Almofen be⸗ 
fam, gab fie erft diefelben her; hatte fie aber Fein anderes, fo 
fpendete fie aus der Caſſe Jeſu fo reichlich, daß wenig darin 
verblieb. Doc forgte die allmaͤchtige Barmherzigkeit Gottes, 
daß immer erwas zum Wohl der Armen darin erübrigte; wie 
auch auf das Wort des Propheten Elias das Del in dem Kruge 
ber Witwe nicht verfiegte. Sie übergab auch zuweilen einem 
aus ihren vertrauten Freunden dieß Selb zu zählen; der bei 
zwei oder dreimaligem Ueberzählen immer fand daß basfelbe um 
einige Münzen fih vermehrt hatte, Nachdem fie alfo aus diefer 
Caſſe die Schulden des Bruders bezahlt hatte, vertheilte fie aus 
dberfelben mehr denn vierzig Pfunde; wie fie einigen ihrer ge: 
beimften Sreunde offenbarte. Durch dieß Wunder aber gab Gott 
offenbar Eund, daß ein Rechner feſten Glauben ‘an bie Gaben 
Gottes haben dürfe, die an ihr gefchahen. 
Ein und zwanzigfted Capitel. 
Wunderbare Belohnung eines Almoſens. 


1. Als die fromme und barmherzige Jungfrau Lidewigis 
einmal erfahren hatte, daß einige Armen aus großer Dürftig⸗ 
keit in langer Zeit kein Fleiſch gegeſſen hatten, und ſie damals 
ſelbſt Fein Fleiſch hatte, das fie ihnen hätte geben können, fandte 
fie in das Haus eines ihrer Freunde und ließ ihn bitten, einen 
Schinken Eochen zu laffen und ihr folhen zu fenden; was auch 
diefer mit großer Freude that. Sie aber vertheilte das gefochte 
Fleiſch in Stücke und fandte dasfelde jenen Armen in aller Eile. 

2. Es ließ aber ber allmädıtige und barmherzige Bott, der 
die Herzen Aller Eennt und Eeinen Guten unbelohnt laßt, der 
Liebe diefes Wopithäters, felbft Hienieden diefe Wohlthat ver: 
gelten. Denn als er in fein Haus eintrat und zufällig in bie 
, Höhe blickte, wo das Zleifch aufgehängt war, fah er, waß- fürs 
wohr wunderbar ift, an der Stelle jenes Schinkens, ben er hatte 
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fieben und der Sungfeau zur Erquidung der Armen verabreichen 
laffen, einen andern, weit fhönern und beffern hängen. Und 
Viele, die dieß hörten, dankten dem allmädtigen Bott, und 
wurden mit noch zarterer Liebe zu der heiligen Kranken geneigt; 
fo daß fie ihr gern Alles reichten, was fie für die Equickung ber 
Armen an Milchfpeifen von ihnen begehrte: 

« 


8wei und zwanzigſtes Capitel. 


Bi das Fleiſch und die Erbfen, die fie unter Haus⸗ 
arme vertheilen ließ, auf wunderbare Weiſe ver— 
mehrt wurden. ” 


1. Auf ahnliche Weile fieß fie auch — im — ein 
Viertheil eines Rindes kaufen und dasſelbe in ein kleines Faß 
legen und einſalzen, und Eaufte desgleichen auch einen Scheffel 
Erbfen, um damit im Winter ber Moth der Hausarmen zu 
Hilfe zu kommen. Da fie nun aus dem befagten Fleiſche in beis 
nahe ſechs und dreißig Häufer dürftiger Familien / geſandt hatte, 
fagte der Bote bei feiner Rüdkehr mit Verwunderung zu ihr, 
er habe wenigftens fo viel ausgetheilt als er damals eingefalgen. 
babe; und dennoch habe der Vorrath im Fäßchen beinahe gar 
nicht abgenommen. Auf gleiche Weife auch ergab es fich mit ben 
Erbfen, die ebenfalls kaum vermindert ſchienen. Als aber die 
Jungfrau dieß hörte und ‚die große Güte Gottes betrachtete, 
ſprach fie, ihrem himmliſchen Schaffner danfend: O wie groß 
ift die Macht des Herrn, unfers Gottes! Wie gern follen wir 
den Armen AUlmofen geben! — Von jenem Fleiſche aber und von 
den Erbfen aßen au Alle, die in ihrem Haufe waren. Und fo 
ſehr hatte der Herr diefe Speifen gefegnet, daß nach Dftern 
R noch die Hälfte davon erübrigte. — — 

2. Den ganzen Winter aber ließ fie jede Woche ein= ober 
zweimal einen großen Topf vol jener Erbfen bereiten und_ Eos 
hen, und folhe mit befagtem Fleiſch an die Armen vertheilen; 
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worin fle dem Beiſpiel des Propheten Elifäus folgte, bes den 
Kindern der Propheten ein Mahl im Topfe Eochen ließ. Selten 
aber ſandte fie einem Armen ein Gericht aus biefen Speifen, 
ohne ihm zugleich auch ein kleines ober großes Geldſtuͤck mit⸗ 
zufenden; wenn anders fie einiges hatte. Auch gab fie felten 

einem Armen ein Stuͤck Brot, ohne ihm noch etwas zum Effen 
beizugeben, ober ihm etwas Geld zu ſchenken, daß er fich etwas 
‚dazu Faufte. Und nicht nur den Armen, fondern aud den Kirs 
hen Fam fie, wenn diefe es verlangten, mit den Almofen zu 
Hilfe, die man ihr aus chriftlicher Liebe ſandte. Viel wäre von 
ben einzelnen Wohlthaten zu erzählen, die fie, je nach ihrem 
Vermögen, den Armen und Kranken, Männern fowohl als Wei⸗ 
bern und Wöchnerinnen erwies, 


Drei und zwanzigſtes Gapitel, 


Bon einer himmliſchen Entzädung, in welder fie 
ihre Almofen und andere wunderbare Dinge fah. 


1. Wie ſehr aber die Almofen diefer Jungfrau Gott ge⸗ 
fielen, dieß ward ihr in einem himmliſchen Geſichte geoffenbart, 
als fie einft im Geifte zur Entzüdung erhoben ward, Denn ba 
fie in das Paradies entruͤckt ward, fah fie mehr denn einmal 
wie vor allem Tiſche geordnet und mit grünen und feidenen Tep⸗ 
pichen bedeckt wurden. Dann ſah fie ihre Almofen, die wie vom 
Himmel berabfhwebten, auf diefelden Tifche gefegt, und zwar 
nie vermindert, wohl aber vermehrt wurden. Den Trank aber, 
ben fie in ſteinernen Krügen zu fpenden pflegte, ſah fie dafelbft 
in Krügen heil wie Kryſtall vorfegen; eben fo wurden aud die 
gebratenen Fiſche aufgefegt, die fie für ihre verſtorbene Nichte 
Petronilla ausgetheilt hatte. | 

— R, Ferner fah fie die glorreiche Verſammlung der Seligen, 
ale durch ihre verfhiedenen Würden ausgezeichnet, als ob fie 
zur gehörigen Zeit erfohienen, bei dem Maple fih zu erquicken, 
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und dabei in gehbriger Orbnung vorgingen; und zwar trugen bie 
Priefter glänzende Kelhe, Andere aber andere Zeichen ihrer 
Würde, Auch fi ſelbſt fah fid zumeilen zugegen, als ob fie auf: 
‚wartete und diente. Ale aber waren hoch erfreut und mit Zus 
bei erfüllt über die Liebesdienfte, die ihnen von ihre erwiefen 
wurden. Sah fie aber zuweilen, daß von ihren Almofen nichts 
auf dem Zifche vorgefegt wurbe, fo warb fie aͤußerſt befhämt, 
als ob alle Einzelnen ihren Theil beigetragen, fie aber nichts 
des Ihrigen gegeben hätte; weßhalb fie denn, ſowohl die Glorie 
des Almofens zu vermehren, als Fünftigee Beſchaͤmung zu ent: 
geben, eilte, ihre Almofen zu vermehren. 

3. Zuweilen aber fuchte ihr himmliſcher Führer, der En: 
gel, fie in eine gefonderte wunderliebliche Zelle, wo er ihr labende 
Speiſen vorfegte. Ob aber auch diefe Erquickung unausſprechlich 
war, ſagte fie dennoch, in fo fern fie ſich auszudrücken vermochte, 
fie fei wie ein himmliſches und göttliches Licht, woburd fie wun⸗ 
derbar im Geifte erquickt und beraufcht würde, Zumeilen erlangte 
fie auch durch ihre Bitten vom Engel, daß fie Einen oder den 
Andern aus ihren vertrauteften und geliebteften Sreunden an 
dieſer erhabenen Lieblichkeit durfte Theil nehmen laffen; ob aber 
auch diefe etwas diefer Art im Schlaf ober in der befchaulichen 
Betrachtung erfuhren, geihah es dennoch auf andere und weit 
gerihgere Weiſe als fie ſeibſt zu erfahren pflegte. 


rg | a 
Zweiter Theil 
. Bormort, 


Nachdem wir num in Kürze von ben vielen Krankheiten und 
Schmerzen, von den liebreihen Werken der Barmherzigkeit 
diefer Jungfrau und von einigen Wunderwerken zum Lobe des 
allmaͤchtigen Gottes gefprochen haben, erübrigt und noch, von 





‘ihren geiſtlichen Gaben und goͤttlichen Troͤſtungen fo wie nicht 
minder von ihren oftmgligen Entzücdungen, Einiges zur Er 
vo mus ern demüthig zu entfalten. 


Erſtes Capitel. J 


Von dem Anbeginn ihrer geiſtigen Tröftungen durch 
die Betrachtung des heiligen Leidens Chriſti. 


1. Gleichwie in frühern Zeiten, Gott, zum Troſt ſeiner 


Auvuserwaͤhlten, feine Geheimniffe durch den Mund der Prophe⸗ 


ten ausgefprochen hat: alfo fpricht Er auch nun dur die Schrif 
ten der Kirchenlehrer und die Beifpiele der Heiligen zu ihnen, 
damit fie, durch fo manchfaltige Drangfale diefer Welt erſchüt⸗ 
tert, oder mit Streichen gezüdtiget, richt etwa von der Hoff: 
nung und Erwartung der fünftigen Freuden abfallen. Denn es 
fpeicht der heilige David, dem Gott die verborgenen Geheim- 
niffe feiner Weisheit offenbarte, daß er den Troft Gottes oft- 
mals unter vielen Wiberwärtigkeiten erfahren habe, »Nach der 
Menge meiner Schmerzen ‚« fpricht er, »die ich in meinem Her: 
zen empfand, haben deine Tröſtungen meine Seele erfreut.« 
.. (Pf 93.) Diefen Ausſpruch der Schrift erfüllte Gott. wahrhaft, 

- deutlich und buchftäblich an diefer heiligen Zungfrau, die Er zus 
erft, durch manderlei Schmerzen und’ Bitterfeiten beraufchend, 
reinigte, dann aber in ihren vielen Schmerzen und Wunden 
heimſuchte, und durch wunderbare Zröftungen erfreute, die Er 
ihrem Innerſten einflößte. 

2. Nachdem alſd (um Einiges aus dem Fruͤheren in Kürze 
zu wiederholen), die Jungfrau Lidwigis, — nad) den erften drei 
oder vier Jahren ihrer Krankheit, wo fie das Joch der göttlis 
chen Zucht nody mit einiger Ungeduld ertrug, und dem Willen 
Gottes, der nichts ohne Urſache zuläßt, ſich noch nicht freimil- 
lig unterworfen hatte, — die Sefpielinnen ihrer Kindheit, die 
fie befuchten, gefund und fröhlich, fich ſelbſt aber in fo ſchwe⸗ 
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_ rem Ktankheitszuftande fah, wünfchte fie mit den Webrigen mahr 
die Geſundheit ihres Leibe als die Seligkeit ihrer Seele burch 
Geduld. Und da fie noch keinen Gefhmad an geiftigen Dingen 
hatte und auch noch nicht wußte, was Gott wohlgefälliger wäre, 
murrte fie nicht felten, Elagte Taut über ihre Schmerzen und 
weinte fo bitterlfih, daß fie durch keinen Troft fih aufrichten 
ließ. Here Johannes Pol aber, ihr Beichtvater, der ihre zweis 
. mal im Jahr die heilige Communion reichte, und fie öfters - 
heimfuchte, bemühte ſich durch feine troftreiche Zuͤſprache, fie 
dahin zu führen, daß fie ihren Thraͤnen ein Ziel fegte, Er rieth 
ihr alfo in freundlicher Ermahnung, dem göttlihen Willen ſich 
zu ergeben, bemfelben fich gleichfürmig zu bilden und in der Bes 
trachtung des Leidens unſeres göttlichen Heilandes fich fleißig zu 
üben; mit der ficheren Verheißung, daß dadurch füßen Troſt 
empfangen würde, 

3. Als fie nun fragte, wie fie folcyen Uebungen abwarten 
follte, jener Priefter aber fie.in der Weife diefer heilbringenden 
Betrachtung unterrichtete, verfuchte fie zwar diefelben; doc als 
ſie angefangen hatte, nach der gegebenen Vorſchrift zu betrach⸗ 
ten, und den füßen Honig, der aus dem Felſen quillt, nicht 
fogleich fand, noh auch das Mehl des Propheten Eoftete, das 
darin verborgen ift, warf fie das Wenige, das fie während der 
Betrachtung in’6 Herz aufgenommen, was jedoch noch Eeine tiefe 
Wurzel darin gefaßt hatte, aus Ueberdruß, gleich bitterm Wer: 
muth von ſich. — | 

4. Da indeffen berfelbe Prieſter dringender darauf beſtand, 
und ſie noch kraͤftiger ermahnte, ſich Gewalt anzuthun; was ſie 
gut angefangen, beharrlich fortzuſetzen und den Ueberdruß durch 
fromme Selbſtüberwindung zu beſiegen, willigte fie, durch fo 
trefflichen Rath belehrt, unſchwer in die Ermahnungen des Die⸗ 
ners Gottes, entrang ſich ſelbſt mit Gewalt die fromme Ges 
wohnheit, göttlihe Dinge zu betrachten; und diefe Betrachtun⸗ 
gen erweckten im Verlauf der Zeit durch den Beiſtand der himm⸗ 
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fifhen Gnade, fo große Lieblichkeit in ihrem Innern, baß fie 
in vollkommner Selbftverläugnung ſprach: Wenn ich auch duch 
ein einziges Ave Maria meine vollkommne Geſundheit zurück⸗ 
erlangen Eönnte, fo würde ich es dennoch nicht thun, noch auf 
wünfhen! — Diefe Aenderung Fam fürwahr von der Rechten 
des Allerhöchften, der dem Dürftigen feine Hand reicht, und 
die, lange im Bettlein der Krankheit Schmachtende in den 
Nächten tröftete! 

5. Denn von der verborgenen Süßigkeit des göttlichen Lei 
dens angezogen, das fie zu’ Foften anfing, theilte fie die Ge 
ſchichte desfelben nach der Anzahl der kirchlichen Tageszeiten in 
fieben Theile, die fie bei Tage und in der Nacht zu beflimmten 
Zeiten durchdachte und im Innern erwog; und als fie einmal 
das verborgene Manna darin gefunden hatte, ward fie mit bet 
Freude fo großer Lieblichkeit durchſtrömt, daß es nicht ſchien, 
als ob fie, fondern als ob Chriſtus dasjenige litte, was fie bie 
- ber im Leibe erduldet hatte, Alfo durch Erfahrung vom Geiſte 
belehrt, Eonnte fie nun allerdings mit Iſaias ausrufen: Wahr 
lich, Du bift ein verborgener Gott!« (If. 45.); und abermal: 
‚»Meine Seele verlangte nah Dir in der Nacht; fo will ich auf 
mit meinem Geifte-in meinem Innerften Herzen am frühen 
Morgen zu Dir wachen!« (Iſai. 26.) 


Bmweites Capitel. 
Won ihrer Entzüdung in. das gelobte Land und al 
die heiligen Stätten der Stadt Rom. 


1. Als nun die Erande Jungfrau jeden Tag ernſtlich mit 
den Webungen im Leiden Chrifti ſich befchäftigte, ward fie zu— 
weilen von dem heiligen Engel in die Orte des gelobten Lande? 
bin verzuͤckt, wo unfer Erlöfer durch feine Geburt, feinen War 
del und fein Leiden die heiligen Geheimniffe des menſchlichen 
Heiles gewirkt hat. Wenn fie alfo auf dem Calvarienberge, wo 
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dee Herr gelreuziget ward, ober an andere heilige Drte zu 
dem .Kuffe ded Kreuzes oder der Wundmahle Chrifti zugelaf- 
fen ward; und, zur Labung in ihren Zrübfalen, Honig bem 
Felſen and Del, dem härteften Geſtein entfog, und bis ‚zur Um: 
fangung der Füße ded Oefreuzigten, oder bis zum, legten Athem⸗ 
zug ihres aus Liebe gekreuzigten Bräutigams gelangt, war, dann 
empfahl auch. fie, nah dem Beiſpiele Desjenigen,» den fie ſuch⸗ 
te und liebte, ihren Geiſt in feine Hände. i 
8% Ob fie aber auch oftmals durch die Wunden des Fiei⸗ 
ſches in die Entzückung des Geiſtes hindurch drang, die ab: 
gründlichen Tiefen ‚der Gottheit zu ergründen; und vor Ueber⸗ 
maß geiftiger Liebesgaben und Süßigkeiten das Gefühl ihrer. 
Eörperlihen Schmerzen verlor, ward fie deſſen ungeachtet fehr 
oft mit neuen Krankheiten heimgeſucht, ſo daß ſie, von den 
ſüßen Küſſen des Kreuzes und den Wundmahlen des Herrn 
zuruͤckkehrend, Geſchwuͤre mitbrachte, die ihren Lippen aufge— 
prägt waren. Died aber gefhah durch Gottes Anordnung, nicht 
nur, damit nach der Menge ber Schmerzen, die fir in ihrem 
Herzen empfand, göttliche Zröftungen ihre Seele innerlich er: 
freuten; fondern auch, damit nach der Menge göttlicher Trö: 
ftungen, plögliche Truͤbſale und Plagen«fie geißelten und du: 
Kerlih demüthigten: auf daß fie, durch Diefen umgekehrten Wech⸗ 
fel oft und wiederholt geprüft, deutlich erfännte, was fie von 
Gott empfangen ‚, und was fie aus fich ſelbſt hätte. 

3. Es ſprach aber der Engel zu ihr: Diefe Geſchwuͤre haft 


du darum in deinem Herzen empfangen, auf daß dir Eund fei, 


daß du auch dem Leibe nach entzüct warft! — Ein ander Mal 
als fie durch befagte anmuthige Orte hindurch wanderte und . 
der Weg fo ‚ſchlüpfrig war, daß fie Faum feften Schritt fallen 

fonnte, erzählte fie ‚ fie habe durch Eörperlihes Gefühl wahr: ⸗ 
genommen, vote fie mit dem rechten Fuße gefallen ſei, und 
denſelben verrenkt habe; welches Uebel auch eine fo große Ent⸗ 
zändung, Schwärze und Pein an dem äußerlichen Knöchel des 

Kempis. IV. B. 20. 
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Saßes nach ſich zog, daß ſie mehrere Tage hindurch bittere 
Schmerzen litt. — Auf gleiche Weiſe ward fie auch einmal on 
die heiligen Stäften der Stadt Rom entzädt. Und da fie nun 
in einigen ber vorzüglichften Kirchen wandelte, unb auch mit 
ausgefpannten Armen zwilchen Bäumen,‘ Gefträuden und Dorn: 
been hindurdging, blieb ihr ein Dorn in den Fingern hän- 
gen, den fie mit ſich zuruͤckbrachte, und woran fie, wie es ihr 
. bei andem Krankheiten zu ergeben pflegte, beinahe zwei Tage 
hindurch nicht wenig zu Teiden hatte. Wegen derlet Eörperlichen 
Werwundungen, deren Wahrzeichen fie zuruͤckbrachte, pflegte 
fie, nad dem Worte des "Engels, felbft zu fagen, fie eradıte, 
fie fei auch dem Leibe nach entzückt gewefen. . 

4. Auf welche Weiſe aber diefe Eörperlichen Entzuͤckungen 
gefhahen, das weiß der Engel, der fie führte und davon Zeug 
niß gab. Zuweilen auch kehrte unfer Heiland, Yefus Chriftus, 
von feinen himmliſchen Schaaren umgeben, in ihre Zelle ein, 
und fegte fih mit ihnen, gleihwie mit.feinen Fuͤrſten zu ir 
fhe; und rings in fhöner Ordnung um ihr Wettlein figend, 
erquickten fie ‚die Leidende zeihlih mit bimmtifchen Speiſen. 
Was Wunder alſo, wenn ſie keiner leiblichen Speiſe bedurfte, 
da ſie mit den heiligen Engeln durch göttliche ſich erquickte; 
wie ber Erföfer ſelbſt, dem Teuſel, der ihn verſuchte, hinſicht⸗ 
lich des Brotes zur Antwort gab: »Es ſteht geſchrieben, der 
Menſch lebt nicht allein vom Brote, ſondern auch von jeglichem 
Worte, das aus dem Munde Gottes hervorgeht!« (Matth. 4) 

Drittes Capitel. | 
Bon einer wunderbaren Klarheit und Liebliqkbkeit, 
bie in ihrer Kammer erſchien. 


1. Außer diefer ihrer innerlichen Erleuchtung, über welche 
große Gottesgelehrte und religidfe Männer, die in geiſtigen 
Wiffenfchaften fehr bewandert waren, und fi oftmals mis Ihr 
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darüber befprachen, fie aber nicht verftehen Bonnten, in gewal⸗ 
‚tiged Erſtaunen geriethen, fanden auch, wenn fie vom Engel 
befuht wurde oder von der Befchaulichkeit himmliſcher Dinge 
zurückkehrte, ihre Hausgenoſſen fie oft, und zwar ſowohl bei 
Tag als in ber Nacht, von fo.großer göttlier Klarheit um: ' 
ſtrahlt, daß fie bei dem Anblick diefed Glanzes vor überaus 
großer Furcht betroffen, es nicht wagten, ihr zu nahen. Ihr 
aber, ob fie auch immer in der Finfterniß lag und das mates - 
rielle Licht ihren Augen unerträglich, fiel, war dennoch das goͤtt⸗ 
liche Licht überaus lieblich, mit welchem ihre Zelle zur Nachts⸗ 
zeit oft ſo wunderbar erleuchtet wurde, daß die, welche dieſelbe 
ſahen, ſolche voll der Sonnenſtrahlen oder des Feuers glaubten. 

2. Es iſt aber Fein Wunder, wenn fie auch koͤrperlich von 
der göttlihen Klarheit beftrahlt wurde, die nad den Worten 
des heiligen Paulus, mit entfchleiertem -Angefiht die Glorie 
des Herren ſchauend, täglich in dasfelbe Bild umgeftaltet wurde 
von Klarheit zu Klarheit wie vom Geiſte des Herrn. (R. Cor. | 
3) 3a, fie war.nicht nur gewohnt, von göttliher Klarheit 
umfloffen zu werden, fondern es duftete auch ſowohl fie felbft, 
als ihre Zelle eine wunderfame Lieblichkeit aus; ſo daß die 
Eintretenden dafür hielten, esfeien daſelbſt mancherlei -Föftliche 
Spezereien und wohlriechende Salben ergoffen worden. Und | 
dieſe Tieblichkeit empfond man, wenn fie von dem göttlichen 
Erlöfer oder von dem heiligen Engel berührt wurde, oder von 
den bimmlifchen und paradiefifchen Apotheken zurückkehrte. Und 
diefer wunderliebliche Duft gab ſich nicht nur dem Geruchsfinne 
Fund, fondern er. ergoß fi aud in den Geſchmack, und brannte 
Zunge und Gaumen fo fehr, ald ob man Pfeffer oder Zimmt 
gegefien hätte. Beſonders aber ging ein wunderlieblider Ge: 
ruch von ihrer Hand aus, wenn ſie an derſelben von dem hei⸗ 
ligen Engel zu den himmliſchen Freuden geführt oder von dort 
zurüd geführt wurde. 


⸗ 
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Viertes Eapitel, 


Bon einer wunderbaren Geſchichte in der Heiligen 
Weihnacht. 


1. Es wohnte eine ziemlich lange Zeit hindurch in dem 
Hauſe dieſer Jungfrau eine fromme und tugendhafte Witwe, 
Katharina genannt. Dieſer ward einmal vor dem Feſte der 
Geburt Chriſti durch ein Geſicht von dieſer Jungfrau angezeigt, 


es wuͤrden in der nahen Weihnacht die Bruͤſte derſelben mit 


‚Mid andefuͤllt werden, und ſie ſelbſt wuͤrde dieſe Milch ko⸗ 
ſten. Da nun die befagte Witwe ber Jungfrau dies Geſicht 
binterbradht hatte, fuchte dieſe aus Demuth ihren Ausfpruch 
gleichſam zu läugnen. Hierauf aber gab die Witwe der Jung: 
frau alsbald einen Werweis, daß fie zu laͤugnen wage was der 
Engel ihr geoffenbart habe. Gedraͤngt alſo von den Worten 
der Witwe, befahl ſie ihr, zu dieſer Gnade ſich vorzubereiten; 
und nicht beraubt ward ſie ihres Verlangens, die nach der Er⸗ 
mahnung der Jungfrau ſich vorbereitete. Denn ſieh, in der 


hochheiligen Weihnacht des Herrn ward die Jungfrau Lidewi⸗ 


gis im Geiſte entzüdt, und ſah eine zahlloſe Schaar Jung» 
frauen, unter welchen die glorreiche und gebenedeite Mutter 
Gottes und. immerdar unverſehrte Jungfrau Maria als die Kb» 
nigin und Herrfcherin aller hervorvagte. Unter diefen ſungfraͤu⸗ 
lichen Schaaren aber fah fie auch fi felbft aufgenommen, die 
Geburt EHrifti in heifigem Jubel zu feiern. —  . 


2. Es umgab aber diefe Jungfrauen eine große Anzahl 


heiliger Engel, die glei Edellnaben und Gefährten, den, ih» 
‚nen verwandien und durch heilige Keufchheit blühenden Yung» 
frauen heilige Dienfte zu erzeigen. Als nun die Stunde der 
heiligen Weihnacht erfhien, wo die jungfräuliche Gottesgebaͤ⸗ 
rerin Chriſtum gebar, da wurden die Bruͤſte aller jener Jung⸗ 
frauen und auch dieſer Jungfrau von reichlicher Milch geſchwellt; 
und in, fo großer Fülle. hatten fie derfelben als die allerfeligfte 
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Jungfrau ſelbſd in ihren keuſcheſten Brüſten empfing, nachdem ſie 
das Licht der Welt geboren hatte. Es ſchienen aber die Bruüͤſte 
aller Übrigen, nach der Aehnlichkeit der Beiligften Bottesgebärerin 
mit Mit geſchwellt, zu einem Beiden, daß alle jene Jung⸗ 
frauen geeignet und würdig waren, Chriſtum ju fäugen. Und 
ed war, wie die Jungfrau ſelbſt bezeugte, daſelbſt eine ſo un⸗ 
ausſprechliche Glorie, wie ſolche nie ein Auge geſehen, noch ein 
Ohr gehört; und wie fie nie und nimmer in das Herz eines 
Menfchen geffiegen; ſo daß Feine Zunge es vermag, biefelbe 
anszufpreden; nod auch eine Feder, diefelbe zu ſchildern. — 

3. Indeſſen trat, der beſagten Verheißung eingedenk, die 
Witwe’ in die Kammer der Sungfrau, deren Brüfte mit’ fo 
reichlicher Milch gefchwellt waren, daß fie mit drei Zügen ih⸗ 
rer Lippen geſättigt ward, und mehrere Tage ohne Verlangen 
nach Speiſen blieb; auch, wofern die Jungfrau es ihr nicht 
befohlen, korperlicher Speiſe ſich leicht enthalten hätte, Spaͤ⸗ 
terhin hatte fie dieſelbe Gnade und däsfelbe Geſicht durch drei 
und mehr Jahre in der heiligen Weihnacht; weil aber um dieſe 
Stunde Niemand zugegen war, befam auch Niemand von bier 


| fer wunderbaren Gnade zu Eoften. Geprieſen fei alſo Ehriftus, 


von der Jungfrau ‚geboren, der, ben Glauben feiner Getreuen 
durch Werke zu kraͤftigen, in unſern Zeiten fo hoch erſtaun⸗ 
tige Wunder an De heiligen und Frauen Sungftau zeigte · 
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Fuͤnftes Capiten DE er 
“Bon einem wunderbäreh Stade aus Eypreflenhons | 


1. Es Hatte diefe Jungfrau zur Zeit hrere Kränbheitin 
kleines Stäbchen’ von Hanfrohr, womft Me ben Vorhang ihres 
Bettes auf: und zuzog, und auch in der. Nend’za Hopfen pflegte, | 
um Jemand aus dem Kaufe herbei‘ zu Rufen. Nun geſchah «6 
bei Belegenheit einer Feuersbrunſt / die ih der Stadt ausge⸗ 
brochen war, daß, wegen der bevorſtehenden Gefahr, Vielebei 
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ihrem Bettlein hin⸗ und berliefen; und fo ging bei dem Fort⸗ 
tragen und Wiederbringen ber Geraͤthſchaften nebft andern auch 
dies Stäbchen verloren; und die Zungfrau wußte nicht, wo es 
bingefommen war. Späterhin aber, in der Nacht des heiligen 
Biſchofs und Maͤrtyrers Apollinaris, da die Jungfrau vor au⸗ 
ßerordentlicher Gluth und Fieberhige, kaum zu athmen ver- 


; mochte, fuchte fie bad Stäbchen, den Vorhang zu lüften; Eonnte 


« ed aber nicht finden. Digs fiel ihr in ihren Aengſten fehr ſchmerz⸗ 


‘ 


lich, weit fie ich ſelbſt nicht helfen konnte, und auch Niemand 


dba war, ihr beizuſtehen. 

- 8. Es erſchien aber ſogleich her Engel des Seren, ber die 
Traurige tröftete und ihr ein anderes und befferes Stäbchen 
verhieß. Und nicht lange hierauf, als die Schmerzen — 
Fiebers ein wenig nachließen, legte er ein Holz von der kaͤnge 
einer Elle ibr ganz gelinde uͤber die Bruſt und verſchwand. 
Sie aber, als fie die Hand darnach ausgeſtreckt hatte, ach⸗ 
tete dasſelbe gering; denn e8 war krumm, knotig und. bei weis 
tem nicht fo leicht als das verlorene; fo daß fie dasſelbe kaum 
heben und gebrauchen Eonnte.. Sie murrte alſo gleichſam dar⸗ 
über und ſprach zu ſich ſelbſt: Iſt mir nun wohl. damit gehol⸗ 
fen? — Was aber ſollte fie wohl thun, die die Kraft dieſes 
Holzes noch nicht kannte? — Sie erſuchte alſo ihren Beicht⸗ 
vater, den Herrn Johannes, daß er ſich damit zu. einem Schrei⸗ 
ner begeben möchte, dasſelbe gleich einer Elle glatt hobeln zu 
Iaffen. Es ging alfo der Priefter zu einem Schreiner, der aber 
unter feinem Werkzeug kaum Einen Hobel finden Eonnte, der 


zu. diefer Arbeit geeignet war; weil bie übrigen während ber 


Fenersbrunſt dee Stadt verbrannt waren, Da-er alfo ange: 
fangen hatte zu bobeln, und ſtark dabei andrückte, duftete ein 
Geruch fo großer -äshlicheit daraus "hervor, und ed kam auch 


eine fo holde Farbe glei dem Wachſe zum Vorfchein, daß er, 


ob auch das Holz äußerlich ungeſtalt ſchien, dennoch verficherte, 
es fei unbezweifelt das ſchoͤnſte EN Hierüber erftann- 


- 
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ten nun beide; und da der Priefter dem Schreiner nicht fagen 
Fonnte, welcher Art das Holz wäre, noch woher die Jungfrau 
ed befommen babe, hoben fie die Abfälle und Hobelfpäne begie: 
ris auf. Und es ging der Geiſtliche auf den Rath des Mannes 
zu einem geſchickteren Kuͤnſtler, damit er. das Holz zierlicher 
ſchnitzen und gerade ebnen-möchte. Da aber auch dort fih Aehn⸗ 
liches ergab und fie über, den Geruch und die Farbe des unbe» 
Eannten Holzes erftaunten, und aus Ehrfurcht wegen biefer nie 
gefehenen Neuheit die abgefallenen Splitter begierig anffam- 
mielten, ward der Priefter betroffen, gab nicht zu, daß man 
mebr davon hinwegnähme, und bradıte es eilig der Jungfrau 
zurück. Da er fie nun fragte, woher fie basfelbe erhalten babe, 
und von welcher Art es ſei, bekannte fie, daß fie die Art desſel⸗ 
ben nicht Eenne, erzählte, 26 jedoch, auf welde Weiſe ne dazu 
gekommen fei.. 

.. 3. Späterhin aber, am Feſte des heiligen Märtyrers- Cy⸗ 
riacus, als der Engel zurückehrte und fie auf die gewöhnliche. 
Weiſe in die lieblichen Auen des Paradiefes führte, verwies. er 
es ihr, daß fie das Holz verachtet habe, und zeigte ihr deffen 
Würde, den Drt und ben Baum, wo. er basfelbe gebrochen ha⸗ 
be. Als fie hernach zu fi feldft Eam, eröffnete "fie ihrem Beicht⸗ 
vater der Ordnung nach, was der Engel ihr gefagt hatte; und 
febr leid war es ihr nun, daß fi ebasfelbe hatte verringern Taf: 
fen. Da aber das Gerücht von diefem wohlriechenden Holze fich 
verbreitete, und Miele basfelbe zu fehen und zu berühren wünfchs 
ten, mußte die ſchamhafte Jungfrau desfalls viele Beſuche ans 
nehmen; und ba geſchah es, daß dasfelbe durch die Berührung 
eines gewiffen Merſchen den Duft des lieblichften Wohlgerus 
ches gänzlich verlor. Der Jungfrau aber fiel es fehr ſchmerz⸗ 
"lid, daß es Jenem war gezeigt worden, durch deſſen Berührung 
“der bimmlifche Geruch verfihwunden war. Sie pflegte aud zu 
fagen, fie habe vom Engel erfahren, ber böfe wer konne — 
dies Holz verſcheucht werden. 
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Sechstes Gapitel.. 


Wie fie, wegen der Gegenwart. eines Anbern in 
ihrer Kammer, ber gewöhnlichen ——— ber 
vo. raubt ward. 


1 Ein ander Mai kam der Better biefer Jungfrau, Nie 
colaus, mit ihrem Beichtvater dahin’, ‚fie: : zu beſuchen; nad) eis 
ner maͤßigen Unterredung aber erklaͤrte ihnen die ſittſame Jung⸗ 
frau, daß ſie gern zwei oder drei Stunden allein in ihrer Kam 
mer ſeyn möchte, Sie erfuchte fie alfo, während dieſer Zeit eis 
nen Spaziergang zu machen; denn fie ‚hoffte, weil ſie fih auf. 
befondere Weife im Innern -gefammelt: fühfte, indeffen eine bes 
ſondere Gnade zu empfangen.. Vorzüglich erfudhte fie ihren Vet⸗ 
ter Nicolaus, vor brei bis vier Stunde’ nicht zurückzukehren. 
Indeß alfo Jener ihrem Verlangen will fahrte⸗ kehrte, ohne daß 
fie darum wußte, ihr Beichtvater heimlich in’ihre Kammer zur 
rüc, Die Jungfrau aber, welche erachtete, fie fei allein im 
Verborgenen ihrer Rammer, bereitete ſich, die Gnade ihres 
himmliſchen Bräutigams zu empfangen und pochte durch inbrüns 
fliges Gebeth an der Pforte des Himmels. -Und:fieh, nad etwa 
einer galben Stunde im Nachmittag, Eehrte.der Engel des Herrn 
bei ihr ein, ſchwebte um die Stätte bed Bettleins, wo die Kran⸗ 
ke lag, und naͤherte ſich ihr nicht weiter. 

2. Da nun die Jungfrau ſah, daß ſie ſeiner Gegenwart 
fih nicht vollkommen erfreuen könne, fing fie an, bitterlich zu 
weinen. "Sie fragte alfo den Engel, ob fie durch irgend eine 
Schuld den. Heren befeidiget habe, und befhalb unwürdig wäre, 
feiner Gnade zu genießen. Diefer aber antwortete: Keinet: 
wegs; fondern wegen der Gegenwart deffen , ber heimlich in 
deiner Kammer figt und fich bemüht, die Gnade zu ergrädeln 
‚und zuerfahren, bie dir bereitet ift. Auf welche Worge ber En: 
gel verſchwand. Da verſank die Jungfrau, dieſes ſo gluͤckſeligen 
Troſtes beraubt, in tiefe Traurigkeit und fing an, weit heftiger 
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je’ weinen, daß fie zur Zeit nicht in Entzückung erhoben wuͤrde, 
ob le auch der Gnade der Heinifüchung des Engels fters ge⸗ 
noß. Ihr Beichtvater aber, der ſie alſo fhluthjen hörte, ftänd 
auf und jeigte ihr an, er fei zugegen geweſen. Als fie dies ver- 
ahnt, ward fe moch Betrübter hierüber, als wenn es ein Ande⸗ 
rer geivefen waͤrd, 'weif fie ihm ĩhr Leben "öfter entfaltet hatte, 
fo daß er ihr glauben Eonnte, auch ohne die göttlihe Gnade zw 
ergrübeln, die der Herr an ihr wirkte, — Nachdem fie alfo 
von dieſer Betruͤbniß ſich erholt, und neue Ruhe empfangen hat⸗ 


| te, erhob der gütige und barinferzige Gott, gleidröie: früher 


oftmals, fie auch nun in die Entzückung über ſich ſelbſt. Da ward 
erfuͤllt an ihr, was beim Pfalmiſten geſchrieben ſteht: »Du 
haſt den Sack meiner Trauer zerriſfen — mit  Greubigteit 
umgeben!« pr. 29.) 


. X 
— 


Siebentes Gapitel. 


Bon ihren Entzükungen in das Reinigungsfeuer | 


und in die himmliſchen Sreuden, und von einem 


Wahrzeichen, daß fie von biefer Entzädung zu⸗ 


‚rüdbradte, 5 a 


1. Nach diefer Zeit-ward fie-im Geiſte an den Reinigungs⸗ 
ort entzückt, wo fie unter Anderen, bie daſelbſt ſehr ſtrenge und‘ 
auf vielfaͤltige Weiſe geſtraft wurden, auch die ſchweren Stra⸗ 


fen ſah, die die Seelen ihrer Freunde erlitten, fuͤr deren ſchnet⸗ 


lere Befreiung -fie hernach ihren Leib durch eine” harte Buße 
betrübte. Als fie num dies Neinigungsfeuer und viele andere 


Orte, wo die Seelen“nach Beſchaffenheit ihrer Schuld gepeinigt 


wurden, mit Schmierzen geſehen hatte, ward fie durch Gottes 
Erbarmung emporgeführt‘, die Freuden des ewigen Lebens zu 


” 


ſchauen. Gewiß aber fah fie daſelbſt, wie Gott der Allmuaͤchtige 


feiner eigenen Herrlichkeit in fich felbft genießt, jenem Ausfpruch‘ 
gemäß: »I bin der Erſte und der Legte; und meine Ölorie 
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werbe Ih einem Andern nicht geben!« (Abok. 1. und Z£.41.) 
Auch foh fie, wie die heiligen Märtyrer, Bekenner, Propheten, 
Jungfrauen und !die übrigen Chöre der Heiligen ihre Glorie 
in fich felbft genoffen, vor überfließenden Wonnen aufjauchzten, 
und dur das Band der zarteften Liebe mit einander vereint, 
unausfprechlich felig waren, Indeß aber fie diefe himmliſchen 
Sreuden anſchaute, tröfteten mehrere Heilige fie durd bie ſü— 
Befte Anfpsache, ermahnten fie zur Geduld und ſprachen: Was 
fehadet es nun Denen, die da hier aufgenommen find, oder wel 
hen Rachtheil brachte es ihnen, daß fie in der Welt viele Trüb⸗ 
ſale für Chriſfum erlitten! - 

2. Und es näherte ſich ihr auch bie allerfeligftie Jungfrau 
in großer Glorie, zedete fie freundlih an und ſprach zu ihr: 
Du kommſt mit bloßem und ungeſchmücktem Haupte hierher !— 
Die Jungfrau antwortete: Alfo ift e6 der Wille meines Got» 
ted und Herrn; und auf: ſolche Weife brachte mein Zuhrer mid) 
- hierher! — ‚Und nach vielen liebreihen Geſpraͤchen der heilig: 
ſten Gottesgebärerin mit diefer Jungfrau, als die Zeit erſchien, 
wo fie abermal zu den Eörperlihen Sinnen zurückehren follte; 
fprach die füße Mutter Chrifti: Geliebteſte Tochter; Handle 
männlich, und es Eräftige fi dein Herz in der Duldung · dei⸗ 
ner Schmerzen; denn eine wunderbare und große Gloxie wirft 
du.für dein Leiden empfangen! — Und es fügte-die glorreiche 
Jungfrau noch bei: Willſt du diefen Kran baben, der auf mei» 
nem Haupte (glänzt! — Sie antwortete; Ich kann hier Eeinen 
Willen haben! Da fie alfo ihren Kührer, den Engel anblidıe, 
‚und diefer ihe winkte, einzumilligen, fprach die Mutter des 
Herrn: Nimin diefen Blumenkranz, der aber nicht Iänger als 
fieben Stunden auf Erben verweilen kaun. Uebergib bdenfelben 
ben Händen deines Beichtvaters und ſag' ihm, daß ih ihm ent⸗ 
biete, an die Gaben des allmaͤchtigen Sohnes Gottes zu glauben; 
und auffegen fol er dieſen Kranz dem vo meines Bildes, das 
in der Kirche ſteht! 








. « 
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3. Hierauf kehrte bie verzuͤckte Jungfrau zu ihren Sinnen 
aurück und dankte dem Herrn laut für einen fo frendigen und 
wunberfamen Troft. Indeſſen wußte fie nicht, ob fie diefen Blu⸗ 
menkran; auf Eörperliche Weife empfangen hatte, und enthesfre 
benfeldben erſt, als fie ans dringender Noch die Hand zum: 
Haupte brachte, wo fie dann aus dem paradiefifchen Balſamge⸗ 
ruch ihn als denjenigen erkannte, den die Hand der allerfeligſten 
. Yungfrau ihre aufgefept hatte. Es war aber dieſer Blumene 
Eranz himmelblau und fafrangelb, vol der Sterne md: fo au: 
muthig, wie nie ein menfchliches Auge Achnliches auf Erden: 
gefehen hatte; aud verbreitete folder einen wunderfamen Ber 
ruch, und darum behielt die Jungfrau biefen fo — ei Bier 
henden Kran; fo Iange fie nur konnte. 

4. Vor der fiebenten Stunde aber ließ fie — 
ter wecken und ihn bitten, eilig zu ihr zu kommen, da: fie. inges 
heim mit ihm zu fprechen habe. Er kam alfo und fragte ſie, was 
ihe Begehren fei. Da antwortete ihm. die Iungfrau, fie habe 
einem großen Feſte beigewohnt, und die allerfeligkie Iumgfraw 
babe ihr diefen Kranz gegeben, folhen. auf Erden zu bringen, 
und feinen Händen zu übergeben, auf daß er an die Gnäde 
Gottes glaube, Er follte demnach: auf Befehl der heiligften 
- Mutter Gottes denfelben empfangen, ſich damit am frühen 
Morgen in bie, damals durch eine Feuersbrunſt verwuͤſtete Kir⸗ 
‘he begeben, und ſoichen dem Haupte des Bildniſſes der allerſe⸗ 
ligſten Jungfrau aufſetzen. Da nun der Beichtvater ſie befragte, 
wie es ihm möglich wäre, in die Kirche zu gehen, da es noch l 
nicht Tag, und diefelbe überdies verſchloſſen wäre, ſprach fie zu 
ihm: Gehet eilig hin und faget dem Kirchenwaͤrter, daß er eu. 
die Kirche aufihue; denn es drängt die Zeit, wo diefer Kranz 
dahin zurüdgebracht werden muß, ven wannen ich ihn empfans 
gen babe. Da ſprach er: Wie fol ih ben Kranz dem Haupte 
des Bildniſſes auffegen, das fo body droben ſteht? Sie antwor⸗ 
tete: Auf dem oberen Chor werdet ihr eine ——— finden, diefe 


) 


uchmet und fleiget hinauf, and feget dem heiligen Bildniffe dem 
‚ Kranz auf! — Auf bies Zeichen hin ging er alfo hinaus, er⸗ 

ſuchte ben Kirchenwärter, aufzuftehen, und ihm bie Kirche zu 
Sffisen, was jener ſehr bereitwillig that. Und es fand der Beicht- 
vaser Die Leiter genau an bem Orte, ben bie Jungfrau ihm bes 
reichnet Hatte; nahm folhe mit fi und flieg zu dem Bilde em⸗ 
por. Da fragte ihn der Sacriftan: Wos wollet ihr thun? Der 
Prieſter⸗ antwortete: Was ich thue, das darfſt Du’ jeht nicht 
wiffen; doch wird ber Hert verleihen, dab ba es nad der Haud 
erfaͤhrſt! Dee Kirchner indeffen achtete dieſer: Antwort nicht, 
weil er nicht um das Grheimmiß wußte, und :zutfernte fi. Der 
Beichtuater. aber erfüllte das Verlangen der Jungfrau, krönte 
das heilige Bild mit —— und — die Re au — 
Ort zuürũckt. 

.4:5. Nachdem er. nun vor dem Bildnif fi j miedergelniet, 
— inbrünſtig gebethet, und Alles nach dem Auftrage der 
Jungfrau gethan hatte, brachte, ehe er noch die Kirche verließ, 
der Engel des Herrn den blühenden Kranz an ſeinen Ort zurück, 
von wannen die Jungfran ihn mitgebradt Hatte; wie er her» 
2 der —— en — a 


rer capitelꝰ 
Wie fie die bimmfifde Krone lab, die ihr berei- 
tet war, und buch „mie "fhwere Mißhandlungen 
und Wunden fie biefelbe, verdiente 


1. Sie ſah aud, als fie ein’ander Mal im Geifte hen: 
warb, wine überaus glorreiche Krone, die ihr bereitet war, und 
die fie nah den Mübfalen. und. Schmerzen diefed Lebens vom 
Her empfangen follte; weran jedoch noch Einige zu fehlen 
(dien. als fie hernach zu fich felbſt zurückkehrte, bat fie, der ihr 
gezeigten Krone eingebenf, den Herrn mit großer- Inbrunft, 
bush feine Gnade alfo mit ihr zu fchalten, daß jene Krone voll⸗ 
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kommen vollendet würde. Auth flehte fie zu gleicher Zeit zum 
Heren, daß Er fie, feinen Spuren nachzufolgen, zu' ſich eins 
laſſen, dann aber wieder mit Füßen hinausſtoßen möchte. 

2. Indeß fie nun dieſe Bitten oftmats und mit glühender 
Inbrunſt wiederholte, ereignete es ſich im Jahre: des Herrn 
1428, daß Philipp, Herzog von Burgund, mit einem großen 
Heere Piccardier und anderer Krieger Holland überzog, die 
Städte zu zwingen, daß fie ihn als ihren rechtmäßigen Herr 
ſcher und Landesfürften anerfännten. Nachdem alfo diefer ſehr 
mächtige Herzog bereitd in vielen Städren. mit aller Pracht war 
. aufgenommen worden, Fam er auch, gegen das Feſt der heiligen 
Märtyrer Gereon und. Victor, in die Stabt Schiedam; wo er: 
- auf dieſelbe Weife empfangen ward. Nah dem Mittagmale 
aber. gingen einige: (und zwar wie erzählt wird), Aerzte und 
Wundärzte von dem Haufe des befagten Herzogs zu dem Herru 
Johannes Angeli, damaligem Pfartheren, und verlangten von 
ihm, er follte.fie in daB Haus diefer Jungfrau führen. Er, der 
nichts Arges von ihnen. beforgte, willfuhr auch ihrer Bitte: Da 
er aber mit ihnen und ihren nachfolgenden, ungefitteten Dies 
nern eingetreten war, und dem unbändigen Getbfe berfeiben 
Einhalt thun wollte, und fie, ermahnte, der Jungfrau nicht laͤ⸗ 
fig zu feyn, fließen fie ihn zornig zurück; befahlen ihm, ſich au⸗ 
genblicklich zu. entfernen, und. brachen in gräuliche Schmähmorte 
wider ihn unb bie. Jungfrau aus. Do nichts defto minder 
blieb der Pfarrer, wiewohl ſehr traurig und.befchämt in ihrer 
Kammer,. nahe bei ihrem Altare ſtehen. Diefe Ruchlofen aber 

fpoben, die Dulderin zu fehen, die im Finſtern lag, den Vor⸗ 

hang zurück, zünbeten ein Lichte an, ziffen die Dede hinweg, 
mit welcher die waſſerſuͤchtige Jungfrau bedeckt war, und weder 

Gott noch die Engel, noch auch die Gegenwart der Menfchen 

. .fheuend, entblößten fie die Heilige gänzlich. 
j 3. Bei diefem Anblid ward Petronille, die Tochter ihres. 
Bruders, ein noch junges Maͤdchen, das der Jungfrau diente, 


= 
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überaus enträftet; umd, vom Eifer Gottes entzündet, widerfeßte 
fie fi ihnen tapfer und gab fih alle Mühe, die jungfraͤuliche 
Schamhaftigkeit zu befhirmen. Denn für höchſt unwürdig hielt 
fie es, daß die Augen fleifhlicher Menſchen die verborgene Per: 
le Chriſti nackt erblickten. Jene Satelitten des böfen Geiſtes 
aber, aller Ehrbarkeit vergeffend, ergriffen das zarte Mägdlein 
‚mit rohen Händen, fließen fie von fi, und warfen fie mit fol 
her Gewalt an das Fußgeſtelle des Altars, daß fie an der Hüfte 
graufam verwunder ward, und bis an ihren Tod hinkend ver» 
blieb. Und mit diefen Gewaltthaten noch nicht zufrieden, ſchick⸗ 
ten fie fi an, noch ſchwerere und gottlofere zu verüben, ſchal⸗ 
ten die Heilige und Unverfehrte eine geile Buhlerin, die Maͤßi⸗ 
ge, die ohne Speife lebte, eine Prafferin bei naͤchtlichen Gaſt⸗ 
gelagen; und Einer aus ihnen, der das Lichs hielt, fchalt fie 
eine Beftie; da doch fürmapr der heilige, ihr zum Schuge ge 
gebene Engel, fie oftmals in das Paradies überſehte. 

4. Und nad fo ſchmaͤhlichen Worten fchreiten diefe Gott 
fofen zu noch ſchmühlicheren Werken, die graͤulich zu ſchauen wa⸗ 
ren. Denn alle Ehrbarkeit von ſich verbannend, beruͤhren fie die 
ſchwache, von Waſſerſucht aufgedunſene Jungfrau mit unreinen 
Händen, ſtoßen fie ind Angeſicht und verſetzen ihr drei Wun⸗ 
den, aus welchen das Blur in fo großer Menge floß, dab man 
dasſelbe mit einem Becken auffchöpfen mußte. Nachdem fie nun 
dies Verbrechen in rober Frechheit begangen hatten, gingen fie 
fort, wufchen ihre Hände von dem unfculdigen Blute, das fie 
»ergoffen hatten; und brachen, ſtatt in Worte der Werzeihung, 
um bie fie hätten bitten follen, aufs neue in Fluche und Schmach⸗ 
worte aus, Alfo ward au diefer Jungfrau erfüllt was Chriſtus, 
der Herr, zu feinen Züngern ſprach: »Wenn fie Mich verfolgt 
“ haben, fo werben fie auch eud verfolgen; und wenn fie’ den 
Hausvater Beelzebub nennen: wie weit mehr feine Hausgenoſ⸗ 
. fen?« (Joh. 15. u. Matth. 10.) 

5. Die Jungfrau indeffen, die mit eigenem Blute über 


* 


I 














819 
u‘ 


firdimt, fanft gleich einem unſchuldigen, zum Tode bereiteten 
Lamm, auf dem Vettlein ber Schmerzen lag, ertrug alle diefe 
fhauerlihen Mißhandlungen, Chrifto zu Liebe geduldig, und 
antwortete Denjenigen, die fie ſchmaͤhten und verwundeten, ganz 


ſanftmuͤthig: Wie fuͤrchtet ihr euch nicht, die Werke der Gott⸗ 


beit in mir auf fo ſchiefe Weiſe zu deutep; da ihr doch nicht 
wiffet, was für ein Gericht vor dem Allmaͤchtigen über euch er- 
gehen wird? — In derſelben Stunde Fehrte der Herzog zurück 


und diefe Blutmenfchen nrit ihm; die Vorſteher der Stadt aber, 


‚ die da vernahmen, welche unmenfchlichen Mißhandlungen der 
Jungfrau auf fo free Weife waren angethban worden, wurden 


hierüber entrüftet und droheten, gleich als wollten fie dieſelbe 


hinſichtlich dieſer Graͤuelthaten tröften, bei dem Herzoge zu kla⸗ 
gen, damit er an den Urhebern ſo — Verbrechen gerechte 
Strafen ausuͤbte. 

G. Die fanftmüthige ine in Truͤbſalen ſehr geduldige Zung- 
frau jedoch, eingedenk der Ausfprühe des Herrn: »Mein ift 
die Rache; und ich werde vergelten!« (Deut. 32) verwehrte 
fehr ernftlich, menſchliche Rache zu verlangen und auszuüben. 
Doch Gott felbft raͤchte die-Beleidigungen bald. Denn alle dies 


fe Böfewichte, ob fie auch an verſchiedenen Drten zerſtreut 


waren, Eamen noch in demfelben Winter fammtlih um. Einge 


N 


aus ihnen nämlid, ber das Licht gehalten, und ber Jungfrau . 


die größten Schaͤndlichkeiten geſagt hatte, ward, als er in ei⸗ 
nem Schiffe nach Rotterdam ſegelte und das Schiff von einem 


gewaltigen Sturmwinde hin und her geſchleudert wurde m 
dem Fürften der Finſterniß hinabgeftürzt, brach fih das Genick 


und ward sKodt aus dem Waffer herausgezogen und auf dem 
Kirchhof beſtattet. Der Andere verfiel unweit Zerickſee in Ra⸗ 
ſerei und ward, damit er Andern nicht Schaden zufuͤgte, uͤber 
Bord geworfen; dann todt aus dem Waſſer gezogen und in der 
Stadt begraben. Der Dritte, ein Soldat, kam im Treffen um. 
Der Vierte endlich, der ſich für einen Arzt ausgab, ward zu 


3 


Schleuß vom Schlagfluß getroffen. Als diefen fein Diener, an 
die Mishändiungen erinnerte, .die er mit den Andern der Yung 
frau angethan hatte, und ihn fragte, ob ihn des Böfen nicht 
gereue, das er damals begangen babe, gab er durch den Drud 
der Hand und durch das Lallen feiner Zunge einige Anzeichen 
der Reue, worauf er alsbald verfhied. Sein Diener aber Fam 
bernach zur Sungfrau, bat fie mit Thränen um Verzeihung für . 
feinen Herrn, und dieſe vergab ihn aud von Kerzen. 

7, Als die gottfelige Jungfrau diefe Nachricht vernom⸗ 
men hatte, meinte fie Sange Zeit, nicht über ihre Wunden, ſon⸗ 
dern über den Untergang and die fchweren Verbrechen jener Un⸗ 
glüdfeligen. — Den Vorſtehern der Stadt aber, die fi bei 
ihr verfammelt hatten, weisfagte fie: Sch habe dies nun über 
ftanden; euch aber ſteht ein Gericht bevor, das ihr nicht wiſſet. 
MWirklich dauerte es nicht lange, fo wurden Einige aus ihnen 
als Verräther der Stadt angeklagt, ‚und in ihrer großen Angſt, 
vom Herzog zum Tode verurtheilt zu werben, fpraden fie: 
Sieh, dies iſt das Gericht, das Lidiesuns weisfagte! Hierauf 
erſchien ihr der heilige Engel, nannte ſie Schweſter und erklaͤrte 
ihr, daß fie durch jene ſchamloſe Gewalt, die von den Piccar⸗ 
diern ihr widerfahren, auf die Spuren des Heilandes waͤre ge⸗ 
ſetzt worden, wie fie darum gebethen hätte; und daß durch die 
Schmachworte, die fie von ihnen gehört, die Kleinodien, die 
noch in ihrer Krone gefehlt Hätten, nun vollfommen eingefügt 
wären, 


Neuntes Capitel. 


Von der Geduld und dem Tode der Nichte diefer, 
‘Heiligen Sungfreu. 


| 1. Billig ift es, nun aud Einiges von Petronilla yı det 

Jungfrau und Nichte diefer heiligen Dulderin zu erzählen. Die: 
ſes ſiebenzehnjaͤhrige Maͤgdlein war eine Tochter des Bruders 
unſrer didia, eine Liebhaberin und Huͤterin beſtaͤndiger Keuſch⸗ 
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heit, die ihrer Muhme Tag und Nacht in ber fo ſchweren Pfles 
ge ihrer Tangen Krankheit. diente, Sie alfo, dem Fleiſche nach 
ihre Verwandte, dem Geifte neh ihre Schwefter, dem Dienfte 
nad) ihre Magd, erwaͤhlte als Jungfrau, der Jungfrau zu Dies 
nen, und durch keuſche Dienfte die Wunden der Dulderin lieb⸗ 
reich zu lindern, Wie bereits erinnert ward, hatte fie in. jener 


. Verfolgung der Piccardier, welche die heilige Sungfrou dia, 


die Gott gefiel und mit reichlicherer Glorie gekrönt werden 


ſollte, ſo ſchwer verwundeten, dieſen ruchloſen Boͤfewichtern fuͤr 
die Vertheidigung ihrer Muhme ſich ernſtlich widerſetzt, daß ſie 
der Unſchuldigen kein Leid zufügten. Denn großes Mitleid hat⸗ 
te ſie mit der frommen Muhme, die ſo ſchwer verwundet wurde; 


‚mußte auch ſelbſt viele ſchweren Schmaͤhworte und Drohungen 


anhbren, und ward von den Piccardiern fo ſehr am Leibe beſchaͤ⸗ 
digt, daß fie Tange in Krankheit ſchmachtete und endlih an ih» 


> 


ven Wunden ſtarb. Wenige Tage vor ihrem Tode aber hatte 
Lidia, die in.großen Trübſalen ſchmachtete, und durch die Vers 
folgung noch eifriger. gegen. Gott geworben war, folgendes Ges 
gt, das eine wahre. Weisfagung. Fünftiger Dinge war: | 
2. In einer Nachrt alſo, ſah fie in der Entzüdung des Geis 
ſtes Die Himmiifchey Vürger, in ihre einzelnen Chöre gerheilt, 
in feierlicher Progeffion fortſchreiten; nämli die Propheten 
mit einander,-dann die Upoftel, und eben fo die Märtyrer, die 
Bekenner, die Prieſter, die Seiftlihen und die Jungfrauen; 
die alle, je nach dem Chor und der Würde ihres Standes in 
‚großer Herrlichkeit glängten. Sie traten aber alle aus der Kirs 
he von Schiedam, und vor. ihnen her wurden auf die gewößnlis 
he Weife Lichter und Kreuze getragen, die heller denn die Sons 
ne glänzten; und fo Eamen fie denn bis zur Thür ihres Hauſes, 
wo fie eine Leiche abholten und diefelbe in bie Kirche trugen. 
Die Jungfrau aber, der mau drei Kraͤnze gegeben hatte, folgte 
ber Teiche nach und trug einen dieſer Kränze.uuf dem Haupte; 
die beiden andern aber einzeln in ihrer. Hand: Nachdem fie nun 
KRempis. W. Bd. a: 21 
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zu fi felbft gekommen war, vermuchete fie Anfangs, dies Ge: 
ſicht bedeute ihren Tod. Am Ende jedoch fagte fie, e6 weisſage 
den Tod ihrer Nichte Petronilla: 
3, Es flehte daher die Jungfrau Chrifti, wegen des Todes 


ihrer Nichte, inbrünftig zum ‚Herrn, Er möchte in feiner Barın 


berzigfeit ihe Fieber alfo ordnen, daß fie im Stande wäre, ihre 
innig geliebte Petrönilla noch vor ihrem Tode zu tröften. Und 
ber Herr, der ihre Gebeth und ihr Seufzen erbörte, und ber 
Sterbenden fi erbarmte, Bam der Zeit ihres täglihen Fiebers 
zuvor, und fandte ihr basfelbe um fechs Stunden früher denn 
gewöhnlich, zu nicht geringer Verwunderung vieler Anwefen- 
den. Auf ſolche Weife alfo wurden ihre Siebergluthen bei Zei⸗ 


ten gemilbert und fie hatte dad Vermögen zu fprechen und bie, 


in kurzer Zeit aus biefer Welt fcheidende und zu Chrifto eilende 


Petronilla zu troſten. Nachdem aber dieſe den Troſt Gottes 
‚aus dem Munde der heiligen Dulderin empfangen hatte, ward 


fie, die oftmals durch Aengſten und Leiden war geprüft worden, 


‚gleihwie fie bei ihren Lebzeiten eine Gefährtin ihrer Lidia in 


der Trübſal gewefen war, auch in ihrem Tode eine Gefährtin 
ihres Troftes, Als daher ihre geliebte Muhme ihr jened Geſicht 
erzähle und fie auf die fteundlichſte Weiſe getröftet hatte, ver» 


ſchied die Jungfrau Ehrifti, Petronilla, von diefer Erbe, in den 


himmliſchen Hof einzugehen, im Jahre des Herrn 1426, den 
vierzehnten Jänner am Sefte des Heiligen Märtyrers Pontianus. 


Behntes Gapiteh_ 
Bon ber Entziehung des göttlichen Troſtes we 


gen Eye allzu großen Traurigkeit über den Tod 
ihrer Nichte Petronilla. 


1. Nach dem Tode diefer Feufchen Turteltaube — 


verſank die heilige Jungfrau Lidewigis, des Umgangs dieſer ſo 


getreuen und ſo höchſt nothwendigen Helferin beraubt, in allzu⸗ 





E \ 
ſchwer⸗ Traurigkeit; und war troſtlos aͤber den Hintritt dieſer 
ihrer herzlichſten Freundin, mit der ſie durch das Band gegen⸗ 
ſeitiger Liebe verknuͤpft, im Bunde unverletzlicher Kenſchheit ge⸗ 
lebt hatte. Denn gegenſeitig hatten fie einander in Chriſto zaͤrt⸗ 
lich geliebt‘, waren fo ſehr Ein Herz und Eine Seele, und leb⸗ 
ven fd friedlich mit einander, daß fie nicht ohne große Betrübs 
niß Fonnten von einander getrennt werden. Voch biefe liebevolle 
Vereinigung) welche das gehörige Maß überfchritt, mißfiel dem 
Heren fo fehr,. daß Er, zur Strafe der ungeregelten Traurig⸗ 
keit, der-Elagenden Jungfrau feinen mens Zroft bis zum - 
Feſte Maris Heimſuchung entzog 
% Sie weinte alfo bitterlich, nicht mir über den Tod Ihrer 
Nichte, die ihr Han entriffen war, fondern mehr nach über bie 
Beraubung der gewöhnlichen Gnade, die fie wegen ihrer anma⸗ 
Bigen Trausigfeit verloren ‚haste: Als daher ihre Sreunde fie um 
die Urfache ihrer fo reichlihen Thraͤnen befragten, antwortete 
fie: Wie ſollte ich nicht weinen, meine Vielgeliebten! ieh, in 
‚den eilf jüngft verflofenen Jahren flehte ich um nichts zum 
Herrn, ohne dasſelbe leicht zu erbitten, nun aber liege ih ſchon 
fo lange Zeit und empfange durch ein verborgenes und gerechtes 
Gericht des, über mich zürnenden Herrn gar keinen Troft mehr! 
O ſchreckliche und unergründlihe Anordnung Gottes in feinen 
Maͤthſchlüſſen über die Kinder der Menſchen; der das Meer in 
ein trockenes Erdreich, Nofen in Wermuth ummwanbelt, ben 
Menfchen von der. Rechten zur Linken fiellt, und den Stolzen 
bis zur Erde erniedrigt! — Wenn alſo der Herr feine fo fehr 
geliebte Jungfrau fo ſtrenge betrübte, weit fie die Entziehung 
der Gegenwart ihrer treuen Nichte etwas Über bie Gebühr bes 
erauerte: wie [chwere Strafe verbienen wohl Diejenigen, die 
ihre fleifhlihen Breunde und weltlichen une eitler. Beife 
betrauern. | 
8. Indeffen vergaß der « Water bet Erbarmangen und Gott 
alles Troſtes a der m. feiner Magd, die Er von Ewige, 
21 * 
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Beit erwählt hatte; fondern nach ihrer hochſt bittern Traurig⸗ 
Eeit gab Er ihr den fäßeften Troft feines heiligen Geiftes zu 
rück, den fie in verfloffenen Zeiten fa oft erfahten hatte, Es 
empfing alfo die, zur Zeit verlaffene und- väterlich beftrafte Jung: 
frau gegen bie Zeit bes Feſtes Mariä Heimſuchung Hin den 
wunderbarften und überreichlichfien Troſt der goͤttlichen Gnade. 
Denn neun oder beinahe zehn volle Tage hindurch war ſie in 
beſtaͤndiger Beſchaulichkeit, Entzuͤckung und geiſtigem Jubel; 
und von fo großer Suͤßigkeit war ihr ganzes Inneres durch⸗ 
fteömt, daß Diejenigen, die zu ihr eintraten, wie von den Düfs 
ten des lieblichſten Wohlgeruches angeweht wurden. 

4. Da alſo ‚Viele fragten, woher. der Geruch einer fo 
wunderbaren Lieblichkeit wehete, fie aber die Urſache lieber aus 
Demuth verfchweigen, als die verborgenen Geheimniſſe Eund 
thun wollte, gab fie ihnen Anfangs: keine Antwort auf ihre Fra⸗ 
gen. Weil aber der Herr feine Gnade: durch offenbare Zeichen 
Fund gab und Jene fie mit neuen Fragen. beftürmten, ſprach ſi ſie 
zufegt: Dieſer Wohlgeruch komme aus der himmliſchen Apothe⸗ 
ke! Denn gleichwie ſie dieſe Gnade fruͤher ſehr oft empfangen 
hatte, alſo brachte fie dieſelbe auch nun. da fie aufs neue heims 
gefucht ward, von ihrer Entzuͤckung mit. Auf gleihe Weife ver 
fank fie au vor ivenig Jahren, als ipr, Bruder Wilhelm Petri 
ftarb, in tiefe Traurigkeit und war fa ſehr vom Schmerz betäubt, 


daß fie fagte, fie babe bisher wicht, gewußt, daß fie noch fo 


menſchlich wäres. Deshalb entbehrte fie auch damals ber ges 
- wöhnlichen Erquickung des göttlichen Troſtes, wie dies einem 
Einſiedler in Aegypten gegffenbart wurde, der auf ihren Rath 
flandhaften Gemüthes in die Eindds gegangen war, und von 
deſſen gut begonnenem und ſehr gut vollendesem Wandel im 
folgenden. Capitel die Rede feyn ſoll, was gewißlich Niemand 
verdrießlich fallen wird, anzuhören. F 





* 
nn: Du ——— “© 











” 


828 
Eilftes Capitel. 
Von einem frommen Jüngling, Gerardus genannt, 
der in die Eindde ging, und von Pilgern, die ihn 
daſeldſt befugten. 


1. Es war alfo ein Juͤngling, Namens Gerardus, —* 
im Bisthum Chin, der ein mächtiges Verlangen in ſich fühlte, 


ein einfames Leben zu führen. Als nun derfelde von dem Rufe 


diefer heiligen Jungfrau hörte, faßte er. den Entfchluß, früher 
zu ihr zugehen, und_ihr fein gegenwärtiges Worbaben zu ents 
falten, fo wie auch die. befhwerliche Neife, die. er im Begriff 
war dnzufreten, ihrem heiligen Gebeth zu empfehlen: auf daß 
er durch den Beiftand des göttlichen Gnabe den Vorfag, den er 
ins Beifte empfangen hatte, in heilfamer Beharrlichkeit bis zum 
Ende führte. Da er alfo zu ihr gekommen war, erfhloß er ihe 
das Geheimniß feines Herzens. Sie aber erfreute ſich mit ihm 
über feinen Worfag und fagte ihm in prophetifchem Geifte vors 
ber, daß er in den erften drei Tagen feines Eintritts in die 
Wuͤſte große Noth leiden würde; ermahnte ihn’ aber zur Bes 
barrlichEeit, da er nach dem Ende des dritten Tages Labung von 
Gott enipfangen würde; was auch. genau alfo eintraf, wie die 


Jaungfrau ihm geweiffagt hatte. Denn am Abende des dritten! 


Tages empfing er das Manna vom Himmel, da Gott feiner ’ 
Mühfale ſich erbatmie. Er vollbrachte aber jene drei, von der 
Jungfrau ihm geweiſſagten Tage mit fo großer Standhaftigkeit, 
baß er, wegen ihrer Verheißung, bereit war, felbft auf Gefahr 
feines Lebens auszuharren. Nachdem alfo beide in chriſtlicher 
Liebe fich befprochen, in ihr gegenfeitiges Gebeth ſich ewpfohlen 
und einen Bund in heiliger Liebe gefchloffen hatten, fchied der 


Bene Streiter Chriſti, neuen Kriegen entgegen zu gehen, weife 


belehrt von dem Angefihte ber ‚Jungfrau, und verließ Water: 
land "und. Freunde, die er nie wieder fehen ſollte. 


! 





2. Als er nun viele Bänder burchreift hatte, kam er end» 
lich nach Ober⸗Aegypten, drang in bie Wüften besfelben ein und 
fand eine Einfleblerhätte, die, wegen der Wuth der Wölfe uud 
onderer reißenden Thiere, auf einen Baum angebracht war. Er 
hatte auch zwei Gefaͤhrten mitgenommen, bie gleih ihm zur 


Gnade bes Einfiedleriebens fih angezogen fühlten; die jedoch . | 


nach wenig Tagen leider abermal in die Welt zurüͤckkehrten. 
Gerardus aber, der in größer Stanbhaftigkeit unter Chriſto, 
feinem Fuͤhrer ausharrte, gelangte auf den Gipfel des beſchauli⸗ 
chen Lebens. 

- 8. Nun ergab es ſich, nachdem er beinahe ſhon fiebenzehn 
Sapre in diefer müßten Eindde verlebt hatte, bad ein Biſchof 
aus England mit zwei Gefährten in das ‚gelobte Land. wallfahr⸗ 
tete, die heiligen Orte und auch die Reliquien ber heiligen 
Juugfrau nnd Maͤrtyrin Katharina auf dem Berge Sinai zu 
beſuchen. Da nun alle drei von gleicher Andacht beſeelt waren 
und jener alten heiligen Väter gedachten, bie einſt in fo großer 
Heiligkeit in Aegypten gelebt batten, betraten fie auch dieſes 
Land und fuchten, ob fie etwa noch einige Wäter fänden, die 
dafelbft ein Einſiedlerleben führten. Als fie nun fo hin und wi: 
ber irrten, und in Ober⸗Aegypten eingedrungen waren, fanden 


fie eine Zelle, die nicht weit von einer Baume fand. Sie poch⸗ | 


ten dafelbft an ber Thür und fahen, als dieſelbe ihnen aufge: 
than warb, einen: Menſchen, der das Angeſicht eines Engels 
hatte, aber dem Leibe nach ſo fett war, daß es nicht ſowohl 
(dien, als ob er in der Wuͤſte ſich kaſteiete, als vielmehr, daß 
er in der Welt unter Lüften ſchwelgte. Nach mehreren ver» 
traulichen Gefprächen erfuhren fie alfo von dieſem Eipſiedler, 


8 


daß er ſeit mehr als zwoͤlf Jahren keinen Menſchen geſehen 


habe. Auf die Frage aber, wovon er lebe, antwortete er, er 
werde durch die bloße Gnade Gottes ernährt, beun er pflegte 
das himmliſche Manna, das einſt die Kindes Jorqels in der 
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Wuͤſte ernährte, und das von oben. in feine Hütte thante, auf. - 


zufammeln. und mit Dankfagung zu genießen. , 

4. Sie fragten ihn auch, ob noch mehr Menſchen u fin 
den feien, die gleich ihm ohne menſchliche Speiſe lebten! Hier⸗ 
auf antwortete er ihnen: In Holland Iebt in der Stadt Schie- 
dam feit vielen Jahren eine Sungfrau, die durch Gottes eigene 
Anordnung, mit vielen ſchweren Krankheiten heimgefucht, Feiner 
koͤrperlichen Speiſe genießt, und die auch zu einer ſo erhabenen 


Pollkoͤmmenheit gelangte, daß fie an Heiligkeit des Lebend mi 


_ hundertmal übertrifft und in ber Höhe ber Beſchaulichkeit mir 
weit voraugeht. Darum wundert e8 mich fehr, (weil mir Feine 
Kunde ward von ihrem Hintritt) daß ich nicht erfahre, was 
ihr begegnet ſeyn mag, da ich fie ſeit fo langer Zeit nicht auf 


der Leiter der Beſchaulichkeit fah, nachdem wir doch fonft oft 


mals zu gleicher Zeit auf einzelnen Wegen zur Entzüdung in 
bimmlifhe Geheimniſſe erhoben wurden. Denn fo wie fie an 
Heiligkeit des Lebens mich übertrifft, pflege fie auch in der Er⸗ 
babenpeit bimmlifcher Gefichte mich weit zu Hberfteigen. Her: 
nad) erſuchte biefer Fromme Einfiedfer die befagten Pilger, daß 
fie vor ihrer Ruͤckreiſe in ihr Vaterland dieſe Jungfrau in 


Holland befuhen und diefe drei Fragen Ihe vorlegen möchten: 
Erftend, wie lange er nun fon in der Eindde lebe. Zweitens, 


wie alt er gewefen fei, als er in bie Eindbe ging, und drittens, 
welches der Grund fei, warum er fie ſchon feit To langer Zeit 
nicht in der beſchaulichen Betrachtung geſehen habe. 

&. Hierauf ſagten dieſe Pilger, überaus getroͤſtet und er⸗ 
baut, dem Einſiedler Lebewohl, reiſten bei ihrer Ruͤckkehr uͤber 
Holland, kamen in die Stadt Schiedam, und erſuchten bei ihr 


rer Einkehr in die Herberge, ihren Wirth, ſie in das Haus der⸗ 


frommen Jungfrau zu führen. Als fie nun vor ihr Angeſicht ge⸗ 


Eommen waren, fagten fie ihe die Urſache ihrer Ankunft, nann- 
ten ihr den Einfiedler, der fie geſandt haste und baten fie, auf 


pie vorgelegten ragen zu antworten. Sie aber, die lieber anf 


1 


Demuth verborgen bleiben, ald die ragen deutlich beantworten 
wollte, fprady über bie Zeit bes Aufenthalts jenes Einfiedlers 
in der Wüfte, blos: Wie Eann ich dieß wiflen? Das weiß ber 
liebe Gott! Sie jedoch vermwiefen ihr gleihfam diefe Antwort 
und fagten, warum fie die Wahrheit verhehlen wolle, da fie 


doch nicht in ihrem, fondern in des Cinfiedlers Namen dieſe 


Tragen ftellten. Da antwortete fie endlih: Er war ungefähr 
fiebenzehn Jahre alt, als er in die Einöde zog. Auf die zweite 
Frage aber: E8 feien nun neunzehn Jahre, daß er in die Wuͤſte 
Nabgereiſt ſei. Endlich ſprach fie auf die dritte: Er, der von den 
Menſchen geſondert lebt, und unter den Engeln wandelt, erhaͤlt 
ſeine Seele rein und fleckenlos; daher iſt es auch kein Wunder, 
wenn er in der Höhe der Beſchaulichkeit mir vorgeht. 

6. Es wird auch erzaͤhlt, daß dieſer Einſiedler den Grund 
| angegeben habe, warum der Jungfrau die ſichtbare Gnade ent: 
zogen worden fei; weil fie nämlich über den Tod ihrer Verwand— 
ten allzu unmäßig getrauert habe. Was gerade auch damals 


ber Gall war, als der Einfiedler Jenes zu den’ drei befagten - 


Pilgern fprach ; denn um diefelbe Zeit war ihr Bruder geflor: 
ben. Es flarb aber derfelbe höchſt Fromme Einfiedler, vollkomm⸗ 
ne Verächter alles Srdifchen und erhabene Betrachter himmli- 
fher Geheimniffe, ‚glüdfeligen Ungedenfens, im Jahre nad) der 
Menfchwerdung des Herrn Ein tanfend vier hundert ſechs und 
zwanzig, am zwölften Tage des Weinmonats, Sein Tod aber 
und fein Eintritt in die ewigen Freuden ward der heiligen 
Jungfrau in einem Geſichte geöffenbart. Denn in ber Stunde 
feines Uebergangs in das Paradies verzückt, fah fie feine heilis 
ge, von dem Leibe befreite Seele von den Ehgeln ing Para: 
bies übertragen, wo fie in Fluthen abgewaſchen ward, die fe, 
rein und Elar waren, daß’ es „fie bebünkte, als hätte man eine 
| Meile tief a den Grund feden Eönnen, 
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Zwölftes Capitel. 


Bon dem glüdfeligen Tode des —32 Werm⸗ 
boldus, des treuen Sreundes diefer Jungfrau. 


— 


1. Unter den vielen gottfeligen Vaͤtern und im geiftlichen 
Leben und den Wegen ber Gnade erfahrenen Männern, die zur 
Zeit des ehrwürdigen Herrn Biſchefs Friedrich in der Stadt 
Utrecht lebten, befand fih aud ein Priefter eines ſehr Eeufchen 
- Lebens und ein großer Eiferer. der Seelen, Wermboldus genannt, 
der bei Gott und den Menfchen befiebt, und bei vielen Geiſtli— 
en und frommen Menſchen ſowohl im Bisthum Utrecht als in 
Holland weit und breit bekannt war. ‚Diefer war in einem 
Dorfe unweit Goudam in Holland geboren und viele Jahre hin- 
durch Nector und Beithtvater der Schweſtern des dritten Dr: 
dens der heiligen Caͤeilia zu Utrecht geweſen. Derfelbe nun war | 
in den heiligen Schriften überaus bewahdert, predigte das | 
Wort Gottes oftmals mit Eifer, und oblag dem Gebeth und 
heiligen Betrachtungen mit großer Inbrunſt und mit reinem 
Herzen; auch ward er oftmaliger Tröſtungen und göttlicher Of⸗ 
fenbarungen von Oben gewürdigt, Zur Bekanntſchaft mit dieſem 
ſo berühmten Vater gelangte die heilige Jungfrau Lidewigis 
nicht durch menſchliche Kunde, ſondern durch göttlide Offenba⸗ 
rung, als ſie noch in bitterſter Darftigkeit in einer elenden Hütte 
ſchmachtete. | 

2. Denn da einft am Feſte Mariä-Verkündigung die gotts 
felige Sungfrau, die bamals Faum: die Hälfte ihrer Krankheit 
überftanden hatte, zur Entzückung erhoben wurde, göttliche 
Dinge zu ſchauen, widerfuhr es auch dieſem ſehr frommen Prie⸗ 
ſter Chriſti Wermboldus, daß er in der naͤmlichen Stunde. zu 
himmfifcher Anfchauung entzüsft ward, und aus diefer einzigen 
und ähnlichen Beſchaulichkeit erlangten fie auf ühernatürlidhe 
Weiſe gegenfeitig Kenntniß von einander, bie fie früher nicht 
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gehabt hatten. Es verlangte daher dieſen ehrwärdigen Vater, 
von andächtiger Liebe angeregt, die Dienerin Gottes, die er 
im Geiſte vorerfanat hatte, auch mit leiblihen Augen zu fehen 
und zu kennen. Er trat alfo in bie niedrige Hütte, wo_bie 
Kranke lag, und da er daß große Eiend fah, in weldem fie 
ſchmachtete, ward er gleich dem Samariter des Evangeliums 
von Bormperzigkeit gerährt: und von dem Pfeil bes Mitleids 
tief im Herzen verwundet. Unverzüglich auch fireckte er, nad 
einer ‚heiligen Unterredbung von Gott, und göttlichen Dingen, 
feine Hände zu Werken ber Milde aus, und gab ihr vorerft 
ungefähr dreißig flammänbifche Groſchen, ſich zwei Leintuͤcher 
dafuͤr zu erkaufen. Hierauf ging, vom Eifer Gottes ergriffen, 


der Priefter des Heren in bie Kirche, beftieg bafelbft die Kan 


zel und hielt eine Rede an das Wolf, worin er fie mit harten 
Worten ihres Geiges und ihrer Unbarmperzigkeit wegen zuredt 
wies, wir fie es verdienten, daß fie einem Franken Geſchöpfe 
Gottes in fo großer Noth und in fo tiefen Schmerzen nicht 


zu Hilfe kämen. Und billig. fprach der beredfame Priefter fo 


ſtrenge; »denn die bewaͤhrte Zugend beſtraft die Unweiſen.« 
Weish. 1) Darauf aber gingen auf Gottes Einflößung. Meh⸗ 
rere in ſich, wurden zur Barmherzigkeit bewegt, thaten ihr 


viel Gutes und beſtimmten ihre Almofen biefer un Jung 


frau. 


3. Unter mehreren liebevollen Untereedungen nun, bie bies 
fer ehrwürdige Water mit der fhwer erkrankten Jungfrau hielt, 
die damals Faum die Mitte ihrer Leiden erreicht hatte, ſag⸗ 
te er auch einmal, es fei ihm auf gewiffe Weife geoffenbart 
worden, als ſollte er noch vor dem Oſterfeſte qus biefer Belt 


zum Vater übergehen. Die Jungfrau aber antwortete, er werde, 


fi wohl bis auf kuͤnftige Pfingften faſfen müffen, und er folte 
fie nach Oftern noch ein Mal heimfuchen. Wie wahr aber diefer 
Ausſpruch war, das bewies die That. Denn ihren Worten ge⸗ 
moͤß, ſtarb er am vor — um zwölf Upe Mit 


ternachts im Jahr des ern "1413 den eilften Tag bes Brach⸗ 
monats am Feſte des heiligen. Apofteld Barnabas.. Es ward .aber 


ber fromme und barmherzige Water. Wermboldus nach feinem. 


Zode beinahe neun Tage. von der Anſchauung des glorreichen 


Angeſichtes Gottes zuruͤckgehalten, wie der namlichen Junge, 


frau geoffenhart ward, - : 


4. Als aber dieſer chrmürdige Prieſter vor ſeinem Tode 


| mit ber. Sungfran fich beſprach und ſolche vaͤterlich troͤſtete, ſie 
dagegen der Klage ſich nicht erwehren konnte, daß ihre iange 


Krankpeit ihr beſchwerlich fiele, antwortete er ihr, fie zu grös | 
fieree Geduld zu ermahnen, und. fagte ihr in prophetifhem Geifte 


vor, daß fie ſich gefaßt alten muͤſſe, noch Größeres zu leiden, 


da fie vieleicht kaum die halke Zeit ihrer Krankheit überftans 


den habe. Und genau traf feine Weiffagung zu. Denn er fagte 
ihr, fie Habe im Himmel ein‘ KY großes Mund tiefes Fundament 


zu einem Ban gelegt, ber fich nicht in kurzer Zeit vollenden ließe, 


Es Tebte aber die Jungfrau nach dem Tode dieſes geliebten Va⸗ 


ters noch zwanzig Jahre in vielen und großen Schmerzen, wie 
er ihr vorhergeſagt hatte; doch tröſtete und ſtaͤrkte fie Gott durch 


oftmalige Entzücungen, durch Einflößungen des heiligen Geis 
fie6 und durch Heimſuchungen der heiligen Himmelsbürger, 


Dreizehntes Gapitel, 


1 


Bon ihren verfhiedenen Entzückungen, und wie fie: 


den Stand einiger Drdendlente erfannte, 


1. Sehr oft alfo warb diefe, dem Leibe nach ſchwache, dem 
Geiſte nach eifrige Jungfrau durch Entzuͤckung des Geiſtes zur 
Beſchaulichkeit erhoben; und nicht etwa nur kurze Augenblicke 
und Stunden dauerten dieſe Entzuͤckungen. Als daher einmal 
ein frommer Ordensmann fie über ihren Stand und über ihre 
Geduld in ben Trübſalen befragte, bie fie täglich erlitt, ante 


wortete fie ihm, fie leide freilich fo übermäßig und fo fehr über 


— 
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ihre Kräfte, daß, wofern der gütige Herr fie nit burch bie 


Stüge feines Troftes aufrecht erhielte, ihre Schwäche unter dee 


Laſt der Schmerzen erliegen müßte, Denn fie geftand, fie würde 


jede Nacht durd Gottes reihlihe Barmherzigkeit eine Stunde 
und wohl auch länger in Entzuͤckung erhöben, himmliſche Dinge 
zu ſchauen, durch deren Wonnen fie fo wilnderbar. erquickt wärs 
de, daß ihr nicht nur die bitterfle Qual erträglich, fondern auch 


‚erfreulich wäre. Auih ward fie an die Drte der Reinigung und 


in die hölliſchen Peinen entzüct, daß fie bei dem Anblick diefer 
entfeglichen Strafen die gegenwärtigen Leiden geduldig ertruͤge; 
und von innigflem Mitleid gerührt, gern Buße für Diejenigen 


. wirkte, die der Befreiung bedärften. In ſolchen und ähnlichen 


glücfeligen Entzüdungen wurde fie während ihrer beinahe vier 


und dreißigjährigen Haft im Bettlein der Schmerzen heimger 


fucht, und im Geifte geftärft; doch wurde fie, wie bereits erin« 
nert ward, diefes göttlichen Troftes zuweilen auch um gewiffer 


Urfachen wilfen beraubt. Kurz, Gott bemäßrre fie durch mande 
ihrer Werke und Thaten, demüthigte fie durch widrige Ereig⸗ 


niffe, und erhob fie dutch oftmalige Heimſuchungen immer hös 
ber. Bei Gelegenheit ſolcher Entzädlungen kam fie auch zur Ers 
kenntniß vieler Kirchen und Mönchstlöfter; und wußte, wie die 
Orte gelegen und bie Kirchen erbaut waren; Eannte auch viele 


os gottfelige Perſonen, bie’ fie nie geſehen hatte, nannte, foldye 


beim Namen und erzählte zuweilen Andern, was Gott an ihnen 
un hatte, 

8% Einft_fagte fie einem Prior, fü fie Eenne fein Klofter und 
feine Kirche fo gut ald er; und fie pflege bei der Nacht, wenn 


die Brüder fchliefen, ihr Schlafzimmer zu beſuchen, wo fie die 


heiligen Engel um die Betten der Wruͤder ſtehen ſehe. 
8. Es war ein gewiſſer Züngling, Heinrich genannt, und 


von Haag in Holland gebürtig, ben diefe Jungfrau früher nie 
gefehen hatte; und der von Gottes Gnade angeweht, ohne Vor⸗ 
wiſſen ſeiner Aeltern, das heilige Ordensgewand bei den Car⸗ 
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thäufern unweit Dieft in Brabant gefucht und erhalten halte, . 


Sein Vater, Namens Wilhelm, ber nicht wußte, was aus ſei⸗ 


" nem Sohne geworden war, kam zu ber Jungfrau, ob er viel- 
leicht etwas daſelbſt erführe. Sie aber. nannte ihn fogleih mit 


Vor⸗ und Zunamen, wünfchte ihm Glück megen feines Sohnes 
und erfreute fi über die große Gnade Gottes, die er zu ſei⸗ 
nem Heile empfangen habe. Der Mann, hocherſtaunt über diefe 


‚wunderbare Rede, ‚fragte fie über die Urfachen ihres Gluͤck⸗ 


wunſches. Da. wandelte fie fein Erftaunen in Fröplichkeit und 


‚antwortete, fein Sohn habe in befagtem a das er 


‚gewand genommen. 

4. Es war aud ein anderer —— von ——— 
gebuͤrtig, der aber ſeine Geluͤbde zu Emſten abgelegt hatte, und 
der ainmal, die Jungfrau zu beſuchen, ſchweigend in ihre Kam⸗ 
mer trat. Dieſen begrüßte fie deßgleichen' fehr freundli und 
nannte ihn bei feinem eigenen Namen. Hatte fie ihn aber viels 
feicht auch einmal -gefehen, fo fah fie ihn doch jegt gewiß nicht 
dem Körper nach; weßhalb auch er nicht wenig erflaunte und 
fragte, woher fie ihn auf foihe Weife kenne. Sie aber ante 


wortete ibm ganz einfach und ſprach: Dieß ift Gottes Gabe! 


Diefe zwei ‚Beifpiele mögen für. nun genügen; die Bruber 


- Hugo, damals Supprior zu Briel, aus dem. Munde Derjenie 
‚gen vernahm, denen fie perföntidh wiberfuhren, und der deffen 
ein nahe Beige iſt. | 


Bierzehntes Capitel. F Ba 


Von ben Erfheinungen und der Klarheit des beitt 


gen Engels, der fie auf ihren Wegen leitete.‘ 


3. Deutlich ward in dieſer treu bewährten: Kungfran erfuͤllt, 


was einſt der Here zu Moyſes und zu den Kindern Israels bei 


ihrem Einzug in das Land der Verheißung ſprach: »Sieh, Sch 


: fende meinen Engel vor dir her, der dis vorangehen, dich im⸗ 


merdar behliten, und der Huͤther deines Neife ſeyn ſoll.« (Exod- 
23.7 Wir lefen in’ vielen Buͤchern ber Beiligen Erſcheinungen 
der Engel. Ganz Aehnliches 'aber Täßt ſich von diefer armen 
Jungfrau Ridid, burch das Zeugniß vieler Geiftlichen ermweifen. 
78% Sie warb namlich fehr.oft von dem heiligen Engel$eims 
geſucht, der ſie auch bei der Hand nahm, die feines Umgangs 
"würdig und durch ſeinen Schutz geſtuͤzt war, und den fie pers 
. fönfid kannte, wie ein Freund den andern kennt. Eben ſo 
kannte ſie auch die Engel ihrer Beichtvaͤter, anderer ihrer ver⸗ 
trauten Freunde!und ſelbſt vieler Fremden. Es erſchien iht aber 
der Engel in verſchiedenen Geſtalten, zuweilen auch in der Ge⸗ 
ſtalt eines ſehr ſchönen Juͤnglings, immer aber in großer Alar- 
cheit als ein Engel des Lichtes und als eih Diener und Bothe 
des ewigen Lichted. Zumeilen aber war diefe Klarheit fo groß, 
"daß taufend Sonnen, die in ihrer ganzen Kraft mit eihdnder 
"geleuchtet hätten, diefer englifhen Klarheit nicht gleich gekom⸗ 
"men wären. Zuweilen auch erſchien fie geringer; immer aber 
trug Er das Siegeszeichen des heiligen Kreuzes ‚auf feiner 
"Stirn; daß fie nit etwa von dem Engel Satans getäufcht 
würde, der in einen Engel des Tichtes fih ummwandelnd, ihr 
deßgleichen oftmals erfchien. Wenn fie dber wegen häufiger Ber ' 
*fuche je zuweilen geſtört, oder wenn durch die; Beruͤhrung unrei⸗ 
Iner Menfchen ihre Keinheit verſehrt ward, blieb fie, damit 
dieſe Teichte Schuld wicht lange auf dem fehneeigen Pergament 
baftete, nach quch ungeftraft hinginge, der beſagten Beſuche 
de Engeld und der himmlifchen Entzückungen beraubt: 
3. Zuweilen aud, wenn fie ihre Gewiffen mit einigen geis 
ſtigen Fehlern beſchwert fühlte, die Gott und den Engeln allein - 
befannt waren, und bei Gelegenbeit derſelben durch Scrupel 
beſtraft warb, wurden ihre gewöhnlichen Entzückungen ebenfalls 
verhindert. Hatte fie aber derlei Fehler erkannt, To bereute fie 
dieſelben bitter und pflegte dem heiligen Engel ſie wehrhäthig 
zu bekennen ; und alſo durch demuͤthiges Bekenntniß gereinigt ; 
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warb fie abermal zu heiligen Freuden geführt, wohin er ih⸗ 


voranging, ſie aber ihm eilend nachfolgte. — Auch ward fie von 
dem Engel belehrt, was ſie ihm, und was ſie ihrem Beichtvater 


bekennen ſollte; denn taͤglich pflegte ſie ihre taͤglichen Fehler zu 


beichten; jenem Ausſpruch des Pſalms zu Folge: »Ich ſprach, 
bekennen werde ich wider mich meine Ungerechtigkeit dem Herrn; 


und da erließeſt Du mir die Gottloſigkeit meiner Suͤnde!« (Pſ.31.) 


Fuͤnfzehntes Capitel. 
Von ihrer überaus wunderbaren Beklommenbeit, 
ehe ſie zu Entzückungen erhoben ward. 


1. In jener, uns unbegreiflichen Abſonderung des Geiſtes 
von der Seele, ehe fie außer ſich ſelbſt entzuckt ward, fühlte die 
heilige Jungfrau Anfangs eine fo große Beflemmung um Bruft 


und Herz, daß fie kaum athmen Fonnte, und erachtete fie müßte 


fterben. Späterhin aber, als fie diefer Entzuckungen mehr ges 
wohnt war, erlitt fie derlei Beängftigungen nicht mehr. Wenn fie 
alfo zu jenen befagten Orten im Geiſte verzuͤckt warb, verblieb ihr 


Leib wie tobt und entfeelt in ihrem Bettlein zurüd, und fo ganz - 


unbeweglich, daß fie, wofern Jemand denfelben berührte, dies 
nicht gefühlt hätte. Aehnliches wird auch im Leben des heiligen 
Thomas von Aquin gelefen; weßhalb auch Niemand an der Wahrs 
heit diefer Gnaden zweifeln darf, womit Bott bie Seele diefer 
Sungfrou in ihren unausſprechlichen Entzückungen erfreute. 


2. Es ereignete ſich einmal in einer dieſer Entzuͤckungen, 


daß der Engel ſie bei der Hand faßte und bis zu dem Altar der 


allerſeligſten Jungfrau in der Kirche zu Schiedam führte, wor= 
auf, als fie dieſelbe andäcdtig begrüßt und. mit einem kurzen Ge⸗ 


beth verehrt hatte, der Engel ſie durch anmuthige Fluren, ge⸗ 
ſchmückt mit Nofen, Lilien und Blumen aller Gattungen, die 
den Tieblihften Wohlgeruch verbreiteten, gegen Aufgang hin⸗ 
führte, Da fie nun dieſen Fluren naheten, warb fle von dem 


Engel eingelaben, daſelbſt einzugehen; fie aber wagte es nidt, 
um die blühenden Blumenbeete nicht mit ihren Füßen zu zertre⸗ 
ten. Endlich verficherte der Engel fie, es würben folde. durch 
den Tritt ihrer Füße nicht zertreten werden; und da folgte fie 
feiner Einladung und Ermahnung, trat ein und folgte ihm, wo: 
- bin immer er ihr voronging. Zumweilen’aber waren dieſe Blu 
men fo hoch und fo dicht beifamen, daß fie klagte, fie. koͤnne 
nicht hindurch gehen. Und da überfegte der Engel fie, wie einſt 
den Propheten Habacuc im Augenblick über dieſe Blumen a. 
weg an den a wohin fie gingen, —— 
„Sechzehntes Capitel. 
Von dem Geiſt der Weiſſagung, der ihr innewohn— 
te; und durch den fie viele Geheimniſſe offenbarte. 


1. Es ift gewiß, daß, diefe Jungfrau auch ‚viele Geheim- 
niſſe, ſowohl binfichefich lebendiger. als .verfiorbeuer Menfgen 
wußte, vop welchen ſie zuweilen zum Nutzen und zum Troſte 
ihrer Freunde Einiges entdeckte; doch bewahrte fig bei weitem 
die meiften bemüthig unter dem Schläffel des. Stillſchweigens. 
So glaubt man auch, daß ſie die große Feuersbrunſt in Schie⸗ 
dam lange vorher gewußt habe; weil fie, ehe.biefelbe ausbrach, 
ſtatt der Mauer ihres Hauſes, eine Breterwand zu fegen br 
fahl. Als man ſie aber befragte, aus welchem Grunde ſie dieß 
verlange, antwortet? fie, weit, Falls eine Feuersbrunſt auf 
braͤche, man dann die Brerer leicht entfernen und fie tiber den 
u bringen Eönne. £ 

2. Im, Jahr des Herrn 1428 alfo ereignete es fi, daß 
einige eviſ von Schiedam, die im Begriff waren, auf den 
Häringsfang abzuſegeln, ihren Freunden ‚und Gefährten ein 
großes Abendmahl zum Abſchied gaben und gegenmwärtiger Guͤ⸗ 
ter ſich erfreuten, ohne vor. kuͤnftigen Uebeln ſich zu fuͤrchten. 
Da nun das Abendmahl vorüber war, und ſie das Kohlenfeuer 
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in ein Gefäß gethan und foldhes an eine hoͤlzerne Want’ es 
ſtellt hatten, erhob fich gegen zehn Uhr in der Nacht mählig 
und mählig eine Feuersbrunſt, die die ganze Übrige Nacht um 
fih griff, und fo gewaltig wüthete, daß beinahe die ganze 
Stadt fammt der Kirche und dem Haufe der frommen Schwes 
ftern, das derfelben nahe fland, in Afche verwandelt ward. — 
. 3. Es erachteten aber viele Menſchen jener Stadt, daß 
diefe große Feuersbrunſt wegen der Sünden gewiffer Leute aus: 
gebrochen fei, die, unter andern Miffethaten, auch das befagte 
Bildniß der allerfeligften Jungfrau verunehrt hatten, Unter 
diefen befand fi zumal ein ganz weltliches und ausgelaffenes 
Weib, dad die breiten Wege mit ausfhweifenden Lüftlingen 
wandelte, und nad) deren Tode ein Priefter, der mit der gotts 
feligen Jungfrau bekannt war, fie aufforderte, für ihn zu be: 
then; ob ihm vielleicht etwas von dem Stande ded verftorbe: 
nen Weibes in ber. andern Welt geoffenbart würde, Da nun / 
die Jungfrau in die Bitte willigte und bethete, ward jener 
Priefter in einem Nachtgeſicht in die Kölle entzücdt und fah 
dafelbft dies Weib mit feurigen Ketten angefeffelt; was er der 
Jungfrau mit Entfegen und Schmerz erzählte, 


Siebenzehntes Capitel, 


Bon einem verftorbenen Sacriftan, und von meh⸗ 
reen andern Verftörbenen, 


1. Es war in dem Vorfe Ouderſchie, das feinen Namen 
von alten Zeiten her alfo führt, ein Sacriftan, Balduinus ge- 
nannt, welcher, nach einer kurzen Krankheit, in der Nacht des 
Feſtes Pauli Belehrung aus diefem Leben ſchied, uud dem die 
ASungfrau nie zuvor gekannt hatte. In derfelben Nacht aber, 
als fie ihrer Gewohnheit nach dem Gebeth abwartere und in 
Entzuͤckung bingeriſſen ward, kam fie an einen Berg, zu deſſen 
Buße fie einen, ihr unbekannten Menſchen ſah, der den Berg 
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hinanſteigen wollte, aber vor allzu großer Schwälhe es nicht | 
vermochte. Da fie nun auf feine dringende Bitte ihn anf ihre 
Schultern nahm:, und den Berg hinauf trug, fragte fie, über 
. feine außerordentlihe Schwere erftaunt, wie er heiße, Er ont 
wortete: Balduinns von der Velde. Am folgenden Morgen nun, 
als her Beichtvater der Jungfrau, Herr Johannes, zu ihr ein 
getreten war, fand er fie wie vor Ermüdung von- einer großen 
Arbeit erſchoͤpft, keuchend und vor Entkräftung fo ſchwach, baf 
fle es kaum vermochte, Athem zu holen. Es fragte fie “alfo bei 
Prieſter um die Urfache ihrer Beklemmung und Ermüdung; fie 
aber entfaltete ihm, was fie in diefem Nachtgefichte erlitten 
hatte, der Ordnung nach; worüber der Priefter erſtaunte und 
fih erinnexee, daß der Sacriſtan zu Ouderſchie Balduinus hieße, 
woB jedoch der Jungfrau nicht befannt war. Da nun zwei Ta: 
ge hernach derfelde Priefter nach Ouderſchie Bam, die heiligt 
Meffe zu fefen, fragte er daſelbſt eine Frau, was der Sacriſtan 
mache und wit es ihm ergehe. Dieſe aber nannte ihn bei ſei⸗ 
nen Namien, wie er ſich felbft der Jungfrau genannt hatte und 
verficherte, er fei in derfelben Racht geſtorben, wo die Jung⸗ 

frau ihn geſehen und von dem Buße auf den Gipfel des Ver 
ges ‚getragen hatte. 

2. Auch ein andermdi, ald-fie, nach ihrer gewöhnlichen 
Weiſe, entzuckt ward, kam fie an einen Berg, und ſah dafelbft 
Verfchiedene, die auf verfchiedene Weife umherirrten. Einige 
am Fuße ded Berges, Andere in der Mitte und Andere höher 
oben. Alle aber bemüheten fich, den Berg zu erſteigen; wol 
fie jedoch nicht vermorhten, weil Niemand wor, ber. ihnen ge 
holfen Hätte. Die Jungfrau aber erkannte alsbald die Bedeu 
kung diefes Gefichtes, es waren nämlich Seelen der Werftorde 
nen, die um -Bürbitte flebten. Oft, wenn irgend ein hohes Feſt 
bevorſtand, wurde ſie einige Tage zuvor an die Staͤtten bed 
Reinigungsfeuers verzuͤckt, daß fie die Drangfale des Betruͤb⸗ 
ten fähe, die der Hilfe bedurften und fich felbft nicht zu helfen 


vermochten; bamit fie den Herrn für fie anflehete, die in Pei⸗ 
nen böchft ſchwerer Strafen ſich gedrängt fühlten, mit dem ſe⸗ 
ligen Job auszurufen: »Erbarmet euch meiner, erbarmet euch 
meiner, wenigftens’ ihr meine Freunde; denn Die Hand des 
Herrn hat mich berührt!« (Job 19.) 

3. Kehite fie daun zu fich felbft zuruͤck, fo erduldete fie für 
die Befreiung detſelben gern die Gluthen ihres Fiebers, weinte 
bitterlich und flehte inbruͤnſtig zur görtlichen Barmherzigkeit. 
Und wann ſie hierauf zur Zeit eines andern hohen Feſtes aber⸗ 
mal derzückt ward und erkannte, daß derſelben viele erloͤſt wor⸗ 
den waren, frohlockte ſie in ſo zroßem Jubel, daß ſie vor Freu⸗ 
den ſich kaum faſſen konnte. Ob fie aber auch burd ihr Gebeth 
und ihre Bußwerke an. den übrigen Zagen viele befreiete, ſo 
befreite fie dennoch an den vorzuͤglichſten Feſten eine bei weitem 
größere Anzahl durch den Beiſtand der göttlichen Milde, So 
tief aber.war ihr Schmerz Über bie Drangfale diefer Seelen, 
und fo oft beweinte fie diefelben, daß fie, wenn die nathrlichen 
Tpränen ihe verfiegten,. blutige Thränen vergoß, welche auf ih» 
ven Wangen erhärteten. Ihre Beichtvater fammelte derfelben 
viele auf, die durch die Hige der natürlihen Thraͤnen ſich lös⸗ 
ten, und er bob ſolche forgfältig in feinem Schrein auf, bis er 
bei dem Tode der Jungfrau, ihrem Wunſche Beat, ihr folche 
unter daß Haupt in den Sarg legte. 

Achtzehntes Capitel. 
Wie vorſichtig fie hinſichtlich ſolcher Offenbarun— 
gen war, die den Stand der Verſtorbenen be: 

j | trafen: 

1. Es war aber biefe gottfelige Yungfrau überaus bebuts 
fam und vorfichtig, wenn fi e über den Stand ber Verfiorbenen 
redete; viewohl die Seheimniffe Gottes ihr oft nicht unbewußt 
waren; wie aus folgendem Beifpiel zur Behutſamkeit der Uner⸗ 
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fahrenen hervorgehen wird, die nicht felten durch vermeintliche 
Erfcheinungen Verftorbener getäufcht werden. Nach dem Tode 
alfo des Herzogs Wilhelm, Grafen zu Holland und Seeland, 
Cunter welchem diefe Jungfrau blühete und fo fange frank lag), 
verbreitete fih unter dem Molke ein Gerücht, das bald auch der 
Graͤfin Margaretha, Gemahlin des 'verftorbenen Herzogs, zu 
Ohren kam, dieſe Jungfrau habe geſagt, er ſei bereits in der 
Seligkeit. Auch hatte dieſe Dame vernommen, dieſelbe Jung⸗ 
‚frau ſei drei Tage hindurch todt ae un Bu wie les 
bendig geworben. 

2. Es fandte alfo die edle und tupendhafte Frau einen ih 
ver Diener ab, fie um die Wahrheit bidfer Dingk ir Befragen, 
Die Jungfrau aber gab dem Boten auf'die erſte Frage die Ant» 
wort: Wenn ich drei Tage hindurch tödt gewefen wäre, fo hät» 
ten die Inwohner zu Schiedam mich laͤngſt begraben. Auf die 
andere Grage, die fie gleichſam für laͤcherlich hielt, gab fie gleich» 
fom auch eine ſolche Ahtwort und ſprach: Wenn derſelbe ſchon 
in der ewigen Seligkeit wäre, fo thäte dee Herr mir Unrecht, 
die ih ſchon ſtebenzehn Jahre hindurch durch die ſchwerſten 
Krankheiten dergeſtalt ans Bett gefeſſelt bin, daß ich ſeit Dies 
fer ganzen Zeit die Erde mit Eeinem Fuße beräbrte, Deshalb 
bitte ich euch, nehmer‘ Feine Veranlaſſung durch mich, eudy zu 
verfündigen. Alſo entließ fie den Voten, der in Ungemwißheit ge- 
Eommen war, in nod größerer Ungewißpeit, Indeſſen fagte fie 
dennoch von mehreren verflorbenen Geiſtlichen als ‘gewiß auf, 
daß fie felig und in.die Freude ihres "Deren eingegangen wös 
ten. Bon den letzten Zeiten aber und von der Ankunft des 
Antichrifts pflegte fie zu fagen, daß fie seines von beiden ers 
leben würde, 
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Neunzehntes Capitel. 

Dow den ſchweron Werſuchungen eines Mannes 
ver den Rath der Jungfrau den Schlingen 
et bifen Beiftes entriffen warb, 


ı Ein ehrbarer Bürger und Gerichtsbeiſitzer der Stadt 
Schiedam ward ſehr ſchwer vom böſen Geiſte verſucht, Hand 
an ſich ſelbſt zu legen, und ſich zu erhaͤngen. Er hatte aber ei⸗ 
nen frommen Prieſter als Caplan in ſeinem Hauſe, der mit 
Gpttes Gnode gefchmuͤckt war, und oftmals die heilige Meſſe 
vor ihm las, und für ihn zu bethen pflegte. Kaum aber ver 
mochte ex ‚ed, wenn ‚jener von Ddiefer Anfechtung geplagt war, 
ihn abzuhalten, daß. er ſich felbſt nicht graufam entleibte. Da 
nun dieſer. Mann der Wuth der Verſuchung nicht zu widerſtehen 
vermochte, And der Priefter den Verfuchten auch nicht von feis 
nem wahnſi nnigen Vorhaben abbringen konnte, begab er fi im. 
großer Ungft über fo nahe Gefahr zur gottfeligen Jungfrau, | 
bei ihr ſich Raths zu erholen, und befragte ſie, er hinſicht⸗ 
lich des Verſuchten beginnen ſollte. 

2. Sie aber, die ba wußte, daß der Teufel es nicht —— 
gen Eönne, wenn die Raͤnke feiner Bosheit in. Waffen des Hei⸗ 
les umgewandelt würden, rieth der Prieſter, daß er, wofern der 
Verſuchte der Einfliſterung des böſen Geiſtes nicht zu widerſte⸗ 
hen vermöchte, ihm zur Buße anferlegte, waß, der böfe Feind, 
zu feinem, Untergang ihm. einflifterte, Der Beichtvater jedoch, 
der fie.auhdrte, und fuͤrchtete, daß er durch einen ſolchen Rath 
Urſache an dem Ungergang | des verſuchten Mannes ſeyn wuͤrde, 
wagte es nicht, dies demfelben zu ſagen. Dog fie, die auf Gott 
vertraute, fegte ihm zu, er foltte dieß auf ihr Gewiſſen mit 
Zuverſicht thun. Dg alſo die Gelegenbeit ſich dazu ergab, that 
der Prieſter, was die Jungfrau ihm gefagt hatte; ; und da danks 
te der Verfuchte ihm auf. den Knien, daß er ihm endlich bewils 
ligte, wornach ihn. ſchon fo lange verlangt habe... 
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8. Und alsbald kehrte er nach Hauſe, warf einen Strick 

um einen Balken, wickelte denſelben ſich um den Hals und be⸗ 
ſtieg einen Stuhl, ſeinem Leben ein Ende zu machen. — Doch, 
o wunderbare Huld Goͤttes und unausſprechliche Erbarmung der 
göttlichen Vorſehung, die wegen bes Gehorſams des Prieſters, 
ber den Rath der Jungfrau befolgt hatte, bie Argliſt des Teu— 
fels zur Befreiung feines Dieners verwendete! Denn als die 
böfen und neidgeſchwellten ©eifter fahen, daß er auf ſolche Weife 
ihren Klauen entgehen würde, ergriffen fie ibn gewaltfam, riffen 
ibn ſammt dem Stricke herab "und fpraden: Du four dich nun 
nicht erhängen. Und in gewaltigem Zorn warfen fie ihn hinter 
einen Schrank zwifchen eine Kiſte und die Wand, wo feine Haus: 
. genoffen, die ihn aͤngſtlich ſuchten, ihn endlich nad drei Stun 
den, zur großen Verwunderung Aller fanden; doch ihn nur her- 
ausziehen konnten, nachdem fie die Kifte früher hinweggeſchafft 
. hatten, woraufer non jener Verfuchung für immer befreit blieb. 

Z3wanzigſtes Capitel. _. 


Bon einem Weibe, das auf die Fürbitte diefer 
gottfeligen Jungfrau dem Abgrund der Verzweif— 
lung entkam. 


1. In derſelben Stadt Schiedam war auch ein furchtſames 
und Heinmäthiges Weib, das der bbſe Geiſt beinahe in den 
Abgrund ber Verzweiflung geftürzt hatte. Denn er hielt ihr 
oftmals im Traum einen Zettel vor, worauf eine Sünde ges 
fhrieben ftand, die fie begangen hatte, und die Gott ihr nicht 
verziehen habe, noch auch je verzeihen würde; wiewohl fie dies 
felbe oftmals gebeichtet und bie facramentalifche Losfprechung 
erhalten, fo wie auch die auferlegte Buße verrichtet hatte. 

2. Diefe betrübte Frau alfo .entfaltete der Jungfrau dfs 
ters die Angfk ihres Herzens; und biefe erquickte fie auch mit 
milden Troſte; dennoch aber konnte fie’ nicht fo viel bei ihr aus⸗ 
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sichten als fie gern gewollt hätte; weil des Fuͤrſt des Todes fir 
immer mit neuen Scredniffen im Traume verwirrte und zu . 
ihe ſprach: Nimmermehr wirft bu meinen Händen entlommen, 
denn durch diefe Schrift bift du mein eigen und mir unterjoche! 
Mun gefhah es einmal, daß die Jungfrau, hie dem Gebeth ab» 
wartete, ju einer himmlifhen Entzüdung erhoben ward und jes 
nen Dämon fah, der ben erwähnten Zettel in der Hand hielt ; 
der ihm jedoch bald durch die allerfeligfie Zungfrau Maria ges 
waltfam hinweggenommen und gerriffen ward. Denn mächtig 
war big barmberzige Königin, alle boshaften Anfchläge des Teu⸗ 
fels aufzulöfen und bie traurige Seele buch die Zuverficht gus 
ter Hoffnung zu tröften. 

3. Dies erzählte hernach, als fi e seh Sinnen ihres Leibes 
urückgegeben war, die Jungfrau ihrem Beichtvater, dem Herrn 
Johannes Walter, und erklaͤrte ihm, wie bie Bosheit des. Teu⸗ 
fels durch die Mutter dev Barmherzigkeit zu Schanden gewor⸗ 
den fei. Späterhin Fam dann das Weib noch einmal und eröff- 
nete der Jungfrau, wie gewöhnlich, daß fie um jener Urfadhe 
willen troftlos fei. Sie aber tröftete diefelbe freundlich und bes 
fahl ihr, von nun an zuhig zu fenn und wegen jener Séhrift 
nichts weiter zu beforgen. Doch fagte fie ihr nicht, was ihr wer 
gen: derfelben gezeigt worden fei. Sie verhieß ihre aber, am 
jüngften Tage ſich für ihr Gewiſſen zu verbürgen; und gänzs 
lich auf die göttlide Güte vertrauend, befreite fie jened arme 
Weib von aller Angſt und —— 


Ein und swanzigfies Gapitel, 
Bon ihrer großen Zerknirſchung und ihren reichli⸗ 
hen Thränen bei der heiligen Communidvn. 


1. Nun wollen wir auch, ber Ordnung gemäß, Einiges 5 
von dem Stande diefer fehr andaͤchtigen Jungfrau fprechen, 
wenn fie die heilige Communion empfing; wie fie nämlich durch 


— 


a 
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die Wirkung der göttlichen Gnade, und den oftmaligen Em⸗ 


pfang des hochwürdigſten Sacramentes des Frohnleichnams 
Chriſti allmaͤlig zu immer höhern Gaben emporftieg. Zur Zeit 
ihrer innerlihen Trockenheit alfo, da diefer Jungfrau die götk- 


liche Süpigkeit noch fremd war, und fie im Wette der bitterften 


Schmerzen aͤchzte, pflegte ber fromme Prieſter, Herr Johannes 
Pot, von welchem ſchon früher die Rede war, die heilige Com⸗ 
munion ihr zwei Mal im Jahr zu reihen; er au war 's, ber 
fie Anfangs in der Betraͤchtung . Heiligen Leidens Chriſti un⸗ 
terrichtet hatte. 

3. Diefer treue Diener des Heren alfo, der die Sorge fuͤr 
das geiftliche Heil der Kranken übernommen hatte, brachte ihr 
einſt die heilige Communion, und als er die hoihheilige und 
fleckenloſe Hoſtie in die Hand nahm, ermahnte er ſie ernſt und 
liebreich, Denjenigen anzublicken und zu empfangen, den er in 
den Händen dielte, und für gewiß zu wiſſen, daß dieß Gott 
der Kerr, ihr Schöpfer fei, der ihr zu Liebe Menſch geworden, 
gelitten habe und geſtorben ſei; auch die ganze Trübfal, die fie 
Titte, im reichlichften Maße belohnen und alte ihre Schmerzen 
lindern würde. ’Duch welche Worte fie tief innerlich zerfnirfcht 
und wie durch feurige Pfeile der Liebe verwundet wurde. Und 
gleichwie fie früher vor Schmerz des Herzens 1 und Ungebuld: ih 
ren TIhränen Fein Ziel fegen Eonnte, ‚ifo konnte fie nun vierzehn 
Tage und länger fi) nicht erwehren, vor Grbße ihrer Zerfnir- 
(hung und göttliher Liebe zu weinen. "Denn ſo ſchmerzlich 
trauerte und weinte ſie uͤber die Blindheit ihrer vergangenen 
Nachlaͤſſigkeit und über ihren täglichen Stumpfſinn, worin fie 
fo lange Zeit ungeduldig und unbedachtſam gewehen. war, daß 


ſie weder von ihrer Mutter noch von irgend einem Menfchen 


Troſt annehmen, noch auch Urſache ihrer Thraͤnen entde⸗ 
cken wollte. 

3. Von dieſer Zeit an, nachdem fie das göttliche und heil: 
beingende Sacrament mit fo inniger Zerknirſchung empfangen 


d 
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hatte, fing file an, "mit oftmaligen göttlichen Tröftungen — 
zu werden, wierößt fie noch zu keinen Entzücungen erhoben. 
wurde. Gleichwohl wollte fie Denen, bie fie fragten, die Urſache 
ihrer Thränen nicht entdecken, damit he’ bad Manna nicht vers 
Idre, das fi e sekoftet hatte, fondern durch Stillſchweigen um fo 
fierer im Herzen bewahrte. Sie empfing aber durdy bie götte 
liche Milde dertei Zröftungen beinape acht ganze Jahre bevor 
ſie anfing, außerhob ihret Sinne in Entzäcung erhoben ju 
‚werden. = 

‘4. Mit diefen“ bbeiden — alſo, vamlichn mit "ser 
heiligen Eorkitidnien des Frohnleichnams Chriſti und” der ans 
bägtigen Böttaihkung feiner yeitigen Beiben, umfing fie. glei: 

fam wie mit. jivet Üftebreiden Armen ipren geliebten Bräutigam 
Jeſus Chriſtus. Zaͤtraulich konnte fie bäßer mit der Braut im 
Eied der Liebe fingen, deren unausſprechlich füße Gnade fie ofts 
mais in ihreitt Innern erfuhr: *Mein Geliebter iſt mir ein 
Myrrhenbuͤſchlein; "Er wird zwiſchen meinen Bruͤſten ruhen!« 
(A. 8%. 1.) Denn gleichwie die Myrrhe die Leihname ber Ver⸗ 
ftorbenen vor Faͤulniß bewahrt, alfo bewahrte die taͤgliche 
Uebung im Leiden Chriſti ſie vor Ungẽduld und Murren; und 
gleichwie das natürliche Brot den ‚Effenden ftärkt, alfo verlieh 
Die Kommunion des Leibes Ehrifti, die ihren Seift eräuickte, 
ihr Leben und Steudigleit. 


. 


Zwei und zwanzügſtes Capitel. 
Von ihrem unerfättliden. Verfang.en, oftmals zu 
'communiciten, und yon eines wunderbaren Er— 
fgeinung 


1. Als — Heiland Jeſus Chriſtus das Evangelium des 
himmliſchen Reiches verkündigte, ſprach Er unter vielen göttli⸗ 
chen Worten, die Er lehrte, auch dieß höchſt heilſame Wort des 
Glaubens von dem Sacrament ſeines Leibes: »Wer Mich ißt, 
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der wird leben um Meinetwilen !e (305. 6.) naͤmlich wer Mid 
entweder bloß geifliger Weife, oder ſacramentaliſcher und gei⸗ 
fliger Weife ‚empfängt, dex wird ohne allen Zweifel hienieben 
des Lebens der Gnade leben, in ber Eünftigen Welt aber in 
der Giorie des ewigen Lebens mit Mir herrſchen. Denu dies 
bedeutet ‚die heilige Communion meines Leibes und meines 
Blutes. Welche getreue Verheißung in dieſer ‚Sungfrau' fonder 
Zweifel esfölt ward; da Chriſtus auf die duidvollſte Weiſe 
wunderbare Dinge an ihr wirkte, Denn ob fie auch in der 
erſten Hälfte, ihrer Kranfpeiten. fo aͤußerſt wenig, Nahrung zu 

ſich nahın, daß auf natuͤrliche Weiſe keines Menihen Reben das 
durch Hätte können erhalten werben Cie bereits im erften 
Theile erinnert ward), und auch in der uͤbrigen Zeit ihres Le⸗ 
bens durchaus weder Speiſe noch Trank zu ſich nahm, fo Fonnr 
te dennoch dieſe heilige Dienerin Gottes der Speiſe des Lebens, 
des belebenden Sacramentes Chriſti, ſich nicht enthalten. Denn 

in eben dem Maße als fie durch koͤrperliche Krankheiten ab: 
nahm und ber Eörperlichen Speifen weniger genoß, wuchs ihr 
Verlangen nach dieſem himmliſchen und göttlichen Brote in ihr; 
und kraft desfelben ward fi ie im Geiſte geſtaͤrkt und lebte um 
ſo geiſtiger im Innern. Daher empfing ſie im Anfang ihrer 
Krankheiten drei oder vier Jahre hindurch die heilige Commu⸗ 
nion: Ein Mal im Jahre, am Oſterfeſte; hernach aber, als ſie 
anfing, goͤttlichen Troſt zu empfinden, pflegte ſie einige Jahre 
hindurch Chriſtum zweimal im Fahre zu empfangen. 

2. Spaͤterhin aber als ihre Mutter geſtorben war, wuchs 
ide Verlangen fp gewaltfgm, und fie empfand eine fo glühende 
Liebe zur Communion, daß fie ſechs Mal und bfters das Jahr 
den heiligen Leib des Herren mit vollem Glauben und vorzüg: 
licher Andacht zum beſondern Troſt und zus, Hilfe ihrer Seele 
empfing; und gern haͤtte ſie deufelben noch öfter empfangen, 
wenn der Pfarrherr der Kirche es ihr nicht nerfagt hätte, Denn 
wenit fie ie zuweilen die heilige Fommupign des Frohnleich⸗ 
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nams Chriſti verlangte, kam: ar: nur ‚börhfl-uugern- und gegen 
feinen Willen zu ihr. Je Länger aber fie krank war, und je 
mehr, fie dem Leibe nach gepeinigt wurde, um fo: glůhender 
ward ſie in der ‚Liebe Gotkeb; und je-feuriger ‚fie. zur Liebe Got: 
tes. enıflammt wurde, um: ’fo.. webr wirkte, die Gnade des All⸗ 
maͤchtigen in ihr. 3 
3. Esihatte aber die — die in fo — Sehn- 
ſucht flanimte, die heilige Communion zu empfangen, fpäterhin 
ein wunderbares Geſicht. Denn ein fihtbares Bild eines gefreus 
sigten Knaben mit fünf Wundmahlen erfchien ihr, als fie im 
Bettlein ber Schmerzen lag; und dies. heilige Bild verwandelte 
fih dann mit dieſen näͤmlichen Wundmahlen in die facramenta» 
life Hoftie und ſchwebte in der Luft über ber Decke, mit wer 
der die Sungfrau bedeckt war, Sie fandte alfo einen. Boten an 
ben Pfarrherrn ab, daß. er zu ihr kommen und Chriſtum fehen 
möchte, ber ihr in der Hoſtie erfchienen fei, die aud einige 
Andere mit Augen fahen. Dann verlangte ſie, daß er. diefe Ho⸗ 
ftie ihr zur Communion reiche, und. über ‚die Ausfprühe und 
Werke Gottes Fein Mißtrauen hege. Als er dies hörte, reichte 
‚er ihre, wiewohl zweifelhaft, die gefehene Hoftie, die die Junge 
frau verlangt hatte und mit Ehrfurcht empfing. Nah dieſer 
wunderbaren Erfcheinung und andaͤchtigen Communion ward 
das Herz der Jungfrau von fo großer göttlichen Liebe und von 
einem fo lebendigen Verlangen zu communieiren entflammt, daß 
fie mehrere Jahre hindurch alle vierzehn Tage das allerheilig- 
ſte Altarsfacrament von der Sand des Priefterd empfing, ber 
hierbei mit großer Vorficht zu Werke gehen müßte, weil fie fonft 
dasfelbe vor Schwäche nicht hätte nehmen können. Nach der 
Hand aber reichte er ihr ein wenig Waſſer zur Abſpuͤhlung, 
und ob dies auch nur wenige Tropfen waren, fühlte fie dennoch 
fo große Beſchwerlichkeit in der Kehle, daß fie dasſelbe kaum 
hinabſchlingen Eonnte, Zuweilen reichte er ihr aber, dieſer gro⸗ 
Ben Beſchwerde wegen, gar Seine Abſpühlung. Und dieſer Um⸗ 
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Raub bei dee Communion — bis zum Jahr bes ie 
1421. 
4, Bon diefer Zeit an aber sis zu ihrem Tode litt fie ges 
wöohnlich am viertägigen und zuweilen am täglichen Fieber zur 
Linderung und Hilfe -der. Seelen im: Reinigungsfeuer ; doch 
flammte dabei ihr Herz von fo großer göttlidher Liebe, daß fie 
gewöhnfich, wenn fie vom viettaͤgigen Fieber frei war, zwei 
Tage nad "einander die Commanion aus den Haͤuden ihres 
Beichtvaterb empfing. Es war aber dies heilige und hochwür⸗ 
dige Sacramienit des Frohnleichnams Chriſti nicht nur eine gei⸗ 
ſtige Erquickung der Jungfrau, fondetn es ſtaͤrkte und. nährte 
auch ihrem kranken und erſchöpften Leib. Beſonders nährte fie 
fih zur Zeit der Entziehung der fühlbaren Gnade und-des gätte 
lichen Troſtes niit diefer hochheiligen Speiſe, wodurch fie ſich 
wunderbar gekräftiget fühlte. Deun die innerliche Gnade bes 
göttlichen Troftes, die fie oftmals im Weberfluß des Beiftes und 
in Freüdigkeit des Herzens empfand, war die Erquickung ihres 
Leides und ihrer Seele, fo wie fie hinwieder, wenn es ihr an 
derfelben gebrach, in die größte übrperliche Schwäche verfanf; 
weil fie ohne geiſtige Erquidlang nicht Eörperlidy leben noch lei⸗ 
den Eonnte. Deshalb alfo dürftete fie, wie erinnert ward, fo 
glähend nach der hochheiligen. Communion und empfing: diefelbe 
zur Erhaltung Ühred Lebens, damit fie in diefer zeitlichen Pils 
grimfhaft nicht unter der Laft der Trübſal zermalmt, den Geiſt 
aushauchte. Wei dem Empfang-des Sacramentes ober ward fie 
oft fo fehr mit göttlichem Lichte beſtrahlt, daß fie, gleichwie fie 
Förperlihe Dinge mit körperlichen Augen ſah, auch ihr — 
Inneres mit dem Auge des Geiſtes durchblickte. 

5. Dasſelbe widerfuhr ihr auch fonft oftmals in — 
wart des ‘göttlichen Lichtes und: in ber Entzüdung. des beſchau⸗ 
lichen Lebens; weshalb fie denn zur Zeit ihrer Trockenheit und 
der Entziebang bed Troftes, wenn fie auf Anordnung des goͤtt⸗ 
lihen Willens diefe Erleuchtung nicht föplte, zu fagen pflegte: 


! 


— — —— — — — 


Wo ſind nun jene Tage, an welchen ich all mein Juneres fo 


genau miit geiftigen Augen ſah, als ich mit dem Auge des Kör⸗ 


pers Eörperliche Dinge ſehe? — Und alfo vollbrachte fie jenen 
Ausfpruc des: Weifen: »An guten Tagen vergiß der böfen a 
und an böfen Tagen ’foi der guten ie — 11) 
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Drei und — —— Gapitel, 


Von dem Fieber des Knaben Balduins und ge 
Beichtvaters, bes Herrn Johannes. 


1. Es hatte aber in ber Iegten Zeit ihrer Krankheit bie 


‚betrübte Sungfrau den Sohr ihres Bruders, Baldyin, zu eis 
nigem Trofte bei ſich; welcher zwölfiährige Anabe ihr ſehr aͤm⸗ 


fig diente. Damit nun derfelbe wohl im Sime bebielte, was 
ſich Wunderbares bei ihr ereignete und er gar oft mit Augen 
ſah, wirkte fie durch ihr Gebeth, daß der Herr ihm eine Fie⸗ 
berkrankheit zuſandte. J 

2. Dieſer Heine Knabe trank gewöhnlich: aus einem Kruge, 
aus welchem die Jungfrau zu trinken pflegte, Gegen das Geft 
Mariä Geburt alfo, ein Fahr vor ihrem Tode, befahl die Junge 
frau, als es bereits Abend: geworben war, ex follte ben Krug, 
worin nur eim fchlechter Trank war, ‚neben ihr Bett fielen. Des 


andern’ Tages aber am.frähen- Morgen rief: fie den Knaben 


abermal, befahl ibm den; Krug hinweg zu nehmen und daraus 
zu trinken. Da er alfo den Krug an den Mund fepte, fand er 
ihn, durch Gottes Gnade, mit einem ganz frifhen Getränke 


| erfüllt, das ‚wie eine Miſchung war aus Zimmt und andern 


wohlrie chenden und lieblich ſchmeckenden Spezereien. Gleichwie 
nun dieſe Jungfrau nach der Menge ihrer Trübfale, mit welchen 
fie täglicy gegeißelt ward, auch durch göttliche Tröftungen er⸗ 
quickt wurde, alſo begann umgekehrt der beſagte Knabe, der 


- von jenem Geträufe noch Belieben getrunken. hatte, an demſel⸗ 


ben Tage zu erkranken, und abwechſelnd durch mancherlei Fie⸗ 


3 
ber geplagt zu werden, die bis gegen das Feſt des heil, Mar- 


sinus, besfelden Jahres hin dauerten, Es tranken aber auch 


andere Perfönen aus jeneni wunderbaren Kruge, ohne daß Je⸗ 

mand, glei dem befagten Knaben, von irgend einer Krankheit 
wäre befallen worden. Auch wenn anderzs Getraͤnke in jenen 
- $eug gegoffen wurde, befam ſolches, ob ed aud eine ganze 
Woche hindurch darin ſtehen blieb, einen überaus lieblichen Ge⸗ 
ſchmack; und kein Menſch, der daraus trank, bekam die ge⸗ 
ringſte Krankheit. Dieſer Trank alſo, der dem Knaben zur Züch⸗ 
tigung gereicht hatte, gereichte Andern, die denſelben koſteten, 
* Troſte eines neuen Wunders. 

83. Als aber der Knabe von feinem Fieber hergeſtellt war, 
warb dagegen "die: Hand .des Herrn über den Priefter dieſer 
Sungfrau ausgeftredit. Denn Herr Johannes, ihr Beichtvater, 
verfiel in ein viertägiges Fieber, und zwar an denfelben Tagen, 
vo Lidewigis An der naͤmlichen Krankheit litt. Als die Schwe⸗ 
ſter des Seren Johannes died ſah, fragte fie die Jungfrau, 
wie lange das Fieber ihres Bruders anhalten würde; worauf 
fie antwortete, er würde gegen den erſten Sonntag ber fol 
genden Faſte Böfreit werden, was genau alſo eintraf, wie fle 
IT. vorhergeſagt hatte. Und da derfelbe Herr Johannes ein an⸗ 
der Mal an einer fehweren Todedkrankheit darniederlag, er: 


flehte fie durch ihr inbrünftiges Gebeth ihm von der Barm⸗ 


Berzigfeit des Herrn Merlängerung feines: Lebens. 


Stier und zwanzigſtes Gapitel, 
Bon ihren Steinfhmerged und dem Vorherwiſſen 
ihres Todes. 


1. Durch viele Schmerzen werd Lidewigis, die Jungftau 
Chriſti bewaͤhrt, damit nicht die gerivgſte Makel der Sünde 
an ihr verbliebe, Sie ward alſo zuletzt noch mit einer höchft 
ſchmerzlichen Wunde geſchlagen und dadurch volllommen, gerei- 
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nigt. Im letzten Jahre ihtes Lebens nämlich, dom Bee Ma: 
riä Reinigung bis zum folgenden. Ofterfefle, ward fir, außer 


ben andern Krankheiten, an welchen fle ſchon früher fo lange 


"Zeit hindurch litt, von fo ſchweten Steinſchcnerzen geplagt , 
daß fie oft zwei bis drei Mal in Einer Stunde wie tobt lag 
und die Sprache verlor. In bdiefer furchtbaren Pein biß fie 
die Zähne gewaltfam über einander, ohne jedoch irgend Unge⸗ 
buld zu zeigen, und wenn dieſer folterude Anfall vorüber war, 
dermochre fie 28 Fan, wehige Worte auszufprechen. Sie fägte 
auch, dieſer Stein, groß wie etwa ein Tauben: Ei, würde’ ihr 
den Tod bringen; 

2. Zu jemer. Zeit, auch ward ſie ſo felten Dec Ben 
göttliche Tröftungen heimgeſucht, daß fie ihrem. Beichtwater, 
dem Herrn Johannes unter Thränen Elagte, fie-fei auf gänz 
ungewöhnliche Weife von Gott verlaffens Gleichwohl aber wuchs 
in diefem Mißtrofte ihe Werdienft zu einer wunderbaren Höhe 
dur ihre Oedulb; ba fie Chriſto Me Kreuze gleihförmiger 
wurd, der mit lautet Stimme zu feinem bimmlifhen Vater 
"tief: »Meiti Gott, mein Gott! warum haft bu Mid verlaffen !« 
(Matth. 27:) In ftandhafter und geduldiger Liebe hartete dem: 
nach, als eine wahre Liebhaberin und Trägerin des Kreuzes, 
dieſe heilige: Jungfrau in ihren Leiden aus bis an ihren Tod, 
den fie auf Gottes Offenbarung lang vorher wußte. “Denn ald 
ein Prior eines geiftlihen Ordend, den fie Hatte rufen Taffen, 
gu ihr gekommen war, (e6 geſchah died-aber am Tage vor Pes 
tri Stuhlfeier des hämlichen Jahres, wo fie ftarb,) ward der⸗ 
felbe von dem Heren Sohannes, dem Beichtvater der Jungfrau/ 
am frühen Morgen des andern Tages ermahnt, die Zelle der 
Sungfrau zu betreten, wenn er einiger Maßen erfahten wolle, 
welche Gnade der Herr an ihr wirke. 

8. Als er demnach in die Zelle eingetreten war, buftete 
ihm ein fo wunderbar Tieblicher Wohlgeruch entgegen, den das . 
mals die, von Herrn befuchte und in die himmlifchen Auen vers 
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zäckte Jungfrau zuruͤckgebracht Hatte, als wäre bie Zelle voll 
der. würgigften Spezereien. Nach einem gegenfeitigen und heis 
ligen Geſpraͤche alfo über jene. Dinge, . wegen welcher fie den 
Prior hatte berufen laſſen, ermaßmte fie ihn, noch vor dei 
Oſterfeſte zu ihre zuruͤck zu Ehren um über diefen Gegenftand 
noch beffer zu fprechen, je nachdem ber Herr die Gnade bazı 
verleihen würde. Sollte er fie aber nicht mehr finden, fo moͤchte 
er in chriſtlicher Liebe für ſienbethen. Ans: weich en Worten ziem⸗ 
lich hervorgeht, daß ſie dies von ihrem Tode ſagte, ob ſie deſ⸗ 
fen ER nicht ausdruͤcklich nn that. 


Fünf und auesignen Gapitel. 


Won einer wunderbartn Gnade in der Oſternaht, 
und von der Weiſſagung ihres Todes. 


1. Als nun das Oſterfeſt herannahte, ja in der heiligen 
Oſternacht ſelbſt, wo der Herr vom Tode erſtand, gegen vier 
Uhr frühe, trat bei aubrechender Morgendämmerung ber be 
fagte Herr Johannes, ihr. Beichtvater ein, die Jungfrau zu 
beſuchen. Er fühlte aber ſowohl aus dem Geruch ihrer Hände 
als aus ihren Worten ganz deutlich, daß fie auf.die gewoͤhnliche 
Weiſe von dem heiligen Engel Gottes war heimgeſucht worden. 
Denn fo lieblid war der Wohlgeruch, der: um fie duftete, old 
wäre fie mit dem Balfam der würzigften Spezereien gefalbt: 
Als er ihr daher Gluͤck wünfcte und dem Kern dankte, dr 
fannte’fie, nachdem fie. von ber Entzůckung zurück gekomwu 
war, ſie ſei von Gott getröſtet worden; doch ſtaͤnden ihr die 
ſchwerſten Leiden bevor, die noch im Verlauf Renfetben Geier 
tage über fie ergoffen würden. 

2. Auch fagte fie, fie-hahe in derfelben Nadıt. das Auelujo 
in den himmliſchen Shen fingen hören, und hoffe, dasſelbe 
Lied in Eurzer Zeit mit den feligen Geiftern in größerer Freu⸗ 
digkeit und Troſte zu fingen; äberdieß würde fie, wenn bie 
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Dfterfeiertage vorüber wären, von jenen ſchweren Leiden fich er⸗ 
Teichtert fühlen. Was fie, wie es fcheint, 'von ihrem Austritt 
aus diefem Reben fagte; wiewohl fie nicht anzeigte, daß fie nach 
Burger Zeit ſterben follte. Doc fagte fie jeden einzelnen Tag, 
naͤmlich von dem heiligen Dftertage und von den zwei folgen» 
den zu Denen, die fie befuchten, die Schmerzen, die fie nun 
erlitte, würden nicht lange dauern; wie auch hernach der Nuss 
gang der Sache bewies, 


I Sechs und zwanzaͤgſtes Capitel. 
Bon ihrem glückſeligen Austritt aus dieſer Welt 
unter unausfpredhliden Schmerzen. 


1. Als daher der Ofterdienftag herannähete, erfuchte bie 
fanftmäthige und geduldige Jungfrau, die ſich vollkommen im . 
Innern fammeln wollte, ihren Beichtvater, den Herrn Johan⸗ 
nes, der in der Fruͤhe zu ihr gekommen war, daß weder er, 
noch irgend Jemand, der ſie lieb haͤtte, dn dieſem Tage fie 
befuchen möchte; den Knaben Balduin ausgenommen, der ihr 
"bis zu ihrem Tode ämfig diente. Und dieß geſchah denk aud; 
damit fie, nad) dem Verlangen ihres Herzens einfam und von 
Allen derlaffen ſtürbe. Denn ihr befagter Beichtvater erzählte 
einem Neligiofen, daß er vier oder fünf Jahre vor ihrem Tode 
gehört habe, wie fie zum Herrn flehte, daß nur Er allein Zeuge 
ihres Todes feyn möchte, Auch hatte fie inbrünffig zu Ihm ge: 
betbet, ihre Schmerzen und Krankheiten zu vermehren, ihte 
Tage abzufürzen, die Stunde ihres Todes zu befchleunigen und 
ihr einen Eurzen Todeskampf zu verleihen. Und der Herr er 
füllte ihre Bitte, wie wir bald fehen werben. 

2. Als daher alle Hausgenoffen fortgefhafft waren, Herr 
Johannes aber die Todtenfeier für bie verfierbene Mutter der 
frommen Schweftern hielt, "griff die Jungfrau in die legten Zuͤ⸗ 
ge; indeß der einzige Knabe Balduin um fie war und ihr ein 
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Beden. vorbielt, und mas fie herausgebrochen, auf bie Seite 
ſchaffte. Sie. aber gerieth waͤhrend ihres Erbrechens in ſo 
ſchwere Angft, daß fie zu dem, ihr dienenden Knaben fprad: 
Ach, liebes Kind, wüßte doch mein Herr Sehannes, wie ſchwer 
mir nun ift! — Auch ift es kein Wunder, wenn fie in fo über 
großen Aengſten befannte, es fei ihe ſchwer zu Mutbe, da fd 
in dieſen Hugenbliden Schmerz auf Schmerz häufte. 

3. Von fieben Uhr frühe aber bis gegen Mittag dedfelben 
Tages brach fie, bevor fie flarb, gegen zwanzig Mal einen fehr 
"grünen Schleim aus, den fie. für lauter Galle hielt. Da nun 
der befagte Knabe dieß fah und hörte, fragte er fie, ob fie 
wolle, daß er den Herrn Johannes rufe! Sie aber erbrah 
fih zum legten Male mit fo großer Beſchwerlichkeit, daß fi, 
unvermögend den im Halfe gefammelten Schleim auszufperen, 
anfing an demfelben zu erſticken. Als das unfhuldige Kind die? 
fah, und vermutbete, fie würde nun gleich fterben, lief es weis 
nend hinaus und erzählte ed dem Herrn Johannes und den 
übrigen Hausgenoffen, welche dafelbft verfammels waren; und 
die dann ebenfalls weinend herbeieilten und fie im legten To: 
deskampfe fanden. Da ergriff Herr Johannes ihre Hand und 
verlangte ein Zeichen von ihr, ob fie noch lebe und ob ſie die 
letzte Oelung empfangen wolle. Da fie aber ſchwieg und fein 
Zeichen gab, zundete er ein Licht an, that ſolches im eine la 
terne und flellte es zurück hinter ihr Haupt; denn er meinte, 
fie. lebe noch und könne ben Schein des Lichtes nicht ertragen. 
Da fand er aber, daß fie bereit$ tobt und dem E Elende dieſes 
Lebens entflogen war. 

4. Von dem Augenblick an, wo ſie zum letzten Mate fpradı 
bis zu ihrem legten Athemzug war indeffen Faum ſo viel Zeit 
verfloffen, daß man ben Pfalm Miserere drei Mat hätte beshen 
Eönnen; und fo war ihr Ende Furz, gleichwie fie. lange zuvor zum 
Herrn gefleht Hatte. Es farb aber die hoͤchſt geduldige, Gott 
und den Engeln wohlgefällige Jungfrau deu viergehnten April, am 


u. 
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Hefte der heiligen Märtyrer Tiburtius und Valerianus, im Jahr 
der Menſchwerdung des Herrn Ein taufend, vier hundert drei 
und dreißig, am Oſterdienſtag, ungefähr um vier Ühr des Nach— 

mittags, im drei und fünfzigften Jahre ihres Alters, das ſie 
kurz vor ihrem Tode, naͤmlich am Palmfonntage vollendet hatte: 
Und Sort, der alle Zeiten lenkt, hatte es fehr freundlich ange⸗ 
ordnet, daß ſie in der Oſterwoche ſtuͤrbe, damit jte, die fo lange 
durch Betrachtung und Theilnahme an dem Leiden Cpeifi, mit 
freudigen Auferftehung zu den &reubeh des ewigen eben über« 
ginge. 

5. Es verfchied "aber diefe auserwäßite Jungfraͤu Chriſti, 
von Streichen mancherlei Trübſale zermalmt, nach acht und drei⸗ 
ßig vollen Jahren ihrer Krankheiten, da fie eben das neun und 
dreißigfte derfelben angetreten hatte; und würdig war fie, bei 
Ehören der Engel beigefellt zu werden, die von frühefter Zus 
gend auf fid befliffen hatte, das ae der Engel. in aller 
Keuſchheit nachzuahmen. 


Sieben und zwanzigſtes Capitel. 
Von der wunderbaren Zufammenfügung ihrer Arme 
"und Hände und der Einhüllung ihres Körpers; 


‘ . — ⸗ 
1. Nach ihrem Tode aber ereignete ſich manches Wunder⸗ 
bare an ihrem Leibe; wie dieß ganz ſichere Zeugniſſe befräfti- 
gen. Denn ihre rechter Arm, der viele Jahre vor ihrem Tode 
fo gänzlich erflorben war, daß fie ihn auf Eeine Weife bewegen 
konnte, und ſpaͤterhin nur durch eine ſehr ſchmerzliche Operation 
eines Wundarztes einige Bewegung erhielt, ward gleichwohl 
nach ihrem Tode, als man ihren heiligen Leib entkleidet hatte, 
gegen die Hoffnung ünd die Kenntniß Aller, (da Niemand wußte 
wie dies zugegangen war), mit ihrem linken Arm vereint und 
mit gefalteten Händen und in einander gefiothtenen Bingern ehr⸗ 
23 * 
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bar auf ihrer Bruft liegend gefunden. Denn fle pflegte noch bei 
ihren Lebzeiten zu Einigen zu fagen, fie hoffe nod vor ihrem 
Tode Gott mit ausgefpanniten Armen zu loben, was aud ge- 
ſchah; wie Vielen nach ihrem Tode Eund ward, Ferner hatte ſie 
viele Jahre, ja beinahe dreißig Jahre vor ihrem Tode mehrere 
haͤrene Gürtel, ihr Fleiſch zu cafteien, und mit dem legten der: 
ſelben war ſie drei Jahre umgürtet geweſen; und war auch 
darin Heſtorben. Nach ihrem Tode ı nun, da fie entkleidet ward, 
um das Todtenkleid anzuthun, fanden Diejenigen, Die zugegen 
waren, ben befagten Gürtel, ‚inter ihren Schultern und auf 
eine den Menſchen unbekannte Weiſe vom.Ceibe, gelöst; denn er 
war rund beifaminen, oßne daß ein Band’ davon’ aufgeknuͤpft war. 
2. Sie hatte aber länge Zeit vor ihrem Todestag den be: 
fagten Herrn Jehannes, ihren Beichtvater gebethen, nicht zu 
dulden, daß ſie nach ihrem Tode lange auf der Erde bleibe; 
ſondern dafuͤr zu ſorgen, daß ſie alsbald angekleidet und auf die 
Weiſe beſtattet würde, die fie ihm angezeigt hatte; maß biefer 
auch gern gethan hätte, wenn er nicht miit Gewalt von den 
Vorſtehern der Stadt daran wäre verhindert worden, denen er 
nicht widerftehen durfte. Denn diefe verbethenihm bei Verluft 
feiner Habe und bei Sefängnißftrafe, ſiervon der Stelle hinweg 
nehmen: zu laſſen. Es blieb alſo ihr Leib bis: Mitwoche früh auf 
die gewöhnliche Weife in einem höfzernen Sarg an demfelben 
Orte, wo ſie beinahe zwanzig Jahre lebendig gelegen war; und 
zwar ward diefer ehrwürdige Leib nach Art der Klofterjungfrauen ie 
ein wollenes Gewand gekleidet, über welchen ein haͤrener Sir 
tel war, wie fie bei Lebzeiten auf dem bloßen Leibe zu tragen 
pflegte. Dann ‚fegte man ihrem Haupte eine runde Haube von 
Zeug auf, in. deren umkreis die Namen Jeſu und Maria ein⸗ 
gebrannt, und überdieß sinige, von ſcharfen Dfeiten durchſtochene 
Herzen gemalt waren. " 
3. Dies alles aber, was für ihr Begrätnif erforderlich 
war, hatte ſie mehrere Sabre vor ihrem Zoba bereitet und bei 
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ſich bepaften; va fie „Ihres Todes eingedent war, jenem Ausſpruch 
des. Propheten gemäß: »Bereite di, Israel deinem Gott 
entgegen zu gehen; denn nicht zögern wird Er, einem eben 
nach feinen Werken zu vergelten! !e Unter ihr Haupt ward, ih⸗ 
rem Verlangen gemaͤß, das Saͤckchen mit ihren blutigen Thraͤ⸗ 
nen gelegt, die ‚einen lieblichen Geruch verbreiteten, und welche 
fie ihre Rofen genannt. hatte, bie aus großer Liebe und Zer⸗ 
Enirfhung des Herzens von ihren“ Augen ethau wareu. Diefe 
Thränen hatte nebft andern ihr Beichtvater von ihren Wangen 
‚genommen und bet ſich in einem — aufbewahrt. 


u 


—D und awandigſtes Gapitel. 


Bon ihrer wunderbaren Bierbe und. der Schönpeit 
ihres Angeſichtes nach ihrem ae 


1. Es hatte aber diefe überaus demüthige Sungfrau vor⸗ 
hergefagt, daß fie gleich andern Menfchen unter ſchweren Schmer⸗ | 
zen ſterben, und daß aud; Fein Wunder bei ihrem Tode fi er: 
eignen würde; was fi in der That alfo zutrug. Damit es je: 
doch nicht den Anfchein hätte, als babe Gott. der Schmerzen 
und Mühfale feiner arınen und demüthigen Magd gänzlich ver: 
geflen, und als foflte ihre: lobwuͤrdige Geduld in dem Munde 
der Menſchen verſtummen, gab Er durch ſichere Anzeigen den 
Blicken der Menfchen Fund, durch wie große Verdienſte im Him: 
mel diefe edle Perle glänze, die fo lange im Kerker des Klei- 
ſches gefangen gelegen war. Denn auf ihrem jungfräulichen An: 
gefihte, das den Anblick der Männer verntteden hatte, den 
himmliſchen Bräutigam um fo klarer zu hauen, war durchaus 
‚Feine Spur von Bläffe und Schauern, des Todes zu feben; fon» 
dern es glängte, wie von Del oder andern E lichen Salben ges 
ſalbt, in fo ſchöpem Glanze und in ſo ungewöhnlicher Weiße, 
das ſie nicht das Anſehen einer gewöhnlichen rerbligen ober 
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eines — Leichnams, fondern einer glorreichen Heiligen vor 
dem Anblick aller Menſchen hatte. 

2. Alle die zugegen waren, fagten, fie-hätten nie und nit: 
aend ein fo wunderſchönes Angeſicht gefehen. Ob daher auch 
Viele mehrmals dahin gekommen waren, fie zu ſehen, fo Fonn: 
ten fie fih dennoch ninimermeßr an ihrem Aublick erfättigen. 
Und wie ihr Angeſicht, olſe glaͤnzte ihr ganzer Leib’ in derſelben 
Weiße und Klarheit: ja eine fo hofde Farbe ber Gefundpeit 
athmete aus allen ihren GStiedern, als ob fie nie die geringft 
Krankheit erlitten Härte. Denn fogar das Mahlzeichen der Wun- 
be, die fie auf ihrer Stirn gehabt hatte, war gänzlich verſchwun⸗ 
den. Auch ihre Fuͤße und Schienbeine, ihre Hände und Arme 
und ihr Hals, ja ihr ganzer Leib war fo vollfommeh und rund, 
als hätte fie nie eine Wuude oder irgend einen Fehler gehabt; 
nur daß die Wunde des Fechten Arnd und noch eine andere 
Wunde, bie die Piccardier ihr verſetzt hatten, durch eine Narbe 
Fenntlih waren, die jedoch uicht größer als ein dünner Faden 
war — - | | 

3. &8 hatte deu befagte Herr Johannes drei leibliche Schwe⸗ 
ftern, die nebft einigen andern ehrbaren Matronen diefen ehr: 
würdigen Leib behüteten; und mit fo großer Gnade wurden dieſe 
rauen durch den Anblic und die Gegenwart desfelben erfüllt, 
daß fie jene ganze Zeit hindurch, nämlich von ihrem Austritt 
aus dem irdifchen Leben bis zu ihrem Begräbnig weder Hungtt 
noch Durft, noch Schlaͤfrigkeit empfanden. 


Neun und zwanzigſtes Capitel. 
Von dem Hinzuſtrömen bes Volkes zu ihrer Leiche. 


1. Nachdem nun ihr Tod Fund war, und das Gerücht von 
der Slorie ihres Leibes weit und breit erſcholl, ſtroͤmte eine ſo 
große Menge Menſchen dahin, fie zu fehen, daß ber Zulauf 
bis nach Mitternacht währte; und dieß die ganze Zeit hindurd) 


\ 
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aka fie unbeftattet Tag. Denn vom verfchiedenen Städten 
und Flecken, von Ketterdam; von’Delft, von Reyden, von Briel 
"und. von andern umliegenden Städten und, Orten eilten fo Viele 
dieſen heiligen Leib zu: ſchaurn, daß die Anzahl über viele Tau⸗ 
ſende betrug, und ſich gat nicht berechnen laͤßt. Kinder fogar von 
drei bis vier Sahren- eilten, gleich als hätten. fie eine große 
Reiſe vor, fo begierig hinzu, daß fie auch erwachſene Menfchen 
aneiferten, biefe heitigen Ueberrefte zu ſchauen. Sagen Eonnte 
da die Jungfrau, wofern fle noch gelebt hätte: xRaffet bie 
Keinen zu mir Fommen; denn folder ift das Himmelreich!«“ 
(Matth. 19.) 

‚2% Da alfo biefe Kindlein in das Haus gefommen waren, 
wo der heilige Leichnam lag, und zu Elein von Statur waren; 
auch fidy nicht erheben Eonnten, benfelben an dem Drte zu fer 
‘den, wo er. lag, fingen fehr viele an zu weinen und zu rufen: 
Soll ich denn diefe Jungfrau nicht ſchauen, weicher zu Liebe ich 
eine fo weite Reife gemacht habe? — Da erhoben die Umffehen- 
ben fie, daß Ungeficht der Jungfrau zu [hauen und fandten fie, 
‚nachdem fie jolche gefehen, mit einem Stück weißen Brotes be: 
ſchenkt, nah Haufe zurück. Was aber noch mehr Bewunderung 
verdient, ift, dab eine Matrone mit ihrem Kindlein dahin Fam, 
das ein Jahr und dreiMonate alt war, und daß dieß zarte Kind 
Die Hände mit folder Andachs faltete und feine Augen mit fol 
her Ehrfurcht und folhem Ernſt zu der heiligen Leiche wandte, 
Daß. die Anmefenden und felbft die Hüter des Leihnams, die Ans 
dacht bed unfchuldigen Kindleing ſchauend ‘und bewundernd bis 
zu eyrauen gerührt wurben, 


Dreißigſtes Gapitel. 


Bon Sleden, die ihr durd die Berührung unreiner 
Menſchen anklebten. | 


1. Es mar diefe heilige Zungfripisung Die: intuhue 
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Erduldung ihrer Leiden und den — Umgang mit den 
heiligen Engeln und ihren Wandel im Himmel zu einer fo gro⸗ 
Gen Reinigkeit gelangt, daß fie, wenn unmürbige und unreine 
Menfhen fie noch bei Lebzeiten berührten, zuweilen fihtbare 
Sleden befam, und daß die Schwärze-berfelben zwei bis drei 
Tage hindurch auf ihren - Händen zuruͤckblieben; wo man fonft 
Feine. dergleihen gefehen hatte. _ 

2. Aehnliches geſchah auch nad ihrem Tode an ihr. Denn 
indeß, wie bereits gemeldet ward, nach ihrem Tode ihr Ange⸗ 
ſicht in ſo wunderſamem Glanze ſtrahlte, trat eine gewiſſe Frau 


mit Andern hinzu, ſie zu ſehen und fuhr mit ihrem Tuche, das 


ſie in der Hand hielt, wie ſie meinte, aus Andacht, über das 
Angeſicht dieſer Jungfrau; alsbald aber begann durch dieſe Be⸗ 
rührung' das jungfraͤuliche Angeſicht allındlig bedeutend dunkler 
zu werden. Als daher ihr Leib in die Kirche gebracht ward, 
und Einige um dee Umftehenden willen verlangten, man ſollte 


‚den "Sarg noch einmal öffnen und fie ihnen zeigen, widerfeg: 
ten fi die Uebrigen, denen jene Verdunklung Eund war, und 
gaben es durchaus nicht zu; weil fie fürchteten, es möchten Ei- 

nige Aergerniß nehmen, wofern dusch den Aublick unmürdiger 
-Menfchen das heilige Angeficht noch mehr verdunkelt würde. 


“ Ein und dreißigftes Gapitel. 
Bon ihrer ebrwürdigen Beftattung. 


1. Endlich als der Freitag in: der Ofterivoche erfchien; wer 
ches ber vierte Tag nach ihrem glückfeligen Uebergang aus die 
fem Thal der Thränen und dem Kerker der irdifchen Inwohnung 
war, ward fie nach der andaͤchtigſten Feier heiliger Meffen um 
‚zwölf Upr, ba bereits Die Nahmirtagsfonne am heifern. Him⸗ 


mel ſtrahlte und ihrem Untergang ſich- neigte, zur Erde beſtat⸗ 


tet; dem Beiſpiele Chriſti gemaͤß, der am Freitage litt, um die 
neunte Stunde führk und dor. Sonnenuntergang begraben ward. 


> 
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Es beging aber ihre Leichenfeier der ehrwuͤrdige Water Jodocus, 
Prior der regulirten Ehorherren zu Briel, der, fo lange fie am 
Leben war, oftmals. vertraute Unterredungen mit ihr hatte und 
viele verborgene Seheimniffe ihrer Heiligkeit erfuhr. Diefer be: 
tedete das Bolf-und ermahnte-fie, ed fei am Beſten gethan, 
daß fie die Dienerin Gottes nad chriſtlichem Gebrauche beſtat⸗ 
teten. Nach ſeiner Anrede gab denn auch die Andacht des Vol⸗ 
kes dem Prior nach, und alsbald ward der heilige Leichnam 
ber. Jungfrau wohl verwahrt in einem Sarge ˖ nach dem Beiſpiele 
Chriſti, der im Schooße der Erde ruhete (Matth. 12.) zur. Erde 
beftattet,, der am jüngften Tage. fie abersmi mit allen Heiligen 
zur unfterblichen Glorie erwecken wird. 

2. Es ward aber die vielgeliebte Braut Cheiti, Lidia, 
ſchneeig durch die Lilie der Keuſchheit, tief gegründet in ber 
Demuth, vollfommen bewährt durch Geduld, glühend- in ber 
Liebe, barmherzig, gätig, feurig in der Andacht,’ hoch erhaben 
in der Betrachtung und- mit allen Tugenden und Gaben des 
heiligen Geiftes reich geſchmückt: nicht in Seide eingehüͤllt, 
nicht in einen. marmornen Sarg verfchloffen, fondern in ein 
Grabmahl gelegt, das durh Maurer gehörig mit Steinen er: 
bant ward; und zwar nicht in einer Edniglichen Reſidenz, fons 


dern in ihrer Vaterſtadt Schiedam; nicht im Chor der Geift- - 


Tichen ober im Heiligthum ber Priefter; fondern auf den all: 
gemeinen Freithof der Pfarrkirche zum heiligen Johannes dem 
Täufer gegen die Südfeite der Kirche, daß dad Grabmahl der 
Sungfrau.von allen Inwohnern Eönnte gefehen und befucht' wer; 
ben. Doch ward fie nicht tief in die Erde verſenkt, noch auch 
mit Erde bedeckt, auch nicht hoch über die Erde erhoben, ſon⸗ 
bern auf Balfen geftelt,.}, die Inmendig in die gemanerte Gruft 
gelegt wurden. Und billig war es allerdings, daß fie, die dreis 
Big Jahr ihres Lebens hindurch die Erde nicht berührt hatte, auch 
nach ihrem Zode ſie nicht berührte; und daß auch Feine Erde ben 
Sargi bedeckte, der ihren Leichnam vwerfchloß, über weichen: ein 
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großer rother Stein gelegt ward, der von innen mis verſchie⸗ 


denen rothen Kreuzen zierlich bemalt, äußerlich aber etwa zwei 
‚ Ehen hoch über das Grabmahl erhoben ward. 
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Zwei umd dreißigſtes Capitel. 
Von Wundern nach ihrem Tode. 


- 1. Da nad der Leichenfeier der ehrwuͤrdigen Jungfrau viele 
Glaͤubigen ihr Grabmahl befudten und durd freiwillige Gaben 
verehrten; wobei fie feierlich bethenerten, daß fie daſelbſt von 
‚ihren Krankpeiten umd Leiden genefen wären, ließen die Vor: 
fteher der Stadt und bie Kirchenpfleger, nachdem fie die Sade 
reöflich erwogen, im folgenden Jahre zur größern Ehre Gottes 
eine flejnerne Gapelle mit einem Altar bei. ihrem Grabniahl er⸗ 


® richten; ungefähr un das Keft der zehn taufend Märtyrer. zum 


Lob.und zur Verherrlichung Bottes und zum befondern Andenken 
an diefe heilige Jungfrau, im Jahr des Herrn 1434, 

2, Do zum Beweis der Heiligkeit diefer Jungfrau ber 
bünft es und allerdings würdig, beim Schluß diefes Buches aus 
vielfältigen Wundern nur drei der befannteften zur Ehre Gottes 
‚und zum Lob diefer heiligen Jungfrau. anzuführen; die, durd 
die Zeugniffe der glaubwürdigften Männer erwiefen find und 
für ihre große Heiligkeit fprechen. Sehr vielen auch find dieſe 
Wunder bekannt, die .n por Kurzem nod in Holland ger - 
— hat. — 


Drei und dreißigſtes Eapitel, 
Erzählung dreier Wunder, die auf die Sürbitte 
diefer heiligen Sungfrau erfolgten. 


1. Zu Deift alfo war. eine Jungfrau, die acht Jahre hin⸗ 
Durch befländig das Bert Hütete und fehr-fchwer krank Iag. Vier 
‚berühmte und hocherfahrene Deogtoren, ber Heilkunde beſuchten 
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diefelbe und verlangten, ‚von menſchlichem ‚Mitleid bewegt, "und 
mehr noch aus Liebe Gottes angetrieben, ihr zu helfen und fie 
zu heilen, Es war aber die "Krankheit dieſer Jungfrau den be: 


fagten Merzten gänzlich verborgen; und auch nicht Einer aus ih⸗ 


nen Fonnte ein Mittel finden, das der Kranken ‚irgend genügt 
hätte. Einer diefer Arzneifundigen nun, Mögifter Wilhelm 
Sonderdanf, ein berühmter Doctor, der über diefe Krankpeit 


fich überaus vernunderte, fprach zur befagten Jungfrau: Du haft 


bei weitem noch nicht fo viel, noch auch ſo lange gelitten, als 
jene gluͤckſelige Jungfrau Lidewigis, wegen deren Verdienſte der 
Herr viele Wunder bei uns wirkt! Die kranke Jungfrau aber, 
die dies hörte, bethete aus eigener Andacht, oder vielmehr auf 
goͤttliche Einfldßung fo. viele Baterunfer ald Slieder im menfd: 


lihen Leibe find, zur Ehre Gottes und jener heiligen Jungfrau 


Lidewigis. Es begab fih aber hierauf, daß die Heilige Lidewi⸗ 


gis der Franken Jungfrau ſichtbar erſchien, ihr ein wirkſames 


Heilmittel gab; und dieſe ſtand vollkommen geheilt und geſund 


auf, wandelte, aß, und verrichtete alle ‚Arbeiten des Frauen: 


geſchlechtes; worüber der beſagte Magifter Hächlich anne 


wıd davon ein wahrhaftiges Zeugniß gab. 


3. Das zweite Wunder. eveignete ſich zu Gouda, einer: det 


'befanhteften Städte Hollands. In einem Frauenkloſter dafeldft 
wär eine Kfofterjungfrau, die an: einem ihrer Schienbeine, deſſen 
Nerven zuſammengezogon waren, gaͤnzkich gelaͤhmt war. ſo daß 
fie nicht gehen noch auch den Fuß ausſtrecken Eonnte, der zwei 
Hand breit kuͤrzer als der andere war. Nun hätte dieſe Jung⸗ 
frau gern jenen berühmten Arzt, den Magifter Sonderdank be- 
fucht, der Burg zuvor. eine andere Nonne aus demferben Haufe, 
bie zu ihm nach Delfr war geſandt worden, durch die Hilfe ſei⸗ 
ner Kunſt und den Beiſtand Gottes innerhalb" acht Wochen voll: 
Eommen hergeftellt hatte; doch hierzu. Eonnte: fie von ihren Vers 
gefegten die Erlaubniß nicht erlangen. Sehr:betrübräber biefe 
Weigerung, weinte ſie mehrere Tage hindurch bilserid „;bap 
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fie sun ihe ganzes übriges Leben lahm bleiben. follte;. und war 
überaus betrübt. Endlich ‚erfhien die felige Lidewigis ihr im 
Zraume, zebese mit ihr und ſagte, fie follte von ben Schwe⸗ 
flern erflehen, daß jede Sonne des Hauſes fünf Water unfer 
und Ave Maria zur Ehre Gottes 'und zu ihrer eigenen Ber: 
berrlichung bethen mörhte, und follte fi dann am Sonntage 
in ihre Kirche tragen laſſen; und auf folde Weife würde ihr 
Schienbein geheilt werben. Dies aber führte.die Kranke un- 
verzuͤglich aus; und ward auch mit der Erlaubniß des Beicht⸗ 
vaters in die Kirche getragen; wo fie während der Meffe voll: 
Eommen bergeftellt ward, felbft in großer Freude hinausging 
.. und Bott hochpreislichen Dank. ſagte, der durch die MWerdienfte 
dieſer glücfeligen Jungfrau Era dies. Wunder an Ö ge 
wirkt hatte: 

3. Das dritte Wunder — ſich zu Leyden, einer be 
rühmten, Stadt in Holland. In diefer volfreichen Stadt war 
eine geiftlihe Jungfrau, die ein hartes, krebsartiges Geſchwuͤr 
am Halſe hatte, von der Dicke eines großen Apfels; fo dab 
fie weder effen noch trinken, noch ſich bücden Eonnte, ohne Se 
fahr, wegen Engbrüftigkeit: zu erſticken. Diefe befuchte mit bio: 
Gen Süßen und ohne Linnen anf. dem Leibe zu tragen, das 
Grabmahl der feligen Lidewigis, daſelbſt Hilfe und Geſundbeit 
zu erflehen; und da fie dieſe nicht erhielt, kehrte fie ſehr nie⸗ 
dergeſchlagen zuruͤck, ohne zu wiſſen, was ihr Gutes bevorſtand. 
In der folgenden Nacht aber, nachdem ſie von dem Grabmahl 
zuruückgekehr war, und vom Schlaf erwachte, befand fie ſich vor 
dieſer krebsartigen Geſchwulſt vollkommen geheilt; woran fie 
wie es Vielen bekannt iſt, acht ganze Jahre gelitten hatte. 
Dieſe Jungfrau ſah der erwähnte Doctor der Arzueikunde, 
Magiſter Sonderdank mit eigenen Augen, befühlte ihren Hold 
miß feinen, Händen, und legte auch das getreue Zeugniß ſowohl 
von dieſen als von allen, vorhergehenden Wundern in feinen 
Schriften ab, wo «er ſpricht: Ich bezeuge vor Gott, daß dieſe 
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brei Thatfachen in Eurger Zeit nach einander, ja daß noch viele 
andere fich ereigneten, die ich mit Augen gefehen Habe, und 
deren Aufzählung mich zu weit führen wuͤrde.« Diefe bier bes 
fchriebenen Wunder aber gefchahen durch Gottes Kraft, der in 
“ unfera Tagen neue Zeichen that, im Jahr des Horrn 1448, 
unter Papft Nicolaus V.; und zwar während des zweiten Jah⸗ 
res feines Pontificats,  _ | 

Seprisfen fei der allmächtige Gott. 


l 
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u u Eine 
ber vigulitten Choͤrherren des Kloſters auf 
dem Berg zur heiligen Agnes. 

a ——— 
Vorwort. 


Da die fromme Liebe einiger unfrer Brüder mich freund: 
ih erfuchte, eine kurze Chronik unfres Haufes und der erften 
Stiftung unfres Kloſters auf dem Berg der heiligen Agnes, zum 
Trofte der jegt Lebenden, und zum Angedenken für die künfti⸗ 
gen Brüder zu verfaffen, willigte ich demüthig in ihr ftommes 
Begehren, und fammelte aus Vielem dies Wenige auf, das en! 
weder ich felbft mit Augen fah, oder von unfren Alten erfuhr, 
oder aber aus den Schriften Anderer empfing. 

Auch erzählten uns Einige unfree Alten und der erften 
Bewohner unfres Haufes, daß zur Zeit, wo noch ‚Bein Ktofter 
an diefem Drte fland, und bevor noch irgend ein Menfd hier 
ber gefommen war, Gott zu dienen, den Hirten und unfren 
Nachbarn oftmald Geſichte von weißgefleideren Menſchen er: 
ſchienen wären, die im Umkreis des jegigen Kloflerd Proceffie 
nen gehalten hätten, Was aber diefe Anzeichen und. Erfeet 
nungen dorbebeuteten, daß ward in der Folge der Zeit Eat 
als an diefem Orte unfer Kiofter errichtet ward, das zwar klein 
begann; doch mit Gottes Hilfe unter vielen Arbeiten vollentei 
- ward, nun viele Bewohner zählt, und wo die regulirten Chor 
herren, mit weißen Gewandten angethan, in heiligem Vereine 
Gott in Hymnen und Pfalınen, und bei der Feier heiliger Mef 
fen andächtig dienen; auch die canonifchen Zagetzeiten täglid 
zum Lobe Gottes abhalten, und ſowohl für die lebenden als für 
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Die verſtorbenen Wohlthaͤter, zumal aber immerdar für Dieje⸗ 
nigen bethen, deren Aſche in dieſem Kloſter ruht. 





| Erſtes Capitel. Ku 

Bon Ben — Stiftern des Klofters — Berge | 

zur heiligen Agnes, und. auf wolche Weife Magie 

fer Gerardas Groß ihnen diefen Ort iz bes 
serynere, 


1. & ‚hatte alfo das Haus auf dem Berg zur heiligen 
Agnes, das "außerhalb den Manern der Stadt Zwoll, gegen 
Aufgang liegt, folgenden Urfprung. Der Drt felbft führte frü⸗ 
her den Namen Nemel, und liegt von Zwoll etwa ſo weit 
entfernt, als ein Menfch von der Stadt aus in einer guten 
Stunde zu Fuße gehen kann. Nun waren „u Zwoll einige 
fromme Männer, die durch den Magifter Groß gänzlich zu Gott 
waren befehrt worden, Diefe errichteten in einer Gaffe. der 
Stadt neben dem alten Convent der’ Kloſter jungfrauen (Beguis 
nen) fich ein Haus, worin fie zufammen Yebten und Gott des 
mürhig und andädtig dienten, Der Vorzüglichfte unter ihnen 
war Johannes van Ummen, ein Gott ganz ergebener Mann, 
den Magifter Gerardus innig liebte; und mit demfelben waren 
noch Wichmanus, Rurink und Regnerus Leo von Rhenen, nebſt 
zwei oder drei andern Maͤnnern von gutem Willen. Auch hatte 
ſich ihnen ein Clericus beigeſellt, der aus der Stadt gebürtig 
war, Wittacoep hieß, und ſehr eifrig unter ihnen wandelte. 
Ueberdies war daſelbſt die Mutter des Johannes van Ummen, 
Namens Regelanda, eine Witwe von reifem Alter, die als eine 
getreue Martha das Haus-ehrbar beſtellte und die treuen Dies 
ner Gottes mit dem Nothwentsgen verſorgte. Diefe hatte ihre 
größte Freude daran, das Wort Gottes zu hören, und aufmerk⸗ 
ſam und gierig fog fie die Süßigfeit ber heiligen voran mit 
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Maria ein. Wenn alfo bei Tifche einer unrichtig las, oder zu⸗ 
weilen in den Worten fotterte, ſprach die ehrwuͤrdige Matrone 


-im Eifer des Geiſtes zu ihm: Höre du auf zu lefen und das 


Wort Gottes zu verderben, damit nicht den heiligen Ausfprücen 
Schmach widerfahre, und die Zuhörer geärgert werben. Es leſe 
ein Anderer, der' es beſſer kann; damit wir Alle es verftehen 
und erbaut werden. — Nicht lange hernach beſchloß dieſe 
fromme Frau ihr Leben am' grünen Donnerſtage nach der heili⸗ 


‚gen Meffe und ward zu Zwoll von den Sreunden und Brüdern 


beftattet, Won diefem Tag und diefer Stunde an enthielt fih 
Johannes Ummen, ihr Sohn, aller Speife für das Seelenpeil 


feiner Mutter, und weder aß noch tranf er drei ganze Tage hin. 


durch, bis zum Ofterfonntagt; wobei er aber dennoch fo Eräftig - 


an Geift und Stürper blühte, als‘ ob er ſich jeden Tag wohl ger 
fättige hätte. — Während alfo diefe Diener Gottes in Armut) 
und auf gemeinfame Koften lebten, firömten viele Weltlichen, 
die ihr audaͤchtiges Leben erwogen, zu ihnen, verlangten Gott 
zu dienen und diefe Weln zu verlaffen, um von Gott den Lohn 
der ewigen Seligkeit zu empfangen. 

Indeſſen ereignete es fich, daß einft ber ehrwuͤrdige Magi⸗ 
fter Groß gegen den Anfang der Zafte hin nad Zwoll kam und 


. dafelbft einige Tage verblieb, feine geiftigen Kinder zu. röften 


und im Guten zu Eräftigen. Denn forgfältig war er, Diejeni⸗ 
gen, die er der Welt entzogen hatte, durch das Wort des "Zpor 
ſtes aufzurichten. Nun kam dafelbft eine große Menge Volt 
zufammen, und Viele fügten ſich fromm feinem Rathe. Dem 
zuweilen hielt er, den auserwählten Weinberg des Herrn zu 
begießen, ‘zwei Predigten an Einem Tage. Und hatte er be 
fhloffen, Nachmittags zu predigen, fo blieb er nüchtern in dei 
Kirche, oder ging auf dem Kirchhofe betrachtend amher, und €" 
wartete die Ruͤckkunft des Volkes. Deshalb auch wollten Eini⸗ 
ge, die nach feiner heiligen Rede gierten, fich nicht entfernen, 
fondern hielten fid entweder bei ber Kirche oder auf dem Got 
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tesacker auf und befepten fi die beften Plaͤtze um die Kanzel, 
damit fie um die beſtimmte Stunde das Wort Gottes aus dem 
Anhören (Röm. 10.) um fo deutlicher vernähmen. War dann 
die Predigt befchloffen, fo Fehrten fie mit heiterem Herzen fröhr | 
lich nah Haufe zurück und priefen Gott für Alles was fie ges 
hört hatten. Denn gar fehr flaunten fie und wurden durch den 
demüthigen Wandel des Magifterd erbaut, der, ob auch ein 
Mann von fo glänzendem Rufe, von fo ausgebreiteten Wiſſen⸗ 
f‘haften, von fo vornehmem Haufe, und von fo mächtigen Breuns 
den- verehrt, dennoch überaus fanftmüthig war, höchſt einfach 
gekleidet umberging, und um meltliche Dinge fi gar nicht 
Fümmerte; fondern einzig barauf ausging, Gott viele Seelen zu 
geroinnen. Denn freundlich war fein Anblick, lieblich feine Res 
de, und fo leutfelig war er gegen Alle, daß jeder, fowohl Ins 
wohner ald Fremdling, ja jeder Arme und Unwiffende frei mit 
ihm ſprechen und von Gott fi) unterreden Eonnte. Dies ſahen 
die Suiten. und erfreuten fich deifen; die Böſen aber Enirfchten 
mit den Zähnen und verleumbdeten ihn, Es trat alfo Einer aus 
den Ungefehenften der Stadt, der größeres Wohlgefallen an 
weltlichen als an görtlihen Dingen hatte, zu ihm und rügte 
deffen Keden und Thaten, Warum, Magifter, beunruhiget Ihr 
uns, ſprach er, und was führet Ihr neue Gewohnheiten ein? 
Laſſet ab von dieſen Predigen und verwirret und erſchrecket die 
Leute nicht! Er aber antwortete ihm ſtandhaft und weiſe: 
Nicht gerne laſſe ich euch in die Hölle gehen! Worauf Jener 
zornig verſetzte: Was kümmert euch das? Laſſet Ihr und mis‘ 
Srieden geben wohin wir- wollen! Der gütige und fromme Mar 
gifter jedodp erwiederte ihm: Dies werde ich mit Nichten thun, 
Wenn Ihe nicht hören wollet, fo gibt es ‚Andere, die gern 
hören werden. — Doc Eehren wir zur Sache zurück, | 

Da alfo der vielgeliebte Magifter, da8 Wort des Hertu 
zu verkündigen, fi) Iängere Zeit zu Zwoll aufhielt, begaben - 
fih Einige aus den Süngern, die dafelbft zufammen wohnten, 
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heimlich. zu ihm unb, erdffneten ihm ihr Verlangen, ein filled 


und verborgene Leben zu führen; bekannten ihm auch, fie 


Eönnten den Umgang mit Weltlichen niche ohne innerlichen 


Nachtheil ertragen; fondern lieber wollten fie, wenn er ihrem 
Verlangen nicht entgegen wäre, außerhalb der Stadt wohnen, 
Kindlich baten fie ihn daher, daß er fi. herablaffen möchte, 
‚mit ihnen vor das Stadtthor binauszugehen, damit fie einen 
Ort ſich erfähen, ber für ihre Ruheſtaͤtte geeignet wäre, Er 
-aber, der ihren fronimen Bitten gern willfabrte, bereitete fid, 
am folgenden Morgen bei Anbrud des Tages, ihr Werlangen 
zu erfüllen Er nahm alfo, mit fi bie Brüder Wychmann, 
Kenner, Heinrih und Jacob Wittacoep, und ging mir ihnen 
‚gegen den Berg. Nemel, an den vog Gott vorbeftimmten und 
abgelegenen Ort, wo nur felten Menfchen ab» und zugingen; 


wo aber hin und wieder Berge und Thäler mit Difteln bnd Dor 


nen bedeckt waren. Da fie nun fo fortgingen, wehte der Wind 


ihnen gewaltig entgegen; doch ließ ber fromme Magifter ſich 


‚peder vom Regen noch vom Winde abhalten, den geraden Weg 
fortzumandeln. Er ging alfo freudig voran, und ſprach auf füht 


Weife zu feinen Begleitern: Ich werde vor euch bergehen und 


durch mein Weberkleid den Wind von euch abwehren! — Di 
fie nun dem Orte näher kamen, beftiegen fie den Gipfel eine 
Berges, und als fie einige Zeit die Berge‘ rings befeben hat: 
- sen, erblickten fie auf der mitternächtlichen Seite des Berges 
.. ein enges und tiefes Thal, und da ſprachen bie Zünger, bie fer 
nen Rath begehrten, zu ihm: Sehet, geliebtefter Magifter Or 


rard, dieß wäre ein. guter und ruhiger Ort, Chriſto zu Lit 


verborgen zu leben, wie einft die heiligen Väter und Einſiedlet, 
die fich auf. Bergen und in Höhlen verbargen! Dies aber ſpra— 
hen fie in feurigem Eifer der Frömmigkeit und .im erlangen 
nach einem abgefonderten Leben, in: Einfalt: iibres Herzens; und 
meinten, fie follten dafelbſt unter einem, aus grünen Reiſig 9" 
—— 2 verborgen zuſammen leben. Allein der heit 
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befonnene Mann und vorfihtige Magiften hielt fie burch weife 
Berathungen von dieſem Vorhaben zurüd; ba ein niedriger 
Dri dem menfhliden Körper keineswegs frommt, und aud 
ein fo enger Raum in der Folge nicht geeignet gewefen wäre, 
Mehreren zur Wohnftäste zu dienen. Sie wandten älfo behut⸗ 
fan den Schritt und befahen fih einen andern Berg in der 
Nähe; und da der Mann Gottes, ſah, daB derfelbe aur der 
Mittagsfeite eine Ebene hatte, die befärt werden Eonnte, ſprach 


er zu ihnen: Sehet, meine Kitider, um den Fuß diefes Berges. 


fchlaget eure Hütte auf, damit ihr an den ebenen Orten zur 
Mittagsfeire einen. Dbft: und Kücengarten ‚anlegen könnet. So 
der Herr mir das Leben fchenkt, werde ich hier oft bei euch ſeyn. 
Da fie alfo.unter Gottes Einflößung deu Ort wohl angefehen 


und ſich ihn gemerkt hatten, Eehrten fie abermal mit einander. 


in die Stade zurüd und — dem Allmaͤchtigen den Aus— 
gang der Sache. 

Im naͤmlichen Jahre aber ward der vielgeliebte Magiſter 
Gerardus, das Licht und der Glanz der Frömmigkeit im Bis— 
thum Utrecht, den Lohn ‚feiner großen Arbeiten zu empfangen, 
diefer Welt entriffen, und flieg von unferm Thränenthal zum 
Berg der ewigen Seligkeit empor: 


Zweites Capitel. | 


Won dem Kan des erften Haufes auf dem Berg der 
heiligen Agnes. 


Indeſſen hörte nach dem Hintritte des ewig denkwärbigen 
Magifters, die neue und zarte Pflanzung nicht auf; Früchtk zu 
bringen. Denn es thaute der Himmel von Dben herab, und, 
wie er felbft vor feinem Ende verheißen hatte, gab unfere Erde 


ihre Frucht. Dieſe oben genannten Männer alfo hörten nicht 


. auf, dur die That zu velibringen, was fie im Gemüthe fi 
vorgenommen botten. Jacobus Wirtacoen nämlich, Sohn 
24 * 
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des Thomas Coenp, eines Rathéherrn von Zwoll, der vor: 
züglichfte Urheber dieſes Heiligen Werkes, wirkte nad feinem 
Vermögen und that was er Eonnte, daß dies Haus der Diener 
Gottes auf dem Berge gegründet würde, Ihm aber fand hierin 
bei Goswinus Tyaſen, der fpäterhin vegulirter Chorder 
zu Windesheim ward; und der, auf Gottes Güte vertraut, | 
und bei den Seinigen beliebt, von herzlihem Eifer glühte, die 
Gründung dieſes Hauſes zu fördern. Diefe Beiden alfo, die die 
Mächtigeren waren, vereinigten fich mit einigen andern Freun 
‚den, die alle den nämlichen Vorfag hatten; und unter ihrem 
Schutze, zumal aber unter dem Beiſtande der göttlichen Hull, 
durch deren Vorſehung alle Dinge regiert werden, erflehten fir 
von den Erben van Bercman und Memel, denen jener Grund 
angehörte, eirien Theil bed ee. und den Drt, wo num das 
Kloſter ſteht. 

Da fie alſo die Erlaubniß — an dieſem, von dem ehr 
würdigen Magifter Gerardus ihnen bezeichneten Orte ſich eine 
- Stätte zu erbauen, errichteten fie dafelbft mit Mertrauen ein 
Eleines Haus, das ihnen von einer Matrone, übergeben ward, 
und erbauten dasfelbe durch Hilfe einiger, Arbeiter am Fuße des 
Berges. Diefe arme Berghütte war von Holz und Lehm zufam 
men gegeben, nur mit ſchlechtem Stroh bededt, und hatte me 
der Geräthe noch Inwohner. Nur wenige Brüder beſuchten die 
felbe, die den Fortgang der Sache wünfchten; zuweilen auf 
übernachteten Einer oder Zwei darin auf dem Stroh, und I 
deckten fih mir ihren Kleidern. Wollten fie effen, fo bragtm 
fie entweder felbft etwas mit, oder fie Eehrten zu den Ihrigen in 
die Stadt zurück, Kaum Eenne ich einen Ort oder ein Haus, da 
einen fo höchſt dürftigen Anfang hatte, und das „unter fo viel⸗ 
faͤltigen Hinderniſſen zu dem Wachsthum eines guten Standes 
gelangte. Doch auch Jeſus ſelbſt, unſer Heiland, begann mit 
der größten Duͤrftigkeit, und bereicherte durch ſeine Armuth die 
heilige Kirche. Jenes ſehr arme, unbekannte und verbergene 
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Haus alfo ward bush den Segen bes himmliſchen Vaters, der 
auf die demüthigen Dinge hernieder fieht, und die erhabenen 
von fern erkennt, gewürdigt, in der Folge der Zeit überaus ver- 
mehrt und’erweitert zu werden. Denn da Solche ſich anſchloſſen, 
die an irdiſcher Habe reich waren, und was ſie beſaßen, zum 
allgemeinen Gebrauch der Brüder niederlegten, erwuchs dasſelbe 
von einem dürftigen Anfang und geringen Vorbild, zum ſchön— 
ften Weinberg des Herrn der Heerfchaaren. | 

Als aber die Verleiher und Eigenthümer jenes Grundes, 
van Bercman und Nemel, fahen, daß bereits ein Haus auf 
dem Berg erbaut war, und dafelbft Fromme Männer fich verein- 
ten, Gott in Demuth und Einfalt zu dienen, ſchenkten und 
fiherten fie ihnen und ihren Nachfolgern jenen Ort ſchriftlich 
zu, den Dienft und die Ehre Gottes dafelbft zu fördern, und 
für fie und ihre Freunde und Angehörigen zu bethen. Ueber diefe 
milde Spende und Schenkung ward die erfte und vorzüglichfte 
Gründungsſchrift aufgefegt und mit dem Siegel vieler fehr ehr. 
barer Diänner befiegelt; auch warb darin die allgemeine Lebens- 
weife und‘ Cenfung der Brüder, wie fie ihrem erften Anfang an- 
gemeffen fhienen, in gedrängter Kürze eingefchaltet. Dies Alles 
geſchah und ward glücklich zu Stande gebradht im Jahr des 
Herrn Eintaufend dreihundert ſechs und adtzig, am Freitag 
vor dem Palmfefte ; anderthalb volle Jahre nad) bem Tode des 
vielgeliebten Magifterd Gerardus. e 


Drittes Eapitel, 
Namen der — Brüder und von ihren Arbeiten. 


Dies find die Namen der urfprüngfichen Brüder und from: 
men Männer, die da anfingen, das Haus auf dem Berg der hei— 
ligen Agnes zu erbauen und zu bewohnen, Der erfte ift Sohans 
nes Wittacoep, der vorzüglichfte Beförderer unfred Haufes und 
forgfame Helfer in allen Dingen. Diefer ward, bernach Prie⸗ 


v . 
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fter zu Zwoll, verfab den Altar im Hpfpital und flarb in gu- 
tem Bekenntniß. Der zweite war Johannes Ummen, ein Sohn 
Aferrıus, deffen Mutter Reghelanda hieß. Ob auch blind und 


. ungelshrt, war er dennody ein vertranter Freund und frommer 


Juͤnger des Magiſters Gerardus und der erſte Lenker dieſes 
Hauſes; auch war er überaus andaͤchtig und troſtreich. Der dritte 
war Wychmann Roerink von Hellender, ein Muſter der Ar⸗ 
muth und der Geduld, der eine große Menge Freunde hintan⸗ 


‚fegend, ein demuͤthiger Zuhörer des Magiſters Gerardus und 


Verforger diefer gar arınen Verfammlung ward. Diefen drei 


‚ urfprünglicden Gründern gefellten fi dann nod andere fromme 


Männer bei, die durch den Wohlgeruch biefer heiligen und neu 
gepflanzten Verſammlung heilſam angezogen wurden, die Welt 
zu verlaffen. Die Namen diefer lobwürdigen und des Andenkens 
werthen Maͤnner aber, die als leuchtende Vorbilder der heili— 
gen Armuth, des Gehorſams, der Enthaltfamkeit und täglichen 


Arbeit: glänzten, find folgende. Der Erſte unter ihnen war 


Reyner Leo von Mhenen, aus dem Bischum Utrecht, der oft: 
mald aus Andacht wallfahrtete, hernach aber durch die Predigten 
bes Magifters Gerardus bekehrt, die Welt verließ. Der zweite 
war Reyner der Juͤngere, ein Menſch ohne Klage, ſehr arm und 
an Arbeiten gewohnt; er war zu Rhenen im Bisthum Münfter 
geboren. Der dritte war ein Kod, Namens Gerardus; diefer 
tebte von Anfang in der Berfammlung und ward hernach zum 
Pfortner ernannt; feine Geburtsftadt war Deventer; ex war 
eifrig in der Arbeit und andäcdtig im Gebeth. Alle dieſe hatten 
den Magiſter Gerardus gekannt, als er noch im Fleiſche lebte, 
und ihn oft gehört, wenn er dem Wolfe das Wort Gottes ver: 
Eündigte. Durch diefe demüthigen, fehr einfachen und frommen 
Diener Chriſti und wahren Weltverächter nahm unfer Haus, 
das auf dem Berge Nemel liegt, feinen erften Urfprung und 
ward hernach in ein Klofter umgewandelt, das nady dem Namen 


der heiligen Agnes benannt wird. 


[4 
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Allmaͤlig aber firdmten fehr viele fromme Clerlker und 
Laien aus benachbarten Städten. und entfernten Gegenden zu 
ihnen, die ihre tägliche Nahrung dur Handarbeit errangen. 
Denn’ Keinem warb geflättet, müßig zu gehen, vorwigig um- 


her zu laufen, noch auch von irdifchen Dingen zu reden; ſondern | 


angehalten wurden Alle, zu beftimmten Zeiten gemeinfame Ars 
beiten zu. ‚betreiben, und oft zu betben, nach der Weife der heis 


tigen Väter in Aegypten; die mit den Händen arbeiteten, und 


dennoch auch zur Zeit der Arbeit nicht vom. Gebeth abließen. 
Aud hatten fie vom Magifter Gerardus bie Weifung bekom⸗ 
men, daß fie Keinen aufnehmen follten, der nicht Handarbeiten 
verrichten und dem allgemeinen Reben der Gemeine ſich fügen 
wollte. Die Cleriker alſo fehrieben mit großem Fleiße Bücher 
der heiligen Schrift, die Laien aber betrieben Handarbeiten und 
den Aderbau im Schweiße des Angefichtes. Einige auch trieben 
das Schuhmacherhandwerk, andere webten Wolle und Leinwand. 
Manche auch mächten Körbe und Matten, Andere verfchiedene 
Gerätbfchaften für den Nugen des Hauſes; je nach dem Urtheit- 
und der Anordnung des Vorſtehers. Sie führten alfo Chriſto 
zu Liebe ein armes und arbeitfames Leben nad) Außen; doch ver⸗ 
füßte die Liebe des himmliſchen Lebens dieſe Armuth und Duͤrt⸗ 
tigkeit. Wen wegen irgend eines Gefchäftes Einer zum Audern 


ging, fo ſprach er zuerſt ein Eurges "Wort von Gott, oder er. 


fprah den Namen Jeſus aus, der Andere aber erwiederte: 
Chriſtus oder Maria, je nachdem feine Andacht es ihm einflößte. 
Lange Zeit alfo führten fie auf ſolche Weiſe ein gemeinfames 


Leben, und bis zur Zeit der kloſterlichen Einſetzung gehorchten 
Alle, Cleriker ſowohl als Laien, in Demuth ihrem erſten Rector 


Johannes van Ummen, einem eifrigen und in geiſtigen — 
wohl erfahrenen Manne. 

Mit ſo großem Eifer aber ward die Tugend bes Gehor⸗ 
ſams beobachtet, daß Keiner ſich getraute, auch nur einen Na⸗ 
gel in die Wand zu ſchlagen oder ſonſt das Geringſte zu thun, 


— 


876 
‚ohne die Erlaubniß des Dderen oder des Schaffners. Denn auf 
die geringſte Naclaͤſſigkeit erfolgte eine bruͤderliche Zurechtwei⸗ 
fung zur Behutſamkeit; und Niemand entſchuldigte ſich, ſondedn 
Jeder erkannte bemüthig feinen Fehler und verhieß ſchleunige 


Beſſerung. War aber Einer nicht bereitwillig, zu gehorchen oder 
beſtand er etwas hartnaͤckig auf ſeinem Sinne, ben gab der 


Vater Sobannes einen fchärferen Verweis, je nachdem: die-Art | 


der Schuld oder die Perſon felbft e8 erforderte, Zumeilen auch 


ſprach er, vom Eifer der heiligen Zucht ergriffen, zum Schrecken 


einiger Klagfüchtigen und mit feinen Anordnungen Unzufriede: 
nen: Sehet, offen ftehet die Thür; wenn Einer fortgehen will, 
der mag geben! Lieber will ich Einen Gehorfamen als viele 
Ungehorfame, haben. Ich werde mir Gottes Hilfe wohl Solche 


“finden, die gern thun werden, was ihr euch weigeret zu tbun. 


Auf ſolche Weiſe erſtickte er durch das Anſehen ſeiner Stimme 
die Klagen Mancher. Er ſprach auch, die unwilligen und traͤgen 
Bruͤder waͤren falſche Propheten, welche erachteten, was nicht 
nach ihrer Anſicht geſchähe, das tauge nichts. | 

Es ergab fi einmal, daß ber‘ältere Reynerus mit. andern 
Brüdern hinaus gefchickt ward, das Sthilfrohr zu hüthen, da⸗ 


mit nicht die vorübergehenden Thiere dasſelbe zerbeißen und ver— 


derben möchten. Da nun die Zeit des Mittageſſens erſchien, 
kehrten Alle in das Haus zutüd und Reyner allein-blieb auf 
dem Acerfeld. Späterhin Fam er dann and, fih durch Speiſe 
‚zu erquicken. Da ward er befragt, warum er nicht zur beſtimm⸗ 
ten Stunde mis den Andern zum Eſſen gekommen fei. Als er 
uun hierauf antwortete, er fei des -größern Nutzens wegen auf 
dem Felde geblieben, daß nicht die Dinge Schaden litten, ants 
wortete ihm der Vater Johannes: Ich wollte lieber, daß das 
Vieh alles zerftört hätte, und Ihr mit den Uebrigen gehorcht 
hättet und zuruͤck gekommen wäret, Denn. weit mehr hätte mir 
dieß’gefallen. Hierüber ward Peyner fo fehr zerknirſcht, daß er 
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tief auffenfzte, fih zur Exbe warf, demüthig um Verzeihung 
bat und ſprach, er würde dergleichen nie wieder thun. 

Bei alle dem war er jedoch gegen Verſuchte und Bedrängte 
überaus. troftreich und gütig. Auch hatte er eine große Gnade, 
Alle zu Eräftigen, die aus was immer für einer Urfache zu ihm 
Eamen. Denn felbft Magifter Gerardus fandte Mehrere zu ihm, 
daß er fie auf dem Wege Gottes unterrichtete, und ſprach: Ge⸗ 
bet hin zu dem bfinden Soharnes von Ummen, dem andaͤchti⸗ 
gen und frommen Gottesmanne, und was er euch ſagen wird, 
das thut! Auch fprach er das Zeugniß non ihm aus: »Diefer 
Blinde ſieht beſſer als Ale in Zwolli« Denn ob auch des 
förperlichen Lichtes Beraubl, war er dennoch innerlich vom Lichte 
der Wahrheit erleuchtet; und-Wielen,,die zu ihm kamen, zeigte 
er den Weg des ewigen Heiles und führte fie zum wahren Lichte. 
R Es herrſchte auch damals unter den erften Brüdern ein.fo 
brennender Liebeseifer, daß Jeder ſich beſtrebte, den Andern an 
demüthigen Werken zu übertreffen; und alle einander zu gegen⸗ 
feitigen Liebesdienften entzündeten; fo daß oft, indeß der Eine 
hob ruhete, ein Anderer früher aufftand und Dee en Werk heim: 
lich vollendete. Und wenn Einer, der etwas.träger war, zur Ars 
beit Fam, fo trat ein Anderer, der hurtiger war, an die Stelle 
desfelben. Sehr oft war ein aͤußerliches Werk gerhan, und Nies . 
mand wußte, wer dasſelbe vollbracht hatte, Auf ſolche Weife 
zeigte ſich die brüderliche Liebe im Aeußerlichen, indeß die Des 
muth im nnerlichen bewahrt wurde, jenem Ausſpruch gemäß: 
»Liebe, ungekannt zu feyn ie Ale Inwohner wurden in gleicher 
Srhmmigkeit, zu niedrigen Werken und demüthigen Arbeiten 
angefeuert. Daher flohen die Elerifer und Weber bie Seldärs, 

beit nicht; .fondern gingen, wenn fie zur Erntezeit berufen wur: 
ben, mic ben Uebrigen hinaus, Garben zu fammeln, Heu zu 
trocknen, die Erde umzugraben und Kohl zu pflanzen; je nad: 
dem der Sehorfam für dad Bedürfniß oder für das allgemeine 
Wohl des Hauſes ed anordnete. Hierüber lobt der heilige Da: 
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vid die Gottesfürchtigen und tröftet bie fleißigen Arbeiter Auf 
freundliche Weife durch die Worte: »Eſſen wirft du von ben 


Arbeiten deiner Hände; felig biſt bu; und wohl wird es hir er⸗ 
gehen !« =: ai I x 


/ 


Vierted Gapitel. 


Bon der dbürftigen Koft und Kleidung der Brüder, 
und wie wunderbar Gott für fie ſorgte. 


Wer aber vermoͤchte es je, zu fagen, wie karg ihre Nah⸗ 
rung. bei dieſer täglichen Arbeit war! Grob war ihre Speiſe, 
dürftig: ihr Trank, einfach und rauh ihre Gewand, Nichts alfo 
warb der Luft des Fleiſches geflatter, fondern höchſt mäßig das 
-Bedürfniß des Körpers geſtillt. Der Mangel an beffern Speifen 
nöthigte fie meiſt zu effen was dem Gaumen nicht zufagte. Die 
firenge Arbeit wuͤrzte den Kohl und den Brei. Selten murbeu 
Fiſche, noch feltner. Eier allgemein vorgefegt ; jedoch wurden 
folge. den Kranken und den Bäften aus Nachficht gereicht, wenn 
fie Teiche zu befommen waren. Daher fprah Einer: »Kurz iſt 
dort die. Luft, wo lange Armuch herrfcht!« An den Lagen, wo 
es erlaubt war Fleiſch zu effen, wurden, ob auch veichlicher, doch 
nicht weichlicher bereitete-Zleifchfpeifen gefpendet. Und es waren 
- unter ihnen Solche, die in ber Welt zärtkich waren erzogen wor 
den, und die ſich große Gewalt anıhaten, mit MWenigem ‚und 
Geringem fi zu begnügen. Indeffen ertrugen fie dennoch diel 
Alles Chriſti wegen mit Geduld, da Er ſpricht: »Das Himmeb 
reich leider Gewalt; und die fih Gewalt antbun, reißen bat 
. felbe an fih.e (Matth. 11.3. Zumeilen, wenn das Abendmahl 
vorüber war, erübrigte kaum etwas zur Vertheilung für den 
andern Tag. Auch; gebrady es zuweilen am nöthigen Gefdirt 
für Die Küche, und nicht felten an gehörigen Speifen. Allein 
Gott, der Schöpfer Aller , der einft fein Volk in der Wuͤſte 
fpeiste,, verließ auch die Brüder Auf dem Berge nicht. 
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Es ereignete ſich aber Einmal, als beinahe die ganze Vor: 
rathskammer leer war, daß der, für den Fünftigen Tag beforgte 
»RKoch Gerhardus feine Noth dem Water Johannes in ſchwerer 
Traurigkeit klagte, und ſprach: Was werde ich morgen geben? 
Er aber richtete den VBetrübten" mit troftreichen Morten auf 
“und ermahnte ihn, auf ben Herrn zu vertrauen, der Diejeni: 
"gen nicht verläßt, die auf. Ihn hoffen. Als es aber an demſel⸗ 
ben Tage ſchon fpät war und zu dunkeln begann, ſieh, da kam 
aanz unvermuthet auf ſeinem Wagen Herr Everardus von Eza, 
Pfarrherr zu Ulmer, wie von Gott zum Troſt der Armen ge: 
fandt ; und ward mir Ehrfurcht und Fröhlichkeit von den Brüdern 
aufgenommen und wie in fein eigened Haus eingeführt. Denn 
“er liebte das Haus und alle Inwohner desfelben wegen ihrer 
| äußerften Armuth und Sitten- Einfalt; auch war er weit ent 
fernt, ihnen Leides suzufügen; fondern ſuchte vielmehr ihnen zu 
‚rügen. UWeberdieß war er durd ein. befonderes Band der Liebe 
mit dem Vater Johannes verknuͤpft. Wenn er daher beſchloſſen 
hatte, eine Reiſe nach Windesheim oder nach Zwoll zu thun, 
beſuchte er früher gern die Brüder auf dem Berge. Als nun der 
treffliche Hirt und fehr erfahrne Arzt von feinem Wagen ſtieg, 
heilte er die Seelen durch die Speiſe heiliger Worte und rich⸗ 
tete die Kleinherzigen durch nothwendige Nahrungsmittel auf. 
Denn er hatte Weizenmehl und Fleiſch mitgebracht, das er der 
Brudergemeine ſchenkte. Und bei dieſer Gabe wurden alle er⸗ 
freut und im Herrn geſtaͤrkt, und dankten Gott und ſeinem 
barmherzigen Verſorger, or ae in fo großer Noth zu 
Hilfe Fam. 
Ein ander Mal als mehrere arme Cleriker von Zwoll wa⸗ 
‚ren eingeladen worden ihnen bei einer Arbeit zu beifen, fliegen 
einige Brüder hinab, in dem Eleinen Fluffe Vechta, zu filden, 
‚der nahe bei dem Berge vorüberfloß. Und da fie im Namen Jeſu 
das Netz auswarfen, fingen fie durch ben Beiftand des Schöpfers 
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aller Wafferfluthen fo viele Zifche, Barſchen genannt, als ſie da⸗ 
mals Gaͤſte hatten. 

Herr Gerardus Bronchorſt, Domherr zu Utrecht, ein gro⸗ 
Ber Freund der Frommen, der zu jener Zeit in der Probſtei zu 
Deventer wohnte, machte unfern Brüdern ein Geſchenk mit zwei 
Kuͤhen. Gott aber, der. ihre Geduld auf die Probe flellen und 
ihren Glauben vermehren wollte, ließ es zu, daß eine derſelben 
zu runde ging, die andere aber am Leben blieb. Diefe aber 
gab durch Gottes wunderbare Güte eine fo große Menge Milch, 
daß fie Eaum gebofft Hatten, von beiden Kühen eine fo reichliche 
Gülle zu befommen; denn fie reichte bin, alle Brüder zu näb- 
ven. Da ging jener Ausſpruch des Propheten Eſaias in Erfül- 
lung: »An jenem Tage wird der Menfch eine Kuh nähren und, 
vor reichlihem Ueberfluß an Mid, Butter effen.« (Efäi. 7.) 
Sie waren aber in ihrem erften Anfang von den Weltkin⸗ 
dern gar ſehr verachtet, wurden von den Vorübergehenden oft 
laut verlacht; mit ungewöhnlichen Schimpfnamen gefhmäht, 
und überdies von vielen Scheelſüchtigen ofımald verleumdet und 
‚ bedrängt. Allein die Geduld der Frommen überwand die Bes—⸗ 
heit der. .Böfen; und die Freiheit des guten Gewiſſens hegte die 
größte Freude über die Verachtung. Denn befhimpften aud die 
Boshaften die armen Diener Chriſti, und ſcheuten fie fi auch 
nicht, ihnen Böſes nachzureden, fo Iobten dennoch die Gottes⸗ 
fürchtigen ihren Wandel und ſtanden ihnen, von Milde gerührt, 
mit Wohlthaten und Hilfe bei. 

Ein Laie von großer Frömmigkeit, der ihnen freiwillig 
diente, war mit der Weide ihres Viehes befchäftigt. Da er nung 
eine Herde Schweine über ben Acker trieb, Fam ihm ein altes 
Weib entgegen, die ihn derb ausfchaft und ſchamloſe Worte ge: 
gen ihn ausfprad. Diefer fromme Menſch aber antwortete ihr“ 
mit fanftmüthigem Munde: Gute Frau, faget mir immerhin 
freimüthig meine Fehler und verweifet mir fie hart, denn ich 
bedarf beffen gar ſehr! — Ueber diefe Antwort betroffen, ſprach 
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fie mit geänderter Stimme: Was wärde 6 mie mützen, baß ich 
« Euch in den: Himmel, mir aber in bie Hölle Helfen wollte? — 
Denn fie erfannte, daß durch ihre Schmähung fein Verdienſt, | 
durch ihre Bosheit aber ihre Strafe fich vergrößerte. 

Als Einige einft draußen arbeiteten, und es ſich zufällig 
ereignete, daB Einer einen Andern ein wenig verwundete, bath 
Derjenige, der ſich dies hatte zu Schulden kommen laſſen, ihn 
um Gotteswillen um Verzeihung. Der verwundete Bruder aber 
antwortete ihm mit unverwundetem Herzen: Auch wenn du: mei= 
nen Vater getödtet hätteft, würbe ich bir gern werzeihen! Durch 
| diefe Antwort wurden Alle, die. fie hörten, bödlich erbaut and 
verberrlichten "Gott.über dies Wort der Gnade aus dem Munde 


des Reidenden. — Möchte:nun.died. Wenige von dem erften Ans 
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guͤnftes Tapitel. 


Bon der Weibe ver erften Capelle und des Altars 
auf em Berg ber heit. Agnes, d 


Im Sahr des Herrn 1395 am Vorabend des heil. — 
nes des Taͤufers ward die erſte Capelle auf dem Berg der heili⸗ 
gen Agnes, Jungfrau und Maͤrtyrin, und, der erſte Altar in der⸗ 
ſelben zur Ehre derfelben heiligen Jungfrau und der feligften 
Magdalena, durch Herrn Hubertus, Weihbifchef und Genaral⸗ 
vicar unfres hochwürdigften Vaters und — Beier: 
Biſchofs von Utrecht, geweiht., 

Nachdem nun dieſe Weihe vodbradht war, Fam At Rey⸗ 
nerus, Pfarrer zu Zwoll, die erſte feierliche Meſſe daſelbſt zu 
halten, und brachte Gott das Opfer ewigen Lobes dar; bei wels 
cher Gelegenheit er gar fehr über die Freundſchaft und Einig— 
Eeit der Brüder erfreut ward. Won jenem Tage alfo wurden die 
heiligen Geheimniffe unfrer Erlöfung dafelbft fortan gefeiert; 
und, die Andacht ded Herzens zu erwecken, an Feſttagen freudis 
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ge Sefänge fum Robe Gottes geſungen. Durch biefen heiligen 
Anbeginn ward die Eleine Schaar der Brüder zu ungemeiner 
Liebe des göttlichen Dienfted entzündet. Als jedoch in fpäterer 


Zeit eine neue und größere Kirche im Kloſter erbaut und ge⸗ 


weiht ward, da wurde mit der Erlaubniß bed Bifchofs die Wei- 
he diefer Capelle auf ———— Weiſe zur Feier jener Kir 
che übertragen. 

Drer Sabre waren fe} jener Zeit Faum verfloffen, als der 
Wille aller Brüder erglühte, ein Klofter zu erbauen: jumal war 
dies ber ernftliche Borfag der. älteren, die mit ihrem Obern 
aus nothwendigen und dringenden Gründen befchloffen, dies fo 
ſchnell als möglich auszuführen. Denn fie fahen, daß ohne Eid- 
ſterliche Zucht der Stand des Hauſes nicht in gehöriger Lei⸗ 
tung fortbeſtehen könne. Da fie alfo für ſich und ihre Nachkom⸗ 
men in thätiger Vorſehung forgen und den Mund ber rings fie 
anbellenden Verleumder fchließen wöllten, ‚die in weltlicher Arg⸗ 
. At das Teben ‚der demüthigen und einfachen Brüder zu beunru: 
higen ſtrebten, beſchloſſen ſie, ihre Zuflucht zu dem heiligen Or⸗ 
densgewande zu nehmen. Und ob ſie auch noch arm waren, und 
die nothwendigen Erforderniſſe zu Gebäuden und Büchern nicht 
hatten, ſchritten fie dennodh, auf Gottes Barmherzigkeit ders 
trauend, und durch die Unterftägung guter Männer ermuthigt, 
zu Werke. Als aber Jemand hierüber flaunte und meinte, wie 
fo arme Leute ein Klofter erbauen und einen Orden fliften wol 
"ten, da fie doch Feine Einkünfte, hätten, antwortete der Vater 
Sohannes van Ummen, ber ein beftändiger Liebhaber der Ar— 
muth war: Ich habe immer von den Heiligen gehört, die heilige 
Armuth ſei gut und ein Grund und Wachsthum altes Guten 














Schötes Capitel. 


An welchem Jahr und Drte die erften vier Brüs 


der eingekleidet wurden. 


Im Jahr des Hexen. 1398 alfo den achtzehnten Januar, 
am Hefte. der heiligen Prisca, Jungfrau und Märtprin,. gab der 
bochwuͤrdigſte Herr, Friedrich von Blankenheim, der erlauchte 
Fuͤrſt⸗Biſchof von Utrecht, den frommen Prieſtern Egebertus 
van Linghen, Wolfredus Mathias, und den übrigen Clerikern 
und Laien, die auf dem Berge der heiligen Agnes bei Zwoll 


wohnten, die Vollmacht und Erlaubniß, an einem dazu geeig⸗ 


neten und angemeſſenen Orte feines Bisthums ein Kloſter res 
gulirter Chorberren zu erbauen, wo fie Gott dem Allmächtigen 
unter der Regel des heiligen Auguſtinus in regelmäßiger Orbd« 
nung würdig und andädtig dienten. Als fie nun diefe Erlaubs 
niß huldvoll erhalten. hatten, erwählten fie einen Ort auf dem 
Freigute Wefterhof genannt, an den Oränzen von Gernher' in 


der Pfarre Dalvefen, da der ehrwürdige Herr Friedrich Denter, 


Pfarrer berfelben Pfarre in ihr diesfälliges Anſuchen / gewilligt 
hatte. Denn fie hatten ämfig gefucht, fi) anderswo eine Wohns 
ftätte aufzufinden; da fich aber nirgend ein fo geeigneter Dit ges 
funden hatte, erwählten fie denfelben und legten dafelbft den 
erſten Orund zu einem Klofter, Denn die zu Zwoll hatten es 
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nicht zugeben wollen, daß auf dem Berge Nemel ein Kloſter 


follte ‚errichtet werden ; was gleichwohl fpäterhin durch Gottes 
Beiftand zur Ausführung Fam. 

Es hatte ihnen aber diefen Ort in Weſterhof Egbertu⸗ 
Mulart gegeben, ein ſehr ehrbarer und maͤchtiger Mann, der 
Wehrmann zu Haſſelt, ein wahrer Freund der frommen Bruͤ— 
ber und ihr beſonderer Gönner war. Dort adfo errichteten fie 


zuerft eine Fleine Kıcche nebft einigen. dürftigen Gebäuden, die - 


ffe zur Ehre der allerfrtigfien Gottesgebärerin weihen ließen, fo 
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wie ſie auch den Ort ſelbſt zur Ehre der jungfräufigen Mutter 


. Ehrifti den Garten der heiligen Maria nannten. Nach diefen 
Vorkehrungen erfhien ber Tag, wo an.demfelben Drte die Brüs 


der follten eingekleidet werden, Da alfo das feierlihe Feſt der 


Verfündigung der immerdar jungfräulichen Mutter Maria anges 
brochen war, an weldyem die heifige Kirche den Anbeginn unfrer 
Erföfung allgemein zu feiern pflegt, ſieh, da erfihien an demfel- 
ben heiligen Zage der hochwürdige Herr Hubertus, Weihbiſchof 
unſres Herrn Biſchofs zu Utrecht, der zu dieſem Tage und an 
dieſen Ort war eingeladen worden, und da ſogleich Kerzen und 
Kreuze bereitet waren, weihte er daſelbſt den Freithof und drei 
Altäre und hielt dann an dem, von ihm ſelbſt geweihten Hod: 
altar ein feierliches Hochamt. Es wurden aber in ſeiner hoch⸗ 
würdigen Gegenwart und in Anweſenheit anderer Religioſen 
und vieler Geiſtlichen und Laien, die von allen Seiten zu die— 
An Seite gelommen waren, von dem gortedfürdhtigen Mans 


ie, dem Herrn Johannes Wale, Prior der Negufirten in 


der Stadt Zwoll, der eigens zu diefer geiſtlichen Handlung 
war berufen worden, unfre erſten Bruͤder, vier an der Zahl, 
‚nad der mpftifhen Anzahl der Evangeliften, eingekleidet. Die 
Namen diefer, allen nachkommenden Brüdern würdig zu ehren: 
den Gründer find folgende, Erftens der Bruder Egbertus van 
Tinghen, ein Priefter, der drei Jahre zuvor von den Brüdern 
zum Prieſterthum war ermwählt worden. Zweitens Bruder Mol: 
fordus Mathias von Medenblid, ein alter Priefter. Dritten! 
Bruder Johannes Ummen, cin Verwandter des erften Stifter 
Sohannes van Ummen, aus Camp gebürtig. Viertens Bruder 
Dericus Elivis, ein Elericus aus der Stadt Cleve. Diefe vier 
legten an demſelben Tage die Gelübde ab, und nachdem bie 
Feier der heiligen Geheimniſſe vorüber war un fie durch för: 
perlihe Speife ſich erquickt hatten, brachten fie diefen Tag in 
Heifliger Freude und brüderlicher Liebe zu.” Es war aber Bruder 
Egbertuß der ältefte im Orden und der Obere des Hauſes felbft, 


\ 


2 m —— —— — 


38 


bis der neue Vorgeſetzte Fam, der vom Capitel ernannt ward, 
und da wich er dem Bruder Wulfardus und begab ſich demüthig 
"unter deffen Gehorſam. Die Eierifer aber, die das Ordensge— 
wand noch nit annahmen, waren Wichholdus Johannes von 
Deventer, Heinrid Huetinc von Deventer, Sohannes von Kems 
pis aus dem Bisthum Cöln, Hermanns von Kempis aus dem 
Bisthum Cöln. 

Nach Oſtern aber, wo das General⸗Capitel von den Vätern 
gefeiert ward, wurden fie in den Orden aufgenommen und dem 
heiligen ‚Vereine unfrer Haͤuſer beigefchrieben. und einverleibt. 
Es verforgten aber die Wäter des Ordens fie mit einem tauglie 
schen Vorgefegten, Und nach einer Furzen Zwiſchenzeit ward der 
fromme und gottesfürdhtige Egbertus Ringhe, Conventual des 
Haufes zum heiligen Erlöfer in Emften, zu ihnen abgefandt, 
der bis zur Ankunft des neuen Priord das Haus wie wir 
weiter unten fehben werden, 

In demfelben Jahre wüthete die ganze — Bine 
durch die Peſt zu Deventer, zu Zwol, zu Camp und in den 
umliegenden Dörfern und Weilern, fo daß oft an Einem Tage 
zwanzig bis dreißig Menfchen in den Orten biefer Pfarreien 
begraben wurden. Zu-bderfelben Zeit auch flarb am Feſte des 
heil. Johannes des Täufers, Here Reynerus, Pfarrer zu Zwoll 
mit feinen beiden Caplänen. Er war fehr fromm und barmher⸗ 
zig gegen die Armen gewefen; und hatte den heiligen Täufer 
Johannes immer mis befonderer Andacht verehrt, Es flarben 
auch damals viele fromme Perfönen beider Geſchlechter. 


Siebentes Eapitel, - 


Von der Weberfegung des Klofters aus dem We— 
| : fterhof aus den Berg ber heiligen Agnes. 


. Sn eben demfelben Sabre des Herrn 1398, am ſechs und 
——— Tage des Auguſtmonats, u Tage vor dem efttage 
Kempis. IV. Bd. 26 





unfers heiligen Waterd Auguftinus, ertheilte der mildreichfte 
Herr Friederich, von Gottes Gnaden Bifhof zu Utrecht, ein 
fehr getreuer Beförderer und befonderer Gönner unferd Haufes, 
der mit unfern, feit Eurzer Zeit zu Wefterhof eingefleideten Brüs 
dern Mitleid trug, da fie verfchiedener Vorfälle und Kinder: 
niffe wegen, die nicht gu dem geiftlichen Leben flimmten, mid: 
vergnügt und auch nicht gut verſorgt waren, nach Anhörung ihs 
rer Klagen, abermal die Erlaubniß, daß fie von dem befagten 
Orte mit aller ihrer Habe, auf den Berg der heiligen Agnes 
zurückkehrten; und beftätigte ihnen alle Rechte und Freiheiten, 
die er in früherer Zeit ihnen verliehen hatte. 

Da fie nun diefe neue Gnade in allen Puncten erlangt hat: 
ten, und Here Conrad Hengel, Vice: Pfarrer zu Zwoll ihnen 
wohl wollte, Eehrten fie am Kreuzerhöhungsfefte auf den Berg 
der heiligen Agnes, an den, lange Zeit von ihnen bewohnten 
Drt zurüd, wo noch der ‚größere Theil ihrer Vertrauten mit 
dem blinden Johannes von Ummen verblieben war; und ließen 
nur einige Laien in Wefterhof zurück, die für ihre dafelbft hin— 
serlaffenen Sachen Sorge trugen. Es hatte aud der Yürfls 
Bifhof von- Utrecht die Erlaupniß gegeben, auf dem Berg ber 
heiligen Agnes, zur Begründung des Klofterd einen Kirchhof 
zu weihen. Als aber der Here Weihbifhof Hubertus angefoms 
men und in Zwoll eingezogen war, warb ihm nicht geftattet, 
weiter und gegen Berg hin zu geben, bis nicht zuvor die Raths⸗ 
herren mit dem Zürften geſprochen hätten, den fie von diefem 
Ausſpruch abbringen wollten, Aus diefem Grunde alfo ward mit 
der Einweihung des Kirchhofes ungefähr ein Jahr, namlich bis 
zur. Rückkehr des Fuͤrſt-Biſchofs gezögert. Nachdem er alfo von 
der Stade Nom zurückgekehrt war und feine Öränzen in gutem 
Wohlſeyn betreten hatte, gingen einige unfrer Brüder zu ihm 
und flehten ihn aufs Neue um die Einweihung des Kirchhofes 
an; und durch die Bitten ihrer Freunde bewogen, willigte er 
gern in ihr Verlangen und erließ neue Befehle, den ihnen bes 
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ebigen Ort zu weißen; Ohne auf die Klagen * Widerſacher 
zu achten; da er die Ehre Gottes. und Ben Bortgang der Reli⸗ 
gion den ungerechten Ausſoruchen vorzog, die das Streben der 
Buten bekanntlich oftmals verhindern. Von diefer Zeit än hatte 
er eine befondere Gorliebe für’ did Haus und fhügte und bes 
förderte dasfeibe gar fehr; fo daß er einft, ald er um den Berg 
ritt, um nach Zwoll zu reifen, und feine Begleitet fiagte Was 
iſt dies für ein Dre, und maß für‘ Menſchen wohnen dat — 
auf die Antwort. feines Vicars! Geliebteſter Herr, Eennet ihr 
diefen Ort, noch nicht? Es iſt ja euer Kloſter! Dies iſt der Berg 
der heiligen Agnes, und daſelbſt wohnen die Btüdet vom Berge, 
Er ganz freundlich erwiederfe: Gut, gut; Gott erhalte fie! 

Es geſchah in demſelben Jahr des Hexrn 1398; dm "Mo: 
nat September, während bie Pet noch dauerte, daß ein Lale 
von guten Willen, Fohannes BSabri genannt, von diefer Seude 
ergriffen, auf den Berg kam, und um Gottes willen um Her⸗ 
berge anhielt. Da’ hun derfelbe aus Nächſtenliebe / aufgenenmen 
ward und ſeiñe Krankheit aͤberhand nahm, verſchied er am 
Feſte des heiligen Martyrers Maͤuritius. Nach feinem Tode 
über erfranften einige aus ben Cierifern und aus den Laien, 
und wurden dieſem Leben nach und nach entzogen. Mehrere je⸗ 
bad erholten ſih äuch durch Goites „Separmung von ihrer 
Krankheit. n 

Endlich ſtaͤrb am Tage nah dem Feſte des beiligen Frans 
ziscus, Bekenners, Johannes Nicolat von Camp, ein Laie, der 
lange Jahre Särtüer gewefen wat. 

An Tage der Uebertragung des heiligen Vaters Auguſti⸗ 
nus ſchied aus dieſem ſterblichen Leben Gerärdus Bou, ein 
dem Leibe nach ſtarker Mann, der ein Ackerbauer, aus Holland 
gebürtig war, 

Am Feſte des heiligen Calirküs,' Papites. und Märtyrerd, 
ftarb Hermann Reſtikey, ein Elerifer, geboren zu Kempen im 
Bisthum Cöln, der in den Wiſſenſchaften wohl bewandert war, 
' 25 * 


ſchön fingen und Bücher binden Eonnte. Als derfelbe dem Tode 
nahe war, verlangte er, man follte alsbald bie Zodtenferze an» 
zünden und fie ihm in die Hände geben. Und da legte ex ſolche 
auf die Bruft und fing an andächtig zu bethen und oft zu wie: 
derholen: Maria, Mutter voll der Gnade, du Mutter der Barm⸗ 
herzigkeit, verhüte, daß der Feind mir (gabe, und nimm mid 
auf im legten Streit! 

Am Tage nad dem Feſte der eilf tauſend Jungfrauen ent⸗ 
ſchlief im Herrn Johannes Kempen, ein frommer Cleriker aus 
dem Bisthum Cöln, der zwar ſchon in den Drden aufgenommen, 
doch dur frühen Tod hinweggerafft, noch nicht eingekleidet war. 
Derfelde, war ein Verwandter bes befagten Hermann, und er 
hatte ihn von. dem weltlichen Leben abgezogen, dba er noch Uns 
serlehrer zu Camp war. Gar fehr hatten fie einander im Leben 
und im Tode geliebt. Beide waren aus Einer Stadt und aus 
einer Provinz; und beide waren einträchtig und feft in ihrem 
guten Vorfage. Diefer Johannes, der länger im Dienfte Got— 
sed ausgeharret hatte, war von ‚großer Milde und Mößigfeit, 
und fehr bereitwillig zu den Keldarbeiten; denn zur Erntezeit, 
wo die Arbeit gemeinfam und größer denn fonft war, half er 
dabei mit regſamem Fleiße. Zuweilen band er in der Nacht 
die Garben der Armen und ermübdete oft in frommen Arbei- 
ten. Sn jenem Sabre aber, das fehr regnerifh war, ſam⸗ 
melte er in fo großer Noch die Aehren in den Orten auf die 
mit Waller bedeckt waren, band. fie dafelbft in Garben und trug 
“fie auf eigenen Schulters aus dem Waffer. 

Am Feſte des heiligen Erispinus und Grispinianus verfchied 
Wihmannus Johannis von Deventer, aus einer glänzenden Vers 
mandtfchaft dafelbft, der lange Zeit einen lobwuͤrdigen Wandel 
zu Zwoll geführt hatte und dann auf dem Berge in noch grö⸗ 
Berer Frömmigkeit vollendete. Er war ein eifriger Liebhaber 
der Schriften und erbaute Viele durch heilige Reden, 

Um Feſte des Heiligen Befennerd Martinus ruhte in Chris 
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ſto Heinrich von Deventer, ein Gieritus und Gefaͤhrte, fo wie’ 
aud ein Landsmann Wichbolde, ein ſehr fanftmüthiger und des 
müthiger Menfch. Lepterer verkleibte einft mit einem andern 
Cleriker die Wände des Schlafzimmers ber Brüder mit weicher 
Thonerde. Nun gefhah's; daß bei einem ſtarken Anmwurf diefer 
weichen Erde, ein Theil derfelben dur bie Ritze der Wand 
hindurch⸗ und in das Angefiht Heinrichs fprigte, ber jenſeits 
der Wand fih aufpielt, und dasfelbe vollauf bemakelte. Da 
nun Wichbold, der dies gethan hatte, forfchte, wer ed wäre, 
der mit Koth war befprige worden und das Angeficht des ges 
liebten Bruders gänzlich befledt fah, warb er von Leid ergtif- 
fen und bat ihn reuig um Verzeibung.. Er aber, der mehr heis 
ter als verwirrt war, ſprach: Das thut nichts, das thut nichts, 
fei unbefümmert! Er war von fo greßer Sanftmuth, daß Nies. 
mand ihn je aufgeregt ſah noch Elagen hörte. 

Anm Tage nach dem Feſte des heil. Brixius, Bifhofs und 
Bekenners, farb Hermann von Loer, ein hogbetagter Mann, 
geboren zu Gamp, 

An der Vorfeier bed heil. Apofteld Thomas verfhieb aus 
dDiefem Leben Gerarbus von Brunn, ein Eleriker aus dem Städt: 
hen Camp, der eine große Andacht zur allerfeligften Jungfrau 
trug und in voller Jugend blühte. Er hatte in demfelben Jahre 
die Welt und feine Aeltern verlaffen, war mit Sreuden ins Klos 
fler gegangen, und vollendete fein Leben glücfelig durch einen 
feühzeitigen Tod. — Alle biefe wurden beftattet in der Capelle 

. der heiligen Agnes, die hernach in ein Capitelhaus umgeſtaltet 
ward; denn ed war damals kein anderer geweihter Platz, wo fie 
hätten Eönnen begraben werden. Einige jedoch wurden wegen bes 
allzu engen Raumes in der Naͤhe begraben; weil man hoffte, 
es würde der Kirchhof bald geweiht werden. Allein, im Jahr 
des Herrn 1407, zur Zeit des zweiten Priors Wilhelmus Vor—⸗ 
micken, wurden, nad der Einweihung ber neuen Kirche bie Ges 
beine berfeiben ausgegraben und in den andern Kirchhof fiber: 
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tragen, der an der Norbfeite der Kirche liegt, wo bereits meh: 
rere Laien bed Haufes beftattet find, 

In demfelben Jahre Fleidete, Bruder Egbertus Ringhe, der 
erfte Obere, am Feſte des heiligen Biſchofs Martinus zwei Laien- 
brüder ein, den Bruder Johaunes Jacobi van en und den 
Bruder Johannes Eme von Zwoll, 

Sm Jahr 1399 warb vor dem erften Obern am Feſte des 
heiligen Papſtes Gregorius eingekleidet: Godefridus Kempis, 
geboren aus dem Bisthum Köln, der ſchön ſchreiben, leſen und 
fingen konnte. Dieſer ſchrieb ein Meßbuch für den Hochaltar, 
drei Antiphonarien und bemalte mehrere Buͤcher. Auch malte 
er auf die Altarblaͤtter wunderſchöne Bilder der Heiligen und 
ſchmückte die Altöre auf das. Zierlichfte, 


Achtes Eäpitel, 
Ton der Wahf Johannes von Kempis, erflen.Priors 
auf dem Berg der heiligen Agnes. 


Im Jahr des Herrn 13909, nach Oſtern, ward Bruder Jo⸗ 
hannes Kempis, Conventual in Windesheim, zum Prior des 
Hauſes auf dem Berg der heiligen Agnes exrwählt. Dieſer erſte 
Prior lenkte jenes Kloſter und die große Anzahl. feiner armen 
Bewohner neun Jahre hindurch ernſt und gottesfürdtig, und 
verhefferte den Stand desfelben ſowohl hinſichtlich der Gebäude 
als anderer Güter auf fehr lobwuͤrdige Weife. Er war's der bie 
Mauern des Kloſters größtentheils erbauen ließ und das meifte 
Holy zur Vollendung des Daches -herbeifchaffte.. Auch legte er 
an der Oftfeite des Klofterd einen Obſtgarten an und. ließ beu 
Umkreis desfelben mit Waldbäumen befegen... ‚Dies ift berfelbe 
Garten, ben einft Magifter Gerardus Groß ihnen bezeichnet 
hatte, daß fie dafelbft Kohl pflanzen ſollten; und lange Zeit 
ward er mit Getreide befäct; dann aber wurde daſelbſt Kohl ges 
pflanzt. Zu feinen ‚Zeiten wurden Berge ‚und Hügel erniedrigt 
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und die Vertiefungen der Thaͤler ausgefüllt, Buchſtaͤblich ging 
damals fürwahr in Erfüllung was im Propheten Iſaias ges 
fefen ward und die Brüder oftmals bei der Arbeit bedachten: 
»Jedes Thal wird ausgefüllt, und jeder Berg und Hügel er⸗ 
niedrigt werden; das Schiefe wird ‚gerade und das Rauhe zu 
ebenen Wegen werben.« (Iſai. 41.) Nice leicht ift es, zu ſa⸗ 
gen, mit wie großer Arbeit und Mühe diefer bergigte und fans 
dige Ort geebnet und bahin gebracht ward, daß er reichliche 
Früchte terug. Eine lange und höchſt mühſame Arbeit wars, 
eine Stätte für die Kirche und den Breithof zu bereiten; denn 
es ſtand dafelbft ein. Berg, der höher denn die übrigen war und 
der ben ganzen Umfreis‘ einnahm. Und demnach ward derſelbe 
allmaͤlig und zu verfhiedenen Zeiten dahin gebradt, daß er 
endlih verſchwinden, und fi in das tiefe Thal gegen Mitters 
nacht ſtuͤrzen mußte; worüber Viele erflaunten, E6 fprachen die 
Brüder, die dazumal dort arbeiteten, zu einander: Wenn ihr 
einen Glauben hättet wie ein Senff«rn, fo würbet ihr zu dies 
fem Berge fagen: Hebe dich hinweg von bier! und es würde 
gefhehen!« (Matth. 17.) Da jedoch der Glaube ahne Werke 
todt ift, fo glauben wir feft, daß wir, wenn wir Sand ans 
Werk legen, diefen Berg bald verfegen werden, Und alfo ges 
ſchah es auch, und zwar nicht nur mit diefem, fondern auch noch 
mit andern Bergen im Umkreis des Klofters, als fie einmal ans 
gefangen hatten, den Bezirk desfelben zu erweitern und das 
Klofter mit einee Mauer zu fchügen. — Ueberdieß errichtete er 
(der Prior Johannes von Kempis) die nothwendigen Gebäude, 
den Speifefaal der Brüder, den Speifefaal der Laien, den Kels 
fer und die Küche, die Zellen für die Bäfte, die Sacriftei für 
den göttlichen Dienft und das Capitelhaus. Er felbft auch war 
der Erfte unter den Arbeitern, oft ergriff er die Maurerkelle ober 


„die Schaufel, und grub Erde aus und füllte damit den Schub: 


Earren. In der Zeit aber, welche erübrigte, wartete er der hei» 
ligen Lefung ab, und oftmals war er befhäftige, Bücher zu 


fchreiben oder zu bemalen. Mehrere Bücher auch ließ er für 
den Chor und die Bücherei abfchreiben; und nichts defto min: 
der, weil fie bamald urm waren, ordnete er an, daß einige 
Brüder um Geld ſchrieben, wie fie von langen Zeiten her ge- 
wohnt waren. Und dies thaten viele Brüber mit großem Fleiße, 
andere aber gaben ſich Außerlihen Arbeiten männlich Bin. 

Im Jahre 1399 wurden denen zu Zwoll apoftolifche Abs 
läffe verliehen, die Bonifacius IX. bei dem Bau der Kirche des 
heiligen Michaels am Felle der Kreuzerfindung und am Tage 
des heiligen Michaels Allen wahrhaft Neuigen geftattete. 

In dem nämliden Jahre Fam ich Thomas Kempis, ein 
Schüler von Deventer, geboren im Bisthum, Chin, des Ablaffes 
wegen nad Zwoll; ging dann freudig auf Den Berg der heiligen . 
Agnes und hielt bittenb an, an diefem Drte bleiben zu dürfen; 
wo ih auch barmherzig aufgenommen warb. Hernach aber, au 
ber Vorfeier der heil. Barbara, Fam daſelbſt Wilhelmus Hen⸗ 
rici von Amfterdam an, ber ebenfalls einige Zeit zu Deventer 
bei den frommen Clerikern gewefen war. 


‚ Neunted Sapitel, 


Bon ber Einweihung des Kirhhofes auf bem Berge 
ber heiligen Agnes. 


In demfelben Jahr 1399 nad dem Feſte des heiligen Res 
migius drangen, mit dem Nach und der Hilfe ihrer Freunde, der 
Prior und unfre Brüder auf bie Einweihung des Kirchhofes, bie 
: wegen der oben erwähnten Hinderniffe fo lange Zeit hindurch war 
bingehalten worden. Denn als fie erfuhren, der Herr Biſchof 
von Utrecht ſei von der römifchen Curie zurüdgelehrt, kamen fie 
zu ihm in Vollenhove, wo er damals reſidirte; und da ihre ge⸗ 
treueſten Freunde, Herr Schweder von Rochteren und Herr 
Heinrich von Ligne ſich fuͤr ſie verwendeten, erflehten ſie die Be⸗ 
willigung leicht. Es ſandte alſo unſer huldreichſter Herr Biſchof 
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Sriederih in Eile nach feinem Weihblſchof, daß er ohne Zoͤge⸗ 
zung Bäme und den Kirchhof auf dem Berge weihete; der au, 
fobald er das Schreiben feines Oberheren gelefen hatte, zu dies | 
ſem Werk der Frömmigkeit bereitwillig war. Und er reiste als⸗ 
bald, ai den zu ihm gefondten Bothen ab und weihte den fols 
genden Tag, am Zefte der eilf taufend Jungfrauen im Bezirk 
des Klofters der heiligen Agnes, um die Abendftunde den Freit⸗ 
bof in Gegenwart des Priors, der Brüder, Cleriker und vers 
trauten Laien unfred Hauſes. Als nun dies Alles auf gehörige 
Weiſe vollbracht war, fiel ein ſanfter Regen und begoß die ger 
beiligte Stätte mit bimmlifhem Than. Es erfreuten fi aber 
alle daſelbſt Wohnenden in großer Sreude, daß diefe Stätte 
nun vom Biſchof geweiht und der Mund der Widerfacher auf 
ſolche Weife gefchloffen war, die Damit umgingen, die Erbauung 
und den Bortgang des Klofterd zu verhindern. Nachdem alfo der 
Bifchof diefe Weihe vollbracht hatte, reiste er den andern Tag 
nach Windesheim ab, und dafelbit den neuen Chor, fp 

wie aud vier Altäre, | 


Behntes Eapitel. 
Von den Brüdern, die von dem erften Prior Xor 
hannes von Kempis eingefleidet wurden. 


Zu den Zeiten diefes ehrwürdigen erften-Priors und Bas 
ters wurden im nachfolgenden Jahr und Tage fieben Cleriker 
und drei Laienbrüder-eingekleidet; auch ließ er den Bruder Go⸗ 
befridus von Kempis, der fein zwanzigftes Jebr erreichte, zu 
den Gelübden zu. 

Im Jahr 1400, am Morgen nach der — der Apo⸗ 
ſtel, ward Bruder Johannes Drick, aus der Stadt Steenwyck 
des Bisthums Utrecht, eingekleidet. Er war fruͤher Prieſter und 
Vicar zu Steenwyck geweſen. Noch während des Probejahres 
legte er mit der Erlaubniß des Priors, am Feſte des heiligen 
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Apoſtels Johannes die Gelabde ab, und ward dann zum Schaff: 
ner ernannt. 

In demſelben Jahre am Tage, des Heiligen Brixius, Bis 
ſchofs und Maͤrtyrers, ward Bruder Wilhelmus Henrici, ge⸗ 
nannt Coman, von Amſtelradam, einer Stadt in Holland, ein⸗ 
gekleidet. Er war drei und zwanzig Jahre alt, und hatte früs 
ber bei den frommen Brüdern gelebt. Herr Slorentius felpft Hatte 
ihn noch bei feinen Cebzeiten auf den Berg gefandt. 

In eben demfelben Jahre an der Vorfeier der heiligen Ka= 
tharina, Jungfrau und Mättyrin, warb Bruder Friedrich, ein 
Laienbruder, eingekleidet, der zu Groninghen in Frießland ge= 
boren war. Dieſer hatte mit den erſten Stiftern lange Zeit 
auf dem Berge gewandelt. 8 

Im Jahr des Herr 1403, am Tage des heiligen Maͤrtyrers 

Pontianus, ward der Laienbruder und Schneider Conrad einge⸗ 
kleidet; gebuͤrtig aus der Grafſchaft March. 
m Jahr des Herrn 1405, am Fefte der: vier Gekrönten, 
wurden mit einander eingefleidet Bruder Alardus ein Priefter; 
und Bruder Johannes Benevolt von Groninghen. Alardus aber 
war ſechs und vierzig Jahre ale, ein geborner Friefe, und einft 
Pfarrer in Pilfum, wa er auch geboren war, Er war ein fehr 
frommer und andächtiger Mann. 4 

Im Jahr des Herrn 1406, am Frohnleichnamsfeſt, das 
damals auf die Vorfeier des heiligen Barnabas fiel, wurden 
zwei Bruͤder, die Cleriker waren und ein Laienbruder eingeklei⸗ 
det. Naͤmlich Bruder Thomas Hemerken von Kempis, einer 
Stadt im Bisthum Cöoln; ein leiblicher Bruder des erſten Priors, 
Bruders Johannes von Kempis, deren Vater Johannes, die 
Mutter aber Gertrudis hieß. Ferner Bruder Ortbertus Wilde 
von Zwoll, deſſen Vater Heinrich, die Mutter aber Margaretha 
genannt ward. Endlich Bruder Arnoldus Droem, der dem Klo⸗ 
fter ein großes Vermögen zubrachte und iber den Speiſeſaal 
beftent, ward, 
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VFilftes Gapitel.-.. 
Bon. dem Tode des Bruders Wolfarb, Prieſters 
auf dem Berg der heiligen Agnes, 


Im Jahr des Herrn 1401, am Feſte der heiligen Mir: 
tyrer Johannes und Paulus, ftarb in dem Klofter: unſres Du 
dend, das Kipfter im Walde der allerfeligften Jungfrau Maria 
genannt, bei Northorn, Bruder Wolfardus Mathias von Was 
denblick, einem Dorf in Holland, der Einer der erſten Bruͤder 
unſres Hauſes geweſen war. Dieſer war von hohem Wuchle, 
ging ernſten Schrittes einher, hatte eine milde Beredſamkeit, war 
feines weißen Haares wegen ehrwuͤrdig zu ſchauen, arbeitete gleich 
einem Sünglinge und wartete demuͤthigen Werken ab; denn er 
wuſch in der Küche das Geſchirr, grub die Erde um, trug Steine 
und fammelte Holz. Sehr eifrig war er, in den Char zu eilen; 
munter, zu wachen; ſtark, zu faſten; andaͤchtig bei der Feier 
der Meffe und gefammelt im Gebethe. Als er einmal von einem 
Drdensmanne gefragt ward, was er während ber Adventszeit 
"gegeffen babe, antwortete er: Gott fei gepriefen, Eier oder 
Fiſche habe ich wenig gehabt, [andern fehr yerands: faftete ich | 
bei unferm Brei und Gemüfe. 

Da alfo nach Gottes Anordnung dag Ziel feined Lebens ſih | 
näherte, und feine guten Werke durch noch beffere gekrönt wer: 
den follten, gelangte er bei folgender Gelegenheit und in nach⸗ 
fiehender Ordnung zu einem höchſt heilfamen Ende, 

Es war zu jener Zeit eine ſchwere anftecfende Krankheit in 
unferm Klofter im Walde der allerfeligften Jungfrau ausgebro- | 
hen. Da alfo der Prior und viele Brüder ‚mit ihm geftorben 
waren, blieb nur Ein Priefter, Bruder Johannes Groninghen, 
der krank und ſchwach war, mit einem einzigen Novizen, Bru⸗ 
der Horneſtus, troſtlos übrig. Als nun unſer Bruder Wolfardus 
den Tod und die Troſtloſigkeit jener Bruͤder vernahm, batte er 





L 2 


s 


ein tief inniges Mitleid mit ihrem Hauſe. Einſt alſo, da er 
ſich zur Arbeit angeſchickt hatte, ſagte er zu mir, der ich neben 


ihm ſtand: O wer da verdient haͤtte, mit jenen guten Brüdern 


von Northorn Antheil zu haben und eines ſolchen Todes zu ſter⸗ 
ben! Denn er hatte Viele aus ihnen gekannt; und Fund war 
ibm auch der Ort felbft und der heilige Wandel ihres Vereins. 
Indeß er nun viel Gutes von ihnen erzählte, trat in demfelben 
Augenblid der Laienbruder Arnoldus von Morthorn zur Pforte 
unfers Kloſters ein, einen ‘von unfern Prieftern zu begehren. 
Kaum aber erfah Bruder Wolfardus den Anfümmling, fo ging 
er ihm freudig entgegen und umhalste ihn. . Da ihm nun diefer 
die Urfache feiner Reife eröffnete, ſprach er, er ſei bereit mit 
ihm zu gehen, wenn es dem Prior alfo gefiele und der Gehor 
ſam es ibm auftrüge. Weberaus erfreut über diefe fo fchnelle Be 
zeitwilligEeit, fpracdy Arnoldus zu ihm: O wie wohl würbder Ihr 
hierin thun, vielgeliebter Bruder! Alfogleich ward der Convent 
ber Brüder verfammelt und Rath gehalten, wer zur Hilfe der 
Brüder abgefande werden follte, die in fo großer Gefahr ſchweb⸗ 
ten. Und es bedünkte dem Eonvente, es fei Bruder Wolfardus, 
wegen feiner feommen und ernften Sitten und feines höhern Al: 
ters abzufenden, der auch ben Auftrag annahm, wozu bie Näd; 
ftenliebe ihn beredete. Und am andern Tage ald das erfte Mor: 
genlicht anbrach, reiste er mit dem Bruder Arnoldus nad Nort⸗ 
born ab, feine Seele für feine Brüder zu fegen, um fie unte 
dem Beiftande Chriſti in Ewigkeit zu retten. Als er nun ben 
Brüdern Lebewohl gefagt batte, verließ er mit weinenden Aus 
gen den Berg der heiligen Agnes, wohin er nie wieder zurüd 
kehren folltes Er wußte nicht, wie ſchnell er zu dem hoben Berge 
bed Herrn emporfteigen follte. - Schwer fiel es ihm, die Natur 
zu überwinden und den geliebten Ort und die Brüder zu ver 
laffen; doc) getreu erfüllte er die Pflichten der heiligen Liebe 


und ahmte Chriftum in feinem Tode nad. 


Da er alfo ig das Waldkloſter der allekfeligften Jungfrau 
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und Mutter Chriſti gekommen war, endigte er dafelbft in we» 
nig Tageh fein Leben, und ward: bei den Brüdern des befagten 
Ktofters begraben. — Unfer Bruder Egbertuß erzählte mir von 
ihm, Magifter Gerardus Groß habe ihm einft mündlich gefagt: 
Wolfard, ihr werder euch zwei Mal bekehren! Denn zur Zeit 
des Magifterd Groß hatte er zwar guten Willen, kehrte aber 
bernach dennoch zur Welt zurück. Endlich ward er nach vielen 
Jahren durch Gotted Gnade abermal zerfnirfht, verließ die 
birtlihen Sorgen, nahm mit ‚den erften Brüdern das Ordens⸗ 
gewand und befchloß fein Leben durch einen glückfeligen Tod. 


 Bwölfteg Capitel. — 


Bon der Wahl des Bruders Wilhelmus Vorniken, 


zweiten Priors auf dem Berge der heil. Agnes. 


Im Jahr des Herrn 1408, vor dem Tage der Himmelfahrt 
des Herrn, wurde Bruder Wilhelmus Vorniken, Gonventngf zu 
Windesheim, zum Prior auf dein Berge der heiligen Agnes der⸗ 
wählt, Diefer zweite Prior unfres Haufe, Rand dem Ktofter fie- 
benzehn Jahre vor, und war ein großer Tiebhaber der Armuth 
und der Zucht. Hernach aber ward er von nnferm Hanfe dem 
erften Haufe ju Windesheim vorgefegt und endlich zum allgemeis 
nen Water unfres ganzen Ordens ernannt. Er ließ das Dad 
unfrer Kirche vollenden; nem Stühle im Chor verfertigen und 
ſchaffte für die Priefter und Diener der Kirche fchöne Ornamente 


. ann den Feiertagen.an. Auch erweiterte er den Bezirk des Klos 
ſters und ließ das ganze Klofter durch eine Mauer umgeben. 


Berner erbaute er ein neues Haus für die Aderleute, Ställe 
für das Vieh bei der Pforte, und im kegten Jahre die Mühle 
und die Brauerei. In vielen Orten ließ er Bäume verfchiedener 


Obſtgattungen pflanzen, und manche bergigte Anhöhen, die gros 


Bentheild noch erübrigten, durch Hinwegſchaffung des Sandes, 
ber Erde glei ebnen, Auch ließ er die Altäre mit Gemälden 


— 
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ſchmuͤcken und gute Abfchriften von Buͤchern für ben Chor und 
die Buͤcherei beſorgen. Bei allein dem waren jedoch die Armuth 
und Einfalt ſeine Freundinnenz und er ſelbſt bemalte viele Bü— 
cher. Mehrere Laien nahm er aus Naͤchſtenliebe zur Mitbewoh: 
nung des Haufes auf, damit auch fie, wenn fie frommen Arbei- 
ten fleißig oblägen und mit der übrigen Gemeine unter dem Ge⸗ 
horſam lebten, die Velohnungen des ewigen Lebens empfingen; 
einige derſelben nahm er auch als freiwillige Diener (Oblaten) 
auf / und gab ihnen das Gewand der Laienbrüder. 

Während der Zeit feines Priorates kleidete er vierzehn 
Eleriker ein, deren Namen und Aufnahmstage hiernaͤchſt folgen. 

Im Jahr 1408, am Feſte des Heiligen Erzengel Michael, 
‚ward eingekleidet Bruder Nicolaus Cryenſchot, geboren ın der 
Stadt Camp, von jugendlichem Alter, aber frommen- Sitten. 
Im Bahr des Herrn 1410, am Feſte aller Heiligen, wur: 
ben mit einander eingekleidet Bruder Wermboldus von Camp, 
ein Verwandter Johannes von Ummen, ‚und Bruder Gerardus 
von Utrecht. 

Im Jahr bes Herrn 1411, an det Worfeier der Geburt 
Chriſti, wurden mit einander eingeEleidet Sohannes Gerardi, 
ein Bruder Johann Boumann’ s, und Bruder Johannes Voi⸗ 
tari, ein Laienbruder; beide von Zwoll. 

Im Jahr 1413, an Mariä Heimfuhung, ward eingeklei⸗— 
det Bruder Johannes aus dem Weiler Cent, eine Stunde von 

Im Jahr 1418, an der Vorfeier der Geburt Chriſti, wur: 
den mit einander eingekleidet Bruder Rudolphus Oetmenſen von 
Twenth, Bruder Otto Lyman von Goch in Geldern, und Bru: 
der Heinrih Jacobi von Zwoll. 

Im Zahr 1421, an der Vorfeier der Geburt Chriſti, wur⸗ 
ben, mit einander eingekleidet Bruder Wilhelmi von Deventer, 
and Bruder Dericus Veneman von Zwoll. 

Im Jahr 1423, an der Vorfeier des Oſterfeſtes, wurden 
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zwei Laienbrüder eingekleidet, Bruder Gerardus Ter Mollen 
von Zwoll, und Bruder Gerardus Humbolt von Utrecht. 

Sm Jahr des Herrn 1424, am Feſte Mariaͤ Verkündigung, 
wurden diefe drei Brüder mit einander eingekleidet: Bruder Jos 
hannes Lap von Neerden, einer Stadt in Holland; Bruder 
Chriſtian Averſteghe von Camp, und Bruder Helmicus Dracm 
von Herderwyck, einer Stadt in Geldern. 


Dreizehntes Gapitel, 
Bon dem Tode ded Bruders Nicolaus Kreyenſchot. 


Im Jahr 1410, am Feſte des ee Apoſtels Barnabas, 
nach Sonnenuntergang, ſtarb unſer Bruder Nicolaus Kreyen⸗ 
ſchot, ein Sünglina von trefflichem Gemuͤthe aus einem guten 
Hauſe der Stadt Zwoll, in einem Alter von ungefähr drei und 
zwanzig Jahren. Diefer Süngling, mit dem Gott barmherzig 
wirkte, hat in Kurzem viele Zeiten erfüllt, und entfam den 
langen Kämpfen diefed gegenwärtigen Lebens. Denn acht Mos 
nate und zehn Tage, nachdem er die Gelübde abgelegt hatte, 
wandelte er fern von der Wohnung diefer Erde, Vorzůuglich 
ſtrahlte die Tugend des Gehorſams in ihm, wie es eines froms 
men Juͤnglings wuͤrdig war. Wer ſprach je zu ihm: Bruder, 

komm! ohne daß er ſogleich gekommen; oder geh! ohne daß 
ſogleich gegangen wäre? Aus feinem Vermögen erwuchfen dem 
Klofter bedeutende Einkünfte. Es gefchah einft, daß er einen 
. Krug ausgoß und zerbrach, welcher Zufall und Schaden ihm fo 
zu Herzen ging, daß er fehr darüber weinte. Einmal band er 
eine ſcharfe Ruthe, kam damit zum Supprior und ſprach: Va⸗ 
ter, ich bitte euch Gottes wegen, daß ihr mich ſcharf geißfer. 

da ich ſo oft fehlte, und gar nicht zunehme. Er ward aber be⸗ 
graben in der öſtlichen Gruft gegen dfe Mauer der Kirche uns 
ter der Stiege unfres Sqlafzimmers. 
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Vierzehntes Capitel. 
Von der Weihe unſrer Kirche und der vier Altäre 
aufdem Berg der heiligen Agnes. 


Am Jahre [412 am achtzehnten April, auf welchen damals 
der Freitag nah Oſtern flel, ward unfre Kirche zur Ehre der 
heiligen Agnes, Jungfrau und Maͤrtyrin Chrifti, geweiht durch 
Heren Mathias Buduan, Weihbifhof unfres hochwürdigſten 
Waters in Ehrifto, des Herrn Fridericus von Blankenheim, 
Biſchofs von Utrecht, in Gegenwart vieler gottesfürdtigen 
" Männer und SPriefter, des Priors von Windesheim, des Priors 
von Belheem, der Herren Johannes Haerlem und Conradus 
Hengel, Prieftern aus Zwoll, und vieler andern ehrbaren Per: 
fonen beider Sefchlechter, junger und alter, aus Städten und 
aus Dörfern, die zu diefer Beierlichkeit herbeigefommen waren, 
Denn eine große Freude herrfchte damals bei Allen; und es 
ward den- Fremden allgemeiner Einlaß geftattet; wie unfre Gas 
gungen ihn allein an einem folchen Tage erlauben. Als nun die 
feierliche Einweihung der Kirche vollbracht war, da trat der ins 
fulirte Biſchof hinzu, vier Altäare zu weihen; und zwar weihte 
er im Chor den erften zur Ehre der hochheiligen Dreieinigkeit, 
der allerfeligften Jungfrau und Gottesgebaͤrerin, der heiligen 
Agnes und der Apoſtel Chriſti. Und alsbald ſang der Chor die 
feierliche Meſſe von der Weihe des Tempels und der Altaͤre. 
Hernach weihte er außerhalb des Chors, auf der mitter⸗ 
naͤchtlichen Seite der Kirche in der größern Capelle einen Altar 
zur Ehre des heiligen Kreuzes und der heiligen Märtyrer. Dann 
weihte er mitten in der Kirche zur linken Seite einen Altar zur 
Ehre der allerfeligften Jungfrau und des heiligen Auguftinus, 
Biſchofs und unſtes Waters. Endlich weihte er auf der Süd: 
feite des Ehors einen Altar zur Ehre der heiligen Maria. Mag 
dalena, der heiligen Katharina, der heiligen Caͤcilia und ber 


» 


401 


heiligen eilf täuſend Jungfrauen. Und alsbald warb auf dieſen 
Altaͤren die heilige Meſſe geleſen und das Opfer des Heiles Gott 
ehrfuͤrchtig dargebracht. Nach der Mittagsſtunde aber weihte er 
vor der ganzen Verſammlung der Brüder außerhalb den Pfor⸗ 
ten der Kirche auf der weſtlichen und auf der nördlichen Seite 
einen Kirchhof zur Beſtattung der Verſtorbenen. Auch verlieh er 
an demfelben Tage allen Gegenwärtigen, fo wie auch den Wohl⸗ 
thätern der Kirche und Denen, die die Altäre befuchten, einen 
Ablaß von vierzig Tagen; wie dies in den bifhöflihen Urfunden 
von der Einweihung der Kirche ausdruͤcklich enthalten ift. 

Es find in derfelben Kirche noch zwei Altäre, die fchon in 
früheren Zeiten. zu Weſterhof, dem erften Drte der Stiftudg, 
geweiht wurden, und die mit der Erlaubniß des hochwürdigſten 
Herrn Biſchofs von Utrecht in diefe Kirhe waren überfegt wow 
den. Einer derfelben, der zur Ehre des heiligen Johannes des 
Zäuferd und ber heiligen Apoftel Petrus und Paulus geweiht 
ift,, flieht an der öſtlichen Seite der Kirche; der andere aber ift 
zur Ehre der heiligen Apoftel Bacobus und Johannes geweiht. _ 
Das Feſt der Weihe dieſer Kirche und der einzelnen Altäre. 
wird, nad der Uebereinftimmung aller Inwohner, jedes Jahr, 
am Sonntage nad dem Tage de? heiligen Abtes Gallus, im 
Detober begangen; an welchem Tage auch die Einweihung des 
Haufes zur allerfeligften Yungfrau Maria in Windesheim und 
des Haufes der Klofterjungfrauen in Dipenvene zur Ehre und 
Verherrlihung der allerheiligften Dreieinigkeit gefeiert wird, 

In demfelben Jahre wurden zur Zeit unfres General: Ca: 
piteld in Windesheim die ehrwürdigen Väter der regulirten 
Chorherren, die aus Brabant zum Capitel kamen, mit ihren 
Käufern aufgenommen und unſern Brüdergemeinen vereint. 

Auch wurden in demfelben Jahre vom Pfingitfefte angefan- 
gen und forthin alle canonifchen Tageszeiten vom ganzen en 
vent in der Kirdye abgefungen. | 
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Bünfzehntes Gapitel, | 
Don dem Kode des gelichten Vaters Ummen, erfien 
Stifterd des Bergklofters zur heiligen Agnes. 


Im Jahr des Herrn 1420, am erften September, in ber 
Nacht des heil. Abtes Aegidius, ſtarb der Fromme und getreue Knecht 
Chriſti, Johannes Regheland van Ummen, einft ein vielgelieb- 
ter Zünger des Magiſters Gerardus Groß. Er war ein fleißiger 
Zuhörer feiner Predigten, von frommen Aeltern geboren und 
mehrere Jahre zu Zwoll erzogen. In feiner Jugend verlor et 
aus Zulaffung Gottes das Licht feiner Augen und verblieb bis 
an das Ende feines Lebens blind. Es erleudtete ihn aber die 
Gnade Gottes um fo reihliher im Innern, als weniger er von 
Außen ſah. Seine Mutter Negheland war eine fehr fromme 
Srau, und that oft weite Wallfahrten an heilige Orte, wohin 
fie ihr bfindes Kind bei der Hand auf dem Wege führte; auch 
nahm fie ihn- mit ſich in Die Kirche und hielt ihn zu allem Su: 
ten an. Als num der ehrwürdige Magifter Groß zu Zwoll pre: 
digte, und durch Gottes Einflößung viele Menfchen zerknirfcht 
wurden, rährte und entzündete der Herr aud das Herz diefes 
feines Dieners; und er hegte eine große Liebe für den ehrwür- 
digen Magiſter und wuͤnſchte herzlich darch die Lehren diefes 
großen Mannes unterrichtet” zu werden. Er unterließ daher, zu 
wallfabrten, fonderte fih von der Welt, fuchte Sott in Ruhe 
zu dienen, und ermahnte Alle, die zu ihm famen, die irdifche 
Begierlichkait zu verlaffen, und ein neues Leben in Cprifto zu 
ergreifen, wie Magiffer Groß dasſelbe durch feinen heiligen 
Wandel Iedrte. 

Nachdem er ſich alfo einige Männer von gutem Willen Beis 
gefellt hatte, begann er zu Zwol ein gemeinfames Leben mit 


Hihnen zu führen; ımd da fpäterhim alle das Verlangen hegten, 


fern vom Gewirre der Weltkinder zu wohnen, fingen fie an, 
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den Verg Nemel zu bewohnen, der nun der Berg der heiligen 
Agnes genannt wird, und ihren Verein daſelbſt zu vergrößern, 
den er bis zur Gründung bed Klofters mit feinen Gehilfen lange 
Zeit Hindurch in getreuer Frömmigkeit regierte; ohne die vielen 
Hinderniffe zu fürdten, die ihm von allen Seiten in den Weg. 
gelegt würden. Als endlich das Klofter geftiftet, tind der Prior 
canonifch erwählt war, nahm diefer, von brüderlicher Liebe ers 
füllte und von feurigem Eifer für das Hell ber Seelen gtühende 
Mann einige der. ältern Laien mit fi) und fliftete auf dem 
Felde des heiligen Johannes bei Vollenhoe zur Ehre der heis 
ligften Dreieinigkeit, eine neue Verfammlung die er unter Got: 
tes Beiftand zu blühendem Wachsthum führte. | 
Dort auch nahım‘er, als in der Folge der Zeit die Brüder 
ſichd verniehrt hatten, ſelbſt mit andern das Gewand des dritten 
Ordens, und blieb bis an das Ende feines Lebens ein demüthi: 
ger Diener der Brüder und der erfle Vorgefegte derfelben. Er 
war aber Einer der erften und älteften Jünger ded Magifters 
Gerardus und hatte ſich oftmals auf vielfältige Weife mir ihm 
befprodhen. Bon ihm hatte er den Weg zu einem neuen Wan: 
dei erlernt, und gänzlich untergab er fih mic feinen neuen 
Brüdern dem Rath und der Leitung desſelben. Er ift jener 
fromme und denkwürdige Vater Johannes, dem die Gnade 
Gottes frühe zuvorkam, der durdy täglichen Fortgang immer 
vorwärts ſtrebte; ein Liebhaber dee Armuth, ein Hüther ber 
Demath, ein Freund der Mäßigkeit, ein Schmud der Keufchs 
beit, eine Richtſchnur der Einfalt, eine Säule der Zudt, ein 
Feind der Rafter, ein Glan; der Tugenden, ein Mufter der Anz 
dadıt, ftarf im Glauben, langmüthig in der Hoffnung, glübend 
in der Liebe, Diele von der Eitelkeit der Welt zu Gott befehr: 
te; und von dem im Anfang diefed Buches aus Vielem Wenis 
ges aufgezeichnet fteht. 
Als er daher ſchon von hohem Alter — war und der 
Tag feiner Auflöſung herannahete, fing er an, bei den Schwe⸗ 
265 * 
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ftern zu Amel za erkranken, und entfchlief nach flebenzig vollen 

Bebensjahren im Herrn. Er ward eben bafelbft in der Capelle 
der Schweftern begraben. Nach feinem gläcfeligen Hinfcheiden 
warb Herr Johannes von Reſa, ein frommer Priefter, zum 
zweiten Vorgefegten bed Hauſes beftellt, der dem Haufe einige 
nothwendige Freiheiten nebft der Einweihung bes Kirchhofes von 
dem Herrn von Utrecht, dem ehrwärdigen Friedericus, erwirkte, 
Mac dem Tode diefed frommen Mannes aber ward Herr Chris 
. flian aus Zeland, Priefter und Profeß desfelben Haufes, ald 
der dritte, zum Obern bes Hauſes beftellt,, 


Sechzehntes Capitel. 
Don der Peſt, die im Jahr 1421 ausbrach, und von 
dem Tode Vieler unfrer Brüder in demſelben Jahre. 


Im Jahr des Heren 1421 brach zu Deventer, Zwoll, Camp 
und den umliegenden Orten eine ſchwere Peſt aus, die waͤhrend 
der drei Sommermonate einen a großen an des Volkes hin⸗ 
wegraffte. - 

In demfelben Sabre, am Sefte des belligen Johannes des 
Taͤnfers, ward der Kreuzzug gegen die Prager Keger gepredigt, 
die eine ſchwere Verfolgung gegen die heilige Kirche, den Cie: 
rus und das chriſtliche Volk aufregten, viele Gläubigen durd 
Drohungen und Arglift verführten, Klöfter und Kirchen zerſtör⸗ 
ten, und Viele auf die graufamfte Weife ermordeten, 

In eben bemfelben Sabre, als im Monat September die 
Peſt noch arg wuͤthete, wurden einige Bewohner unſres Ban 
ſes von diefer Seuche ergriffen. In der Octav des Feſtes Mas 
riaͤ Geburt farb während des Hochamtes ein Laie, Namens 
Nicolaus, unfer Müller, "geboren zu Drenth, ein Mann eines 
guten Rufes und Lebens, und von Allen im Haufe geliebt. 

Am Feſte des heiligen Lambertus, Bifchofs und Märtprers, 
"gegen die Vesperftunde, ftarb unfer Bruder Deibertus Wilde, 
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ein eifriger und feommer Priefter, bei deffen Tode nach gewähns 
licher Weife die Brüder zur Gebeth verfammelt waren, im 
acht und dreißigften Sabre feines Alters und im fünfzehnten ſei⸗ 
ner Gelübde im Drdensftande. Derfelbe war zu Zwoll geboren, 
ftammte dafelbft aus einem guten Haufe und liebte unfre. Patros 
nin, die heilige Agnes, mit befonderer Andacht; auch litt er im 
Anfang viele Krankheiten und ſchwere Verfuhungen; body warb 
er hernach durch Gottes Hilfe in einen andern Mann umgemwans 
beit, wunbderfam von feiner Kleinmüthigkeit aufgerichter und 
. . oftmals von der füßen Gnade der Andacht bethaut, Endlich voll: 
endete er durch einen glüdfeligen Todeskampf. Sein Leichnam 
ward am folgenden Tage, nachdem die Seelenmeflen und Ges 
bethe abgehalten waren, neben den Bruder Nicolaus Krepen⸗ 
ſchot im öftlihen Theile des Klofters beftattet, 

Am Felle des heiligen Michaels, farb, nah dem Schluß 
ber Vesper, Nicolaus Petri, ein freiwilliger Diener unfers 
Hauſes, Tin großer ımd flarker Mann, der mehr denn zwanzig . 
Jahre. auf dem Berg ber heiligen Agnes gewohnt hatte. Diefer 
war zu Monekedam in Holland geboren, hatte vom Anbegin 
unfres Klofterd mis und gewandelt, und hinterließ ein höchſt 
nügliches Andenken feiner Kunft in dem Bau der Kirche und in 
den neuen Stühlen, die er den Brüdern im Chor verfertigte, 
Sein Leichnam warb auf dem Kirchhof: der Laien, norbwärts 
gegen ben Weg bin, beftattet. 

Am Tage des heiligen Hieronymus, gegen das Ende bes 
Mittagmahles verfchied Requinus von Urdinghen, unfer freie 
williger Diener und Aufwärter der Kranken, der während ber 
Litanei, nach einem Eurzen Todesfampfe entfchlief. Er war im 
Bisthum Ehln geboren, und hatte während der fünf und zwan⸗ 
zig Sabre, die-er auf dem Berge wohnte, feine Freunde nicht 
ein einzig Mal beſucht; noch war er auch, ſeit er das Land ſei⸗ 
ner Geburt verlaſſen hatte, je dahin zuruͤck gekehrt- Er liebte 
bie allerfeligfte Jungfrau mit beſonderer Andacht, und enthielt 
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fih an den Sonnabenden, ihr zum Liebe, der einen Speife. Zu 
drei Dingen ward er vor feinem Tode vom Herrn erbört. Denn 
er wünfchte, am hellen Tage zu flerben, ferner, daß alle Brü: 
der, die er mit größter Zartheit Tiebte, bei feinem Tobe zuge⸗ 
gen waͤren; und daß er einen kurzen Todeskampf haben möchte. 
Und was er in der Einfalt ſeines Herzens wuͤnſchte, das ward 
ihm durch die milde Anordnung des Herrn zugleich verliehen. 

Am Feſte des heiligen Evangeliften Lucas ſtarb am frühen 
Morgen um fünf Uhr Adam non Herderwyck, unfer freiwilliger 
Diener, der zmanzig Jahre an diefem Orte gewohnt hatte. Die 
fer andäcdhtige und getreue Mann harte ſich nerfchiedenen Arbei: 
ten und Unbequemlichkeiten für unfer Haus bingegeben; gar 
barmherzig war er gegen die Armen und liebreich gegen die Be 
trübten; auch ftand er den, zu diefer Zeit Eranfen Brüdern mit 
fleißiger Fürforge bei. Er ward auf dem Kirchhof der Laien ne 
ben die übrigen freiwilligen Diener des Hauſes begraben. Nach 
feiner Beftattung ließ durch Gottes Erbarmung die Seuche nad. 
Denn Einige, die noch mit diefer Krankheit’ behaftet waren, 
genafen und erbelten fi wieder. 

Am nämlihen Sabre, nach dem Feſte aller Heiligen, ent⸗ 
fhlief in Frießland bei den Klofterjungfrauen zu Berghen Bru- 
der Gerardus U, einft Eonventual auf dem Berge, 

In eben demfelben Jahr, am Feſte der heiligen Lucia, ſtarb 
ber fromme Priefter, Here Petrus Walkenburrigh, der lange 
mit den Brüdern auf dem Belde des heiligen Johannes bei Vol: 
lenhoe demüthig gewandelt hatte. Diefer erwählte auf dem 
Berg ber heiligen Agnes beftattet zu werden, wo er einft mit 
den Brüdern gelebt hatte. Er ward aber gegen Aufgang hin an 
die Seite des Herrn Vinaldus begraben, der einft Capellan des 
Herrn Friedericus, Biſchofs von Utrecht, und ein Freund ber 
Brüder auf dem Berge gewefen war, 4 
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| Siebenzehntes Gapitel, | 
Bon bem Tode des Herrn Wilhelmus Segeis Prie⸗ 
ſters zu Haſſelt. 


Im Jahr des Herrn 1422, an der Vorfeier der Himmel» 
fahrt des Herrn, nach dem Fefte ber heiligen Potentiana, ftarb 
der fromme Priefter, Herr Wilhelmus Segeri, Veichtvater der 
Schweftern des dritten Ordens zu Haffelt, Diefer war von Zwoll 
gebürtig, und warb nad dem Wunſche, den er lange gebegt 
batte, auf dem Berg ber heiligen Agnes, und zwar an der Oſt⸗ 
feite der Gruft, vor der Zelle des Priors beftattet. Bei feinem 
Leihenbegängniffe fanden fi) folgende ehrwürdige Männer ein; 
Here Weffel, exfter Probft zu Clarwaffer bei Hattem; Herr Jo⸗ 
hannes Haerlem, VBeichtvater der Schweftern zu Zwoll; Herr 
©erardus Trecht und Here Stephbanus Mulart, beide Priefter 
zu Haſſelt; nebft vielen andern ehrbaren Männern, ynd Freun⸗ 
den, die er in befagten Städten hatte. Der Prior des Haufes 
beging fammt dem Eonvent feine Leichenfeier. mit getreuer Ans 
dacht. Nach feinem Tode ward flats besfelben zur Leitung der 
befagten Schweftern Herr Gerardus Trecht von unſern Vaͤtern 
erbeten. 

Um dieſelbe Jahreszeit, ward an den Tagen des Pfingſt⸗ 
feſtes, Friede geſchloſſen zwiſchen ben Utrechtern, Hollaͤndern 
und Gelderern, die über ein Jahr große Feindſchaft und Gehaͤſſig⸗ 
keiten wider einander geübt, und hin und —— Todtſchläge und 
Mordbrennereien verübt hatten. 

Im September desſelben Jahres, am Vorfeſte des heili⸗ 
gen Cosmas und Damianus, ſtarb zu Thaber in Sriefland Bru⸗ 
der Sohannes Prie, Prieſter und Conventual des Hauſes auf 
dem Berge der heiligen Agnes. Er war aus der Gtadt Steen⸗ 
wyck gebürtig und daſelbſt einſt Vicarius der Kirche des heiligen 
Clemens geweſen. Nach mehreren Jahren warb er anf Verlan⸗ 


408 


gen des Priord zu Thaber den Vrädern jenes Hauſes beigege 
‚ ben; und da während ber Peftzeit besfelben Jahres viele Bri⸗ 
der an dieſer Seuche ftarben, entfchlief audy er mit denfelben 
im Herten, und ward in der Öftlichen Seite Gruft mit den übri⸗ 
gen Brüdern dafeldft begraben. Sein Spruch an die Novizen 
war: »Wer im Anfang feiner Bekehrung ſich nicht an bemüthige 
Uebungen gewöhnt, und die Regungen des eigenen Willens 
nicht bricht, der wird felten ein guter Meligiofe werden.« - 

Im Monat Dctober am Feft der Uebertragung des heiligen 
Biſchofs Auguftinus, ftarb zu Zwol die ehrwürdige und abdelige 
Matrone, Witwe des Herrn Heinrih van Haerſt, unfres Nah 
barn. Diefe war fehr mild und barmderzig gegen die Armen, 
und wandelte oftmals demüthig auf den Berg der heiligen Agnes, 
dafelbft das Wort Gottes zu hören; aucy enthielt fie ſich aller 
Kleiderpradt. Ein gutes Teflament fepte fie für unfre‘ Brüder 
auf dem Berge auf, wofelbft fie auch in der Kirche im Grabe 
ihres Sohnes Bartoldus begraben: liegt. 

Sm Jahr 1423 war im Winter eine gewaltige Kälte und 
ein überaus firenger Froſt, der vom drei Königfefte bis zu Per 
tri Stuhlfeier fortwährend anhielt; fo daß dann das Wafler 
ungeheure Eisblöcke mit ſich führte, Als daher Anfangs Mär; 
durch die plögliche Gluth der Sonne Schnee und Eis zerſchmolz, 
folgte eine außerordentlide Ueberſchwemmung, durch deren Ge⸗ 
walt die Aecker barſten, und die Saat allenthalben unter dem 
Waſſer zerſtört ward. 

Im Sommer desſelben Jahres ward die Mauer im Um 


+ Ereife unſres Klofters von der Dftfeite bis nach Weften, fammt 


dem neuen Thore vollendet. Auch wurden in demfelben Jahre 
am Eharfamftage zwei Laienbrüder, Bruder Gerardus ter Mol 
Ten und Bruder Gerardus Humbolt eingekleidet, wie bereits oben 
berührt ward, 
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Ahtzehntes Capifel, 


Bon dem Tode des ehbrwärdigfien-Herrn- BEIDEN 
Bifhofs von Utredt. 


Im Sahr des Herrn 1423, am Tage des beitigen Diony⸗ 
fing, Biſchofs und Maͤrtyrers, den neunzehnten Tag des Dctos 
bermonats verfchied aus. diefem fterblichen Leben der hochwür⸗ 
digfte und erlauchte Herr Friedrich von Blankenheim, glorwürs 
diger Bifchof von Utrecht, in einem Alter von ungefähr achtzig 
Jahren. Diefer regierte das Bisthum unter dem Beiltand des 
allmaͤchtigen Gottes dreißig Jahre hindurch ernft und ehrwür« 
dig; und, burd viele Siege beglückt, hinterließ er bei feinem 
Zode feinen Bürgern das Land im Frieden der Kirde und in 
großer Sicherheit und Ruhe. Er ift jener große Biſchof Friedes 
rich, die Säule der Priefter, der Stern des Clerus, der Vater 
der Neligiofen, der Sreund aller Frommen, ber Vertheidiger 
der Waifen, der Räder der Ungerechten. Er war der Ruhm 
der Kirchenfürften, die Sreude der Untergebenen, die Wuͤrde 
der Greiſe, die Rechtſchaffenheit der Juͤnglinge, die Erhaben⸗ 
heit der Lehrer; die Schöne der Doctoren, die Zucht der Schüs 
ler, die Waffe der Krieger, der Schild der Kämpfer, das 
Schrecken der Feinde, die Stärke der Bürger, die Zierde des 
Adels, die Ehrenwürde der Fürften, das Lob der Magnaten, 
Mer wird es je vermögen, fein Lob würdig auszufprechen? In 
feinen Tagen herrfchte große Ordnung in dem Lande Utredt, 
Ehrbarkeit unter den Prälaten, Andacht in der Feier der heili« 
gen Geheimniffe unter den Prieftern, Srömmigfeit unter den 
Drdensleuten, Keufchheit unter den Sungfrauen, Blaubendeifer 
unter den Völkern, wachfamer. Ernſt unter den Richtern, und 
großer Wohlftand in den Städten. Auch blühte damals das Stu⸗ 
dium der Wiffenfchaften, vorzüglich zu Deventer und zu Zwoll, 
wohin von verfchiedenen Städten und Gegenden, fern und nahe, 
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Studierende in großer Anzahl firdmten. Und weil er Gett fuͤrch⸗ 
tete und die heilige Kirche ehrte, auch alle die Gott dienten, 
liebte und vertheidigte, befhügte die allerhöchfte göttliche Ma⸗ 
jeftät ihn vom allen rings ihn umgebenden Feinden, unterwarf 
ihm rebellifhe Nationen, zumal die Srießen, bie-feine Graͤn⸗ 
zen überfielen, und verherrlichte auch feine Zeit durch glänzende 
Thaten; fo daß es fchien, als wäre bem Lande Utrecht das gols 
dene Zeitalter aufgegangen. Noch fichtbarer ward dieß nach feis 
nem Tode, wo eine überans furchtbare und lange Spaltung, ſo⸗ 
wohl unter dem Clerus als unter dem Volke, fih entfpann und 
den höchſten Grad erreichte. Dieß hatte der hochwürdigſte Fürſt⸗ 
bifchof als ein Eluger und gelehrter Mann immer gefürchtet; denn 
er Eannte die Sitten der Städte und die Parteilichfeiten einis 
ger Großen; und wie gewaltig auch feine Kraft war, vermochte 
er ed dennoch Faum, die Anmaßungen derfelben zu bändigen und 
im Zaum zu halten. »Nach meinem Tode,« ſprach er, »iwerden 
fie erkennen, daß fie einen guten Herrn batten: denn Alle wol- 
Ien herrſchen, und keine Gewalt über fich dulden; deßhalb wird 
es ihnen übel ergeben!« Und feine Weiffagung traf wörtlich 
ein; denn ſchwer büßte das ganze Land Utrecht die frechen Ans 
maßungen ihrer Parteilichkeit; und noch lange wird es diefelben 
büßen, wie unten an feinem Orte in Kürze erbellen wird. Nach⸗ 

dem alfo der erlauchtefte Bifchof in feinem Schloſſe, Horft ges 
nannt, aus diefem Lichte gefhieden war, wurde feine Leiche 
unter anftändigem Geleite nach der Stiftsfirche Utrecht abge⸗ 
führt, wo feine Vorfahren beſtattet ſind, und ruht daſelbſt zur 

Rechten der Biſchöfe an der rechten Seite des Chors in einem 
prachtigen Grabmahle im Frieden bed Hera, 
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Neunzehntes Capitel. 
Bon dem Tode des Bruders Johannes Vos von 
. Huedden, zweiten Priors zu Windesheim. 


Sm Yape des Herrn 1424, am Sonnabend nach dem Feſte 
des heiligen Andreas im Decembermonat, ftarb der ehrwürdige 
‚ Vater, Bruder Johannes Auesden, Prior zu. Windesheim, im 

ein und fechzigften Jahre feines Alters. Derfelbe war ein Juͤn⸗ 
ger des Magifterd Gerardus Groß und des Herrn Florentius, 
Vicars zw Deventer, gewefen, und nad der erften Einkleidung 
der Brüder zu Windesheim, felbft im folgenden Jahre am Feſte 
‚der heiligen Maria Magdalena mit Bruder Heinrich Balveren 
im nämlichen Klofter eingekleidet, Eurge Zeit darauf aber, nad 
dem Tode ded Bruders Wernerus, erften Priord, im acht und 
zwanzigften Sabre feines Alters, zum zweiten Prior des Haus 
ſes erwählt worden. Durch Gottes Worfehung lebte et drei und 
dreißig Jahre im Prigrate, lenkte jenes Haus auf lobwürdige 
Weiſe, und überaus nüglih war .er .dem ganzen Orden; denn 
er was ein höchſt mildherziger und troftreicher Vater gegen alle 
ftommen Brüder und Schweftern, wo immer fie im Bischum 
-feyn mochten; und allgemein war feine Liebe gegen Alle. Sehr 
viele Bücher ließ er für das Kloſter fchreiben, da er ein feuriger 
Liebhaber der heiligen Schriften war, zumal aber hatte er eine 
große Liebe zu unferm heiligen Water Auguftinus; deſſen Bücher 
er mit ungemeinem Bleiße fammelte. Er auch war’s, der zur 
Zeit der allgemeinen Kirchenverfammlung mit Bruder Wale, 
dem ebrwürdigen Prior von Zwoll, nach Conſtanz gefandt ward, 
wo beide von den Cardinälen und den Übrigen Biſchöfen gütig 
und ehrenvoll aufgenommen wurden. 

Wenige Tage vor feinem Tode, unter der Octap des heilis 
gen Biſchofs Martinus, ereignete es fich, daß zwei Brüder vom 
Berg der heiligen Agnes nad Windesheim Eamen, dafelbft mit 


— 
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deus Prier zu ſprechen. Bon biefen aber hatte Einer in ber von ' 
hergehenden Nacht einen prophetifhen Traum gehabt. Er ſah 
nämlich wie eine Schaar himmlifcher Geiſter fi verfammelte, 
and gleichfam zu dem Hinſcheiden einer Seele eilten. Und als⸗ 
bald hörte er das Zeichen geben, das zu dem Tode eines fierben 
deu Bruders berizf, und fo ſtark ertönte, daß er darüber erwach⸗ 
te *). Er Rand alfe eilig aus dem Bette auf, zu ſehen, was eh 

* fei, fah aber Niemand. Dies geſchah zur Mergenszeit vor fünf 
Uhr, da die Brüder noch fchliefen. Als er nun zu ſich feld ze⸗ 
rückkehrte, fing er om fill ja bedenken, ob etwa unfer Vaier, 
ber Prior, in Kurzem flerben würde. Gleichwohl fagte er in ſei⸗ 
sen Haufe Niemand etwas von diefem Geſichte, doch fpred er 
iu einem Cleriker, der aus Brabant gefommen war und mit ih 
bed Weges ging, in geheim: Saget dem Herrn Sherman 
Scutken, der zu Themis wohnt, daß er eilen fol, wofern er 
noch mir nuferm Vater zu Windesheim ſprechen will; denn ib 
erachte, daß er nicht mehr Tange bienieden bleiben wird; wen 
das Geſicht wahr iſt, das Einer heute Nacht gefehen hat. Bier 
sehn Tage darauf Rarb der ehrwürdige Vater, am befagten Tage 
während des Hochamtes. Und noch an dem nämlichen Wermittag 

"ward eine Seelenmeſſe für ibn gefungen, nnd fein Leib im Chor 
vor der Stiege des Heiligthums bearaben. 

Nach dem Tode bes ehrmwürdigen Vaters, warb am Tage 
der Erfheinung des Herrn, zum Prier desfelben Hauſes, Br: 
der Gerardus Noeldwyck erwählt, der früber daſelbſt Schaffner 
geweſen war. Doc von tiefem Schmerz ergriffen, willigte er 
nur höchſt ungern ein; uud demächig und fanftmüthig, fo wie 
au unmuthig, biefe Ehre und Lak zu ertragen, fuchte er bei 
bem nächſten General-Eapitel mit vielen und dringenden Bil 


— 








2) Dasfelbe Greigniß erzählt die Chronik von Windesheim (2. B. 
2a. Gab.), und nennt unfern Thomas, als Denjenigen, dem dies 
Rachtgzeßqt erſchienen war. 
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ten, daß man die Sorgen der Regierung bes Haufes ihm ab» 
nehmen und des Priorats ihn entheben möchte; was endlich das 
Capitel ihm gewährte. Da er nun frei gefprochen, und die Con⸗ 
gregation noch verfammelt war, ward ym diefelbe Zeit des Cas. 
pitels, Wilhelmus Vorniken zum Prior auf dem Berg ber heis 
ligen Agnes erwählt. Diefer aber ward, als er feine Erwählung 
vernahm, im Gemuͤthe beſtürzt und erbebte nicht unfüglich vor. 
diefer furchtbaren Laſt. Bitterlich weinte er daher, rief laut, er 
ſei dieſer Stelle unwürdig, widerſtrebte auf alle Weiſe und mit 
aller Kraft, und entſchuldigte ſich aus vielen Gründen. Allein, 
durch den Gehorſam und das Aufehen der Vorgeſetzten des Or⸗ 
dens ward er gendthigt, nachzugeben und das Zoch diefer ſchwe⸗ 
ren Bürde, Chrifti wegen, auf fich zu nehmen. Endlich willigte. 
er, nach vielen Thränen ein, ward beftätigt und ‚vorgeftellt; und 
Ale in jenem'Hauſe danften Gott und erfreuten fich; nicht wes 
nig dagegen trauerte und weinte ber Berg ber heiligen Agnes 
über die Hinwegnahme eines fo getreuen Hirten, der gt feis 
nes Gleichen Bar 


g8wanzigſtes Capitel. 


Bon ber Wahl des Bruders Theodoricus Clivis, 
dritten Priors auf dem Berge. 


Im Jahr des Herrn 1425 war das Haus vom Berg der 
heiligen Agnes, (durch 'canonifche Wahl feines Hirten beraubt, 
der in|das obengenannte Haus war überfegt worden,) bedacht, 
fih einen andern geeigneten Vorgeſetzten nady den Statuten zu 
erwählen. Als daher die Brüder fich verfammelt hatten und am. 
Samftag nad Pfingften. die Meffe vom heiligen Geifte vor dem 
Eonvente gefeiert war, Eamen alle Capitularen im Capitelhaufe 
zuſammen. Nah Abhörung aller einzelnen Stimmen alfo ward 
Bruder Theodoricus Clivis zu unſerm Prior erwaͤhlt. Bei dies 
fer Wahl waren zugegen die ehrwürdigen Päter: Der Prior 
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I yon Windesheim und der Prior bes Haufes zur allerſeligſten 


Jungfrau bei Northorn, die dieſe rechtmäßige, Wahl nad dem, 


ihnen verliehenen Anſehen beſtaͤtigten. 


Dieſer Bruder, Theodoricus Clivis, war Einer der aͤlteſten 
und erſten Brüder, die in jenem Hauſe waren eingekleidet und 


‘in frommem Wandel erzogen worden, und er hatte ein Homi— 


Tienbuch für die Sommerszeit und eines für die Winterszeit, 
nebft einigen andern Büchern gefhrieben. Unter diefem nun er- 
wählten Vater und dritten Prior unfres Haufes ereigneten fi 
in dem Bischum Utrecht große Drangfale, die unfer Haus und 


- alle Drdensleute im Lande gar fehr beträbten. Denn es brach 


- 


damals die Spaltung aus zwifchen dem Herrn Gunderus von 
Culenborgh, beftätigten Bifchof, und dem edlen Herrn Rudol⸗ 
phus von Diepholt, deren lange Zwietracht eiele Geiſtlichen und 
augen 


In demfelben Jahre — an Mariä Heimſuchung, nad 
geendigter Complet, unfer Bruder Conrad, Laienbruder und 


Schneider des Hauſes. Derfelbe war gebürtig von Schrebede 


in der Sraffhaft Marf, und hatte unter der Leitung des Herrn 
Slorentius geftanden. Diefer gottfelige Water hatte ihn das 
Schneider⸗Handwerk erlernen laſſen, und ihn auf den Berg ge— 


ſandt, wo er viele Jahre fromm und demuüͤthig mit und wans 


deite, und die Kleider der Brüder nähte, wuſch und ausbefferte. 
Ins befondere freute er fih am Ende feines Lebens, daß er die 
Kleider der Brüder oft gewafchen hatte, weil er die Hoffnung 
hegte, er habe bei diefer Arbeit auch die Unreinigkeit feiner Eins 
ben hinweg gewafchen. Er war ein fehr fyamhafter und reiner 
Menſch und ein Liebhaber der Armuth und Einfalt. Glühend 
verlangte er aufgelöst zu werden und bei Jeſu und Maria zu 
feyn, deren Namen er oftmals nanntez und verlieben ward 
ihm, an ihrem Feſte friedlich und fromm zu verfcheiden. Sein 


Leichnam warb auf dem Kirchhof innerhalb des Kloſtergangs bei 











\ 
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der nörblihen Thür gegen bie bſtliche Mauer des Hauſes hin 
beftattet.. | zZ. | 

In demſelben Jahre ward Herr Bunderus von Culenborgh, 
der von dem apoftolifhen Stuhle als Bifhof von’ Utrecht war 


beftätigt worden, von den Utrechtern und einigen andern Städten 


aufgenommen, doch von den Städten des Landes over VYſſel nicht 
anerkannt. Deshalb wurden diefe Städte mit dem Interdict bes 
legt, und es entftand eine große Gaͤhrung unter dem Clerus 
und dem Molke. Denn Einige beobachteten das Interdict, die 
Großen der Städte aber mit ihren Anhängern thaten gerade 
das Gegentheil. Ach, guter Gott! an der Vorfeier des heiligen 
Lambertus, wo das Interdict uns bekannt gemacht ward, fiel: 


ten wir unfern Chorgefang ein. Und da wurden die Großen des . 


Landes und viele gemeinen Leute gegen uns und andere Kelis 


gioſen aufgebracht, und wir litten vielfältige Schmad ; und 


wurden endlich wegen der Beobachtung des Interdictes gezwun⸗ 
gen, unfre Alöfter und das Waterland zu verlaffen. 

In demfelben Sahr wurden am heiligen Chrifftage zwei 
Brüder, Cleriker, die lange Zeit hindurch waren geprüft wor— 
den, und ein Laienbruder, eingekleidet. Diefe waren Jacobus 
Eluit von Camp, der einige Zeit.zu Deventer unter dem Mas 
gifter Johannes von Juͤlich, einer berüßmten und frommen 
Hector ftudiert hatte. Ferner Bruder Gerardus Smullink aus 
dem Lande Eleve, der zu Zwoll die Schulen unter dem Magis 
fter Johannes Cele, dem trefflichften Nector, befucht hatte und 


einft fein Tifchgenoffe gewefen war. Endlih Bruder Sacobus 
A., ein Laie von Utrecht, der ein Verwandter unfres einfligen 


Priors, Bruders Wilhelmus Vorniken war. | 


x 
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Ein und zwanzigſtes Capitel. 
Von dem Tode des Bruders Egbertuß, einfligen 
Suppriors auf Dem Berge. 


Im Jahr 1427, am Tage nach dem Felt des heiligen Aegis 


dius, ftarb nach drei Uhr in der Nacht, zu Diepenvene im Jlon= 


nenElofter unfre6 Ordens, Bruder Egbertus van Linghen, Rector 
und Beichtvater desfelben Klofters, der auch dafelbft in ber Kirs 
che außerhalb des Chors zwifchen den beiden Gittern von dem 
Prior zu Windespeim beftattet ward, welcher damals ſich dor⸗ 
ten aufhielt. Er war auß der Stadt Ummengebürtig und das 
feibft in der Kirche der heiligen Brigitta getauft worden. Als 


aber feine Aeltern nah Zwoll überfiedelten, fing der gutgeartete . 


Süngling an, unter dem Magifter Johannes Eele-die Schulen 
ju befuchen, wo er große Fortſchritte machte. Da er nun von 
dem guten Rufe ber Brüder auf dem Berge hörte, welchen das 
mals der alte Sohannes Ummen vorftand, befuchte er denfelben 
fleißig; und von feinen frommen Ermahnungen gerührt, verließ 
er, nachdem er feine Studien vollendet hatte, die Aeltern und 
gefellte fih den Armen Chrifti demüthig und andädtig bei. 
Späterhin ward er in demfelben Haufe zum Prieſterthum be: 
fordert, und da er an Gnade und Andacht junahm, empfing er 
in Eurer Zeit mit den drei erften Brüdern. das Ordensgewand. 
. Er war au einige Male Supprior unfred Haufes auf dem 
Berge und ein Menfch eines guten Herzens, bergdfam in Wor⸗ 
ten, fleißig im Studieren der Schrift, und ein milder Tröfter 
der. Beträbten. Gern vergab er Beleidigungen und erfreute ſich 
innig über den Fortgang der Andern. * Viele Gefangbücher für 
ben Chor bemalte er mit fchönen Verzierungen, desgleihen aud 
viele Bücher für unfre Büchersi, und zuweilen auch ſolche, die 
des Ertraged wegen gefchrieben waren. Gar fehr liebte er unfer 
Haus auf dem Berg der heiligen Agnes, über alle Orte der 
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Welt, und arbeitese mit großes Zreun.an deſſen Gränbung. 
Denn als feine Aeltern geftorben waren, und ihe Vermögen 


ihm, ald dem einzigen Sohn und rechtmaͤßigen Eapen zufiel, 


y 


gab er dasfelbe zum allgemeinen Behraude. der Bruͤder hin, 
die damals noch in großer Armuth darbten; weßhalb auch mit 
Recht fein und, feiner Aeltern Andenken jührlih von dem Lone 
vente als befonderer Wohlihäter gefeiext wird. 


Zwei und zwanzigftes Gapitel, 
Mon der Verbannung unfrer Örüber:und anderer 


OeDendlene aus dem Baterlande, wegen bes In⸗ 
terdictes. 


Im Johr 1429, alfe wo biejenigen verfolgt wurden, die dem 
Herrn Guederus gegen den Herrn Rudolphus anhingen, welcher 
zum Biſchof war verlangt worden, erging eine furchtbare Drohung 
gegen die regulirten Chorbruͤder, die dem apoſtoliſchen Sendſchrei⸗ 
den und den Befehlen des Herrn Guederus, Biſchofs von Utrechkt, 
gehorchten. Und ba fie der Partei des ‚Herrn Rudolphus fi ſich 
nicht anſchließen wollten, wurden fie gezwungen, entweder die 
geiſtlichen Geſaͤnge wieder anzuftimmen , oder aber fammt und 
fonders das Waterland zu verlaſſen. Da nun die Prioren mit 
ihren Brüdergemeinen fih desfalls beſprachen, waͤhlten ſie 
lieber, den erzürnten Völkern das Land zu überlaffen, und um 
der Gerechtigkeit willen in die Verbannung zu geben, als ih⸗ 
ren Befehlen zu geborchen zum großen Aergerniß aller From« 


men, die ſchon großentheils aus dem Lande gezogen und ihre 


eigenen Haͤuſer und Städte verlaſſen hatten. Da alfo dieſe fo 
harte Ankündigung vor unfer Vätern und Brüdern verlefen 
ward, war ber Ausſpruch aller Brüder, daß fie, dem apoflo- 
liſchen Ausſpruch zu gehorchen, bereit wären, fortzupilgern; 
nur ließen fie, einige vertraute Laien, und freiwillige Diener 


zur Hut des Haufes im Convente —— Es geſchah aber dieſe 


Kempis IV. Bd. 27 
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Vertreibung und Sffentlihe Entfernung am Zage des heiligen 
Apoſtels Barnabas vor Sonnenuntergang; und zwar zogen Die 
Brüder An Windesheim mit den Ihrigen gegen Northorn; 
und die Brüder bes Klofters Bethlehem in Zwoll in bas Land. 
Geldern; bie Brüder vom Berg .der heiligen Agnes aber ver⸗ 
‚blieben die erſte Nacht in Haffelt, und fchifften fi dann bes 
andern.Zages ein, nad Frießland zu ihren Brüdern in Lunen⸗ 
Eerc zu geben, wo fie zue Hilfe und zum großen Troſt diefes 
Hauſes ankamen, das fie zu erneuern angefangen hatten. Und 
da unfre Brüder längere Zeit bafelbft verweilten, geſchah es 
durch Gottes Beiftand, daß das Haus in Furzer Zeit zu eis 
nem guten Stande gelangte. Es waren Derjenigen, bie zus 
gleich in jenem Schifflein beifammen waren, ungefähr vier und 
zwanzig, theils Geiftlihe, theils Laien, Sie verblieben aber, 
um des Namens Chrifti und der Kirche Gottes willen, drei 
Jahre in jenem Haufe, und nicht ohne bedeutende Frucht der 
Geduld ertrugen fie diefe Verbannung von ihrem Waterlande, 

Dies find die Namen ünfrer Brüdet uhd anderer vertran 
ten Cleriker und Laien unfres Haufes, die, wegen des Gehor⸗ 
fams und des Interbicts, das fie auf Befehl des apoftolifchen 
Stuhles über ein Jahr beobachteten, aus dem Vaterlande Ut- 
reht und aus dem Klofler verbannt wurden. Vor Allen der 
ehrwürdige Vater, unfer Prior, der befagte Bruder Theodori⸗ 
cus Clivis; der zweite, Bruder Thomas von Kempis, Sup: 
prior, der dritte, Bruder Johannes Ummen, der Aelteſte, 
ſchwach und krank; der vierte, Bruder Gerardus Weſep; der 
fünfte, Bruder Johannes Benevolt; der ſechſte, Bruder Werm⸗ 
boldus Stalwick; der ſiebente, Bruder Johannes Bouman; der 
achte, Bruder Henricus Cremer; der neunte, Bruder Henricus 
von Deventer; ber zehnte, Bruder Dericus Veneman; der eilf⸗ 
te, Bruder Helmicus; der zwölfte, Bruder Chriſtianus; der 
dreizehnte, Bruder Jacobus Cluyt; der vierzehnte, Bruder 
Serardus Smulline; der fünfzehnte, Bruder Caͤſarius, No⸗ 


IN 
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vige; ber fechzehnte, Bruder Goswinus Piſtoris, Novige, Fer⸗ 
ner zwei. Laienbruͤder, Bruder Arnoldus Droem, und Bruder 
Jacobus von A.; dann drei Clericer, die noch nicht eingeklei⸗ 
det waren: Hermannus Craen, Goswinus ten Velde und Ar⸗ 
noldus ten Brincke. Ueberdies zwei freiwillige Diener: Gerar⸗ 
dus Hombolt und Laurentius, Endlich Johannes Kopte, ein 
Saft und vertrauter Freund unfre® Haufes. Alle diefe herberg⸗ 
ten die erſte Nacht im Haufe der Schweftern zu Haſſelt, die 
uns große Liebe und Milde erjeigten; und weil wir gemalt 
form waren verjags worden, hatten fie großes Mitleid mit uns 
und weinten bitterlih. Da aber Eein geeigneter Ort für alle 
Brüder konnte gefünden werden, wo fie ale in Betten hätten 
ruhen Fönnen, brachten die Schmweftern, bie uns bemitleideten, 
ihr Bettzeug, und bereiteten uns in ihrem Stalle, auf Heu 
und Stroh eine Stätte zur Ruhe, wo wir auch ziemlich bequem 
ruheten. Auch hatten viele Bürger in Haffelt Mitleid gegen uns 
und weinten ;. einige unter ihnen aber, bie Neid im Herzen 
begten und Böſes von uns dachten, verlodhten und verleumdes 
ten unfre Brüder; was jedoch mehrere nach der Hand bareus 
ten. Des andern Tages am frühen Morgen, bedungen wir ein 
Kleines Schiff, verfahen uns mit Worrath auf die Reife, und 
ruderten und fegelten auf dem Meere, nicht ohne große Ges 
fahr, da der Wind ung entgegenmwehte, nah dem erfehnten 
Srießland, um bes Namens CHrifti und des Gehorfams dev 
heiligen römifchen Kirche willen, welther wir alle einmäthig zu 
gehorchen verlangten; und empfahlen uns Gott bem Herrn, der 
Barmherzigkeit an uns getban, ben Gefahren ded Meeres ung 
entriffen und uns glüclih zu unfern Brüdern nach Lunenkerc 
geführt bat. 

. Im Jahr 1430, am neunzehnten — vor der Vor⸗ 
feier bes heiligen Apofteld Thomas, ftarb unfer geliebter Brus 
der, der Priefter Johannes von Camp, der Dritte aus den vier 
Erfien, welche waren eingekleibet worden; und ward zur Rech⸗ 
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ten des Bruders Detbertus begraben. Diefer notizie viele Ge⸗ 
ſangbücher trefflich für ben Chor. Denn er war ein guter Sän- 
ger, ſehr züchtig in feinen Sitten, und fehr geeignet und wil⸗ 
lig zu den verfhiedenen Arbeiten zur Zeit der Ernte und beim 
Bau bes Haufe. Auch er reiste zur Zeit unfrer Vertreibung 
mit den Brüdern nach Frießland, wiewohl er Eräuklih und 
ſchwach war; denn lieber wollte er mit den Brüdern in ber 
Merbannung leben, als mit den menigen Laien zur Hut bes 
Haufes zurücdbleiben. Indeffen ward er dennoch, weil feine 
Krankheit dazu nfebigte, vor.den Uebrigen zurück gefandt, und 
entfchlief, nah 31 Jahren im. Ordensfiande, felig im Herrn. 
Im Jahr 1431 farb am Zage des heiligen Stephanus, 
Papſtes und Märtyrers, zu Enuenkerc, Bruder Goswinus Bes 
der, im dritten Jahre nach den Gelübden, ohne noch die pries 
fterliche Weihe empfangen zu haben; und ward bafelbft in der 


Gruft beftattet. Er war gebürtig von Zwoll und ein Sohn des 
. Sohannes Limborgh oder Becker. 


Drei Sud zwanzigftes Gapitel, 
- Von der Rückkehr unfrer Brüder aus Frießland 
— auf den Berg ber heiligen Agnes, , 


Im Jahr des Seren 1422 ward den religiäfen Brüdern, 


‚feommen Prieftern und Chorherren die Erlaubniß ertheilt, zu 
ihren Orten und Klöftern zurücd zu Eehren, die fie wegen ber 


Beobachtung des Interdicts Seiner Heiligkeit des Papftes ver: 


‚laffen. Hatten; mit Ausnahme, einiger Wenigen, die der Parteis 


lichkeit verdächtig waren. Denn es war der Bifhof von Mo$: 
con als Legat des apoftolifchen Stuhles abgefandt worden, den 


Frieden zu fhlichten und das Interdict aufzuheben, das wegen 


des Herrn Guederus gegen den edeln Herrn Rudolph beſtan⸗ 
den hatte, der damals zum Biſchof fuͤr Utrecht verlangt ward. 
Da verſammelten ſich viele Praͤlaten und DOrbensleute bei dem 
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befagten Legaten in der Stadt Wianen; und nach eintraͤchtiger 
Abrede mit demſelben, zogen unſre frommen Vaͤter, ber Prior 
von Windesheim und der Prior vom Berg der heiligen Agnes 
mit vielen andern frommen und gehorfamen Prieſtern freudig 
im Utrecht ein. Hierauf aber kehrten fie einzeln zu ihren Brü⸗ 
dern zuruͤck und brachten ihnen Garben des Friedens für die 
lange Verbannung, die fie außerhalb ded Bisthums ertragen 
hatten; und fo Eehrten fie denn almälig froh und fromm zu 
ihren eigenen Klöſtern zurück; einige vor bem Feſte Mariä 
Himmelfahrt, andere um das Feſt des heiligen Michael; mes 
nige ausgenommen ,. bie wegen der Noth und Zucht des Klo⸗ 
fters in Luͤnekerc zurücblieben. Gott aber fei für alles ‚geprier 
Im, der allein. Wunderdinge thut. N 


Bier und swanzigfes Gapitel 


om dem Tode des Senders Johannes Kempis, 
 ... erfien Priors-auf dem Berge. Ä 


- 


In demfelben Jahre, am vierten November um zwölf Uhr 
Mittags ſtarb Bruder Johannes Kempis, der erſte Rector und 
Beichtvater der Kloſterjungfrauen zu Bethanien bei Araheim, 
im fieben und fechzigften Jahre feines Alters. Dieſer war in 
verfhiedenen Klöftern und neuen Käufern Nettor oder Prior 
Yewefen. Am Anbeginn des Haufes zu Maria Brünn bei Arns 
heim war er dafelbft der erfte Rector und gab dort Einigen das 
Drdensgewand. Hernach ward er zum Prior des Hauſes auf 
dem Berg ber heiligen Agnes erwählt und. ftand demfelben neun 
Jahre vor, Worauf er gen Bommel gefandt ward, wofelbft er 
jenes Haus mit wenigen Andern errichtete. Abermal ward er dann. 
zum Prior im Haufe der allerfeligften Sungfrau Maria bei 
Harlem in - Holland erwaͤhlt, wo er ſieben Jahre Vorgeſetzter 
war. Auch war er einige Zeit erſter Rector und Deputirter bei 
den Kloſterjungfrauen zu Bronope bei Camp. Ewölich ſchloß er 
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zu Bethania, welches ein Hans des Gehorſams gedeutet wird; 
fein Leben glüdfelig in Gehorſam und. in einem guten Alter, 
und ward innerhalb der Glaufur begraben, wobei ich zugegen 
war, der id ihm bie Augen gefchloffen hatte, Denn durch bie 
Rifitatoren war ich ihm als Gefaͤhrte beigegeben worden, und 
zwei Monathe bei ihm. In eben dbemfelben Jahre nad Dftern 
warb died Haus dem General⸗Capitel einverleibt. 

Im Jahr des Herrn 1433, am dritten Sonntag in der 
Faſte, wurden drei Brüder, Cleriker eingekleidet: Bruder Her⸗ 
mannus Eraen, von Camp, Bruder Johannes Zuermont, von 
Utrecht, und Bruder Petrus Herbort, von Utrecht. 


An demfelben Jahre ftarb Here Gueberus Eulenborgh, Bis 
ſchof von Utrecht, nad deſſen Tode Papſt Eugenius Herrn Rus 
dolph von Diephoft beftätigte, der fruͤber sum le für ur 
recht war verlangt worden. 

Am Jahr des Herr 1434, am Feſt der Empfängniß der 
glorreichen Jungfrau Maria, warb Bruder Leo, ein Elerikus 
von Amfterdam, eingeEleidet. 

In eben demfelben Sabre, am vierten Augufi, ftarb Mar: 
garetha Wilden, eine hochbetagte Matrone, Mutter unfres Bru⸗ 
ders Detbertuß, und ward in dem breiten Gang zum Haupte 
ihres Sohnes auf der Nordfeite der Kloftergeuft beftatter. 


Im Jahr 1436, unter der Dctav des heiligen Erzmärty- 
rers Stephanus, ftarb zu Beverwyck bei Harlem, Bruder Jos 
bannes..., ber erfte Laienbruder unfres Hauſes, ein getreuer 
und Eluger Dann in auswärtigen Gefchäften, der Eraft des Ges 
borfams mit dem Bruder Hugo jenes Hauſes war ausgefandt 
worden. 

In demfelben Sabre, in. der Nacht der beitigen Juliana, 
verfchied während des Lobgeſaugs der Mette, Bruder Johan- 
ned‘ Benevolt, ein Priefter unſres Haufes, geboren zu Gro⸗ 
ninghen, ein Mann von großer Einfalt und Unfchuld; und warb in 
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der bſtlichen Gruft zur Rechten des Bruders Johannes — 
begraben. 

In eben demſelben Jahre aus am PETE, 
um ein Uhr Nachmittags, Bruder Alardus, Prieſter von Pil⸗ 
fun, ein geborner Kriefe, ein Mann hochbetagt und von großer 
Sanftmuth, über ſechs und ſiebenzig Jahr akt, yon weichen er 
dreißig im Drden. verlebt hatte. Sehr anhaltlam und- andaͤchtig 
war er in der Feier der heiligen Meſſe, und fand ſich bis zu 
ſeiner letzten Krankheit immer mit ben Erſten auf dem Chor 
und im Speiſeſaal der Brüder ein. Er hatte verlangt, am Feſte 
bes. heiligen Kreuzes zu flerben. und. empfing auch diefe Gna⸗ 
de nach feinem Verlangen; denn er pflegte 'oftmald am Al⸗ 
tar des heiligen Kreuzes Meffe zu Iefen. Oft ſprach er zu 
wir :,»Meine. liebſte Speife im Speifefaal ift die Heilige 
Leſung; die ich gern höre. Darum bleibe ich höchft ungern aus, 
damit ich beim Effen die Frucht ber heiligen * Leſung nicht ‚ver 
miſſe. Auch erfzeue ich mich gar fehe, in der Gegenwart. der 
Brüder zu feyn; weil ich ſehe, wie der ganze Comvent perfam. 
melt ift und der Syeife mit großer Sittſamkeit genieft«- Als 
er, von ſeinem hohen Alter gebeugt, nicht mehr allein ‚gehen 
Eonnte, ging er oft, auf ſeinen Stab geftüpt, an die Thür des 
Chors, die Brüder fingen: zu hören, und nahm dann Weihwaſ⸗ 
fer und beugte die Knie vor dem Hochaltar. Oft aud empfing 
er befondern Troſt von Gott an dem Tage, wo er Mefle las. 

Im Jahr des Herrn 1438, am Tage nach dem elle ‚des 
heiligen Papſtes Gyegorius, farb Bruder Rudolphus, Priefter 
von Detmersheim, .einft Prios des Hauſes zum heiligen Mar⸗ 
tinus in Lunekerc bei Herlinghen in Frießland. Lange Zeit lag 
er krank an der Waſſerſucht; farb endlich am befagten Tage zwi⸗ 
[hen ‚neun und. zehn Uhr am Wormittag, unb ward zur nn 
ten des Bruders Alardus begraben. 

ı : Im bemfelben Sabre, am Feſte Marik Verkündigung, wur⸗ 
den fech6 Brüder, Cleriker, eingefleides: Bruder Heurieus Ber 
| 2 
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cket don Zwoll, Bruder Johannes Zandwyck von Rhenen, Bru⸗ 
der Johannes Erwic, ebenfalls von Rhenen, Bruder Telmamıs. 
Gravenfande aus Holland, Bruder Gregorius von Antwerpen, 
und Bruder Arnoldus Conradi von Nuffen. - 

In' demfelben Jahre war in vielen Gegenden große Theu⸗ 
rung/ worauf in kürzer Zeit eine große Peſt erfolgte. 

In demſelben Jahre ſtarb in der heiligen Weihnacht un⸗ 
ter dem Hochamte Bruder Johannes — Laienbruder und 
Kellerbeſorger unſres Hauſes. 

Im Jahr 1439, am Feſte Petri — fruͤh vor fünf 
Uhr, ſtarb Bruder Wermbolbus Stolwye von' Camp, Priefter, 
noch vor Ablegung der Gelübde. Er wär oftmals Frank und litt 
| fehr am Fieber. In gutem Lebensbekemntniß entſchlief er im 
F Herrn und ward nach der Vesper begraben. Er hatte einige 
Geſarabuger für den Chor notirt. To - 

7% demfelben Sabre entftand am- Feſte Maris Berkündis 
| guiig’ an einigen Orten Erdbeben, und im Folgenden Sommer 
| brathiin ſehr vielen Gegenden eine ſtarke Peſt' aus, woran viele 

Brüder und Schweſtern aus diefer Melt fehieden. 
u. Jahr 1440 wärd das größe Haus auf der Oſtſeite 
— des' Kloſters für die Aufnahme: der Gäfte und: vertrauten Laien 
erbaut‘, und die Eindachung desfelben nit Schieferſteinen an 
ber Vorfeier unſres Beiligen Vaters Auguſtinus dollendet. Au 
dieſem Werke arbeiteten viele" unſrer Bruͤder lange und — 
andere aber hielten den Chor. : — 

Im Jahr 1450 farben an. der Pet: Bruder — 
Drvem;, ein Laienbruder; Goswinus Witte, ein Cleriker und 
Oblate; Dericus Moſtelbroick, ein freiwilliger Diener, Her⸗ 
mannus Sutor, ein neuer Anfömmling. Auch ſtarben von un⸗ 

ſern Nachbarn in Haerſt und Bercmede Biete an der vet und 
‚erwäßlten ſich das VBegräbniß bei und. 

"In Jahr 1451 farb am Feſte der Heiligen Petronilla un⸗ 

fer”. geliebtrer Bruder Chriſtianus von Oamp, Krankenwaͤrter, 
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— von der Peſt ergriffen: Sehr eifrig hatte er den Kran⸗ 


‚Een und mit ber Peft VBehafteten gebient und ‚war ihnen bis zu 


feinem Tode getreu beigeftanden® 


. An eben demfelben Tage, je kaüni eine —* — her⸗ 


nach, ſtarb Johannes Elotine, ein Laie und Oblate, ei” ſehr 
fronimer und muſterhafter Manm, der’ lange in der Brauerei 
und im Backhanſe gedient: und fleißig “gebethet hatte. Diefe 
Beiden farben an Einem Tage und in einer-Stunde nad dem 
Sohamte und am Schluß. der Satrt; und wurden nach der 


esperftunde, als "die Gefänge der Todtenfeier zu Ende waren, 


im Frieden begraben. Nach ihrem Zore tieß — Gotted Barui⸗ 
herzigkeit die Peſt im Kloſter nach. 

In demſelben Jahre und Monat ſtarb, und ‚war — 
ihnen, am Vorfeſte des heiligen Pancratius, Weribolbüß ver 
Aelteſte des Hauſes, geboren zu Haſſelt. | 

Ilhn Jahr des Herrn 1442; am vierten März, den dritten 
Sonntag in der Faſte,⸗weihte der ehrwuͤrdige Herr Sohannes 
Biſchof zu Corcagen, Weihbiſchef des’ Herrn son" re den 
Kirchhof an der Bfkichen Seite der Kirche, Tamm ber Gruft; 
dann den Gamg vor dem Speiſeſaal der Bruͤder, und ben Gang 
auf der Oſtſeite vor den Zellen "der Laienbruͤder, bis zum Eins 
gang ber Kirche. Ferner an der Mörbfeite den Kichhof' für die 


Beftattung "der Fremden mie dem ganzen Umkreis, der: früher 


nur zur Huͤlfte geweiht worden war, als unfre Kirche indes 
weiht ward. Auch verließ er vierzig Tage Ablaß ee bie 
fromm auf -demfelben umhergehen würden. on 

Dann weihte er auch das Eoflbare und überaus ſchoͤne Bild 
der allerfeligiten Jungfrau mit dem Knaben Jefus; das chf! dem 
Altare fteht, der. zu ihrer und des Heiligen Auguſtinus Ehre ger 


weiht ift, und verlieh vierzig Tage Ablaß Denjenigen, die: vor’ 
diefem Birde Iniend, fünf Ave Maria mit Anbache berhen würs 


den, Endlich weihte er das andere kleine Bild der-alterfeligften 
Jungfrau vor der Pforte unſres Kloſters, und verlieh desgleichen 
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Allen; bie vor demſeiben drei Ans. Maria bethen wuͤrden, vier 
sig ‚Inge. Ablaß. 

Im Yahre 1443 ſtarb am — der Beil, Prisco, Jung⸗ 
frau und Maͤrtyrin, Nachmittags unſer geliebter Bruder Johan⸗ 
nes Bouman, einſt unſer Schaffner, der, lange Zeit am vier⸗ 
tägigen Fieber erkraukſze und erſchopft, fein Leben durch ein gluͤck⸗ 
ſeliges Ende beſchloß. Dieſer war von Zwoll gebürsig und hatte 
viele Jahre in Arbeiten und verſchiedeuen Krankheiten verlebt. 
Sehr Aft hatte or den Ausſpruch Chriſti im Munde: »In eurer 
Geduld werdet ihr eure. Seclen beſitzen!« (Luc. 21.) Als ich ihn 
gegen fein. Ende. heimfuchte, ſprach er zu mir: »O wie gern 
hätte ich mit den Brüdern. täglich den Chor beſucht, wenn ich 
gefund gewefen wäre! Gott weiß es.« Sehr getren war er und 
mitleidig ‚. und gern las und hörte er .von dem Leben und Leiden 
unfres Herrn Jeſu Chrifti; er hatte auch ‚eine befonbere Andacht 
gegen die. heilige Maria Magdalena, weil er au ihrem Feſte 
geboren war. ‚Deshalb auch las er gern.die Meffe von ihr, ober 

erfuchte demüthig einen Andern, fie an feiner Statt zu leſen. 
| . Beinahe. einen Monat var feinem Tody hatte ein Bruder 
vor dar Mette folgendes Geſicht. Es bedünkte ibn, daß, in Ge⸗ 
genwart einer Leiche, die Brüder im Char die Vigilien ſaͤngen. 
. Mitten. unter ben Vigilien aber mard. bie Thaͤr des Chors auf 
gethan, und da traten Einige unſrer vertrauten Laien ein und 
ſtellten ſich rings um den Sarg. Es erſchienen aber unter den⸗ 
ſelhen auch zwei Laienbruͤder, die zus Leiche. des Verſtorbenen 
. Samen; naͤmlich Bruder Johannes Eme und Hermannus Wol⸗ 
tari, die vier Jahre vorher verſchieden waren, Dieſe alſo gin⸗ 
gen mut den andern Vertrauten des Hauſes hinaus,-folgten 
gleichſam dem Leichenzug durch die Thür des. Choxs auf ber öſt⸗ 
lichen Seite, und fhritten bis zu jenem Gang des Klofters, wo 
unſre Briefter pflegen begraben zu werben. Und da verſchwand 
das Geſicht. Da bedachte jener Bruder ſchweigend in fich ſelbſt: 
Vielleicht wird in Kurzem Einer unferer Brüder aus biefer 
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Welt wandern, und wir. werden die feierlichen Vigilien ber Ver⸗ 
ftorbenen für ihn betben; mas benn auch gefhah. Denn. ala bas 
Monat vollendet war, ſtarb Bruder Johannes Bouman, an . 
welchem jenes Geſicht der. Reihe nach erfüllt ward, Er ward 


‚neben dem Bruder Chriſtian begraben. Ein und dreißig Jahre - 


und ſechs und zwanzig Tage hatte er. im Orden gelebt; und ge⸗ 
hörte unfern beften und größten Freunden zu Zwoll an; aud er; 
hielt ſowohl von ſeiner, als von Seite feiner — unfer 
Kloſter bedeutende Einkünfte, 

Am Jahr 1444 warb am Feſte aller Heiligen Bruber — 
rieus Ruhorſt, ein Elerikus, gebürtig von Camp, eingekleidet. 

In demſelben Jahre, unter der Octav Maris Himmelfahrt, 
nahmen die regulirten Brüder bei Harlem res die Zion: 
fur on, 

Berner wurden nad dem Feſt deB beifigen EN 
aus unfern Brüdern drei Priefter in — neue wa Roermund 
abgeſandt. 

Im. Jahr des Herrn 1445 karb e an der. Pen des Dein 


" ligen Abtes Bernardus, unfer geliebter Bruder Caͤſarius Conine, 


geboren zu Utrecht und Prior zu Qunelerc, ber aber Profeß auf 
dem Berge ber heiligen Agnes war. Diefer reiste in Angelegen- 
beiten feines Haufes nad Antwerpen, wo er erkraukte und. nad 
einem achttägigen Bieber im Herrn entſchlief. Er ward daſelbſt 
bei den Kloſterjungfrauen, ben Chorfrauen unſres Ordens, be⸗ 
graben. Acht Jahre war er Prior geweſen und er verließ dieſe 


Welt im ſechs und vierzigſten Jahre ſeines Alters. Auch kam 


von Seiten ſeiner Verwandten unferm Klofter:viel Gutes zu. 
In demfelben Nabre, in ber Adventzeit und fpäter bedeckte 
die Ueberſchwemmung der Gewäfler vieles Land und zerflörte 
die Saatfrüchte, zumal zu Betua in Gelbern und zu Herzo⸗ 
genbufch. 
Am Zahe 1446, wurden au Marid Verkündigung we 
Brüder, Eleriker, eingekleidet: Bruder Jacob Spaun aus dem 
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Geotdererlande und Bruder Henrieus Pauli von Mechabe in 
Brabant; der erſte hatte Die Schalen zu Deventer befucht und 
hatte :sinen- Brader zu Nortborn, bev: ein ———— wer; ber 
seite batte zu Zwoll fladiert. 

In demfelben Jahre, -im April; a fi am Feſt der hei⸗ 
ligan Palmweihe ein ſchreckliches Ungewitter,; Schnee, Hagel, 
Sturmwinde und Donzer wütheten; in der Nacht ded Palm 
fonntngs barſt dad Erdraich zwiſchen Wilcheim und Comp, und 
das Hornvieh und andere Herden-gingen in der Ueberſchwem⸗ 
mung zu Grunde.:Hu. Zuͤtphen ſchlug der Blitz in ben Kirch⸗ 
tharnı, zuͤndete dafelbſt und. durth das zertrümmerte Dach wur⸗ 
den eittige Menſcheu beſchaͤdigt; auch ſtarbeü einige durch plög- 
lichen Fall. In audern Gegenden gingen viole Käufer durch die 
Feuersbrunſt zu Grunde. Zu Zwoll erbebten nach der Meſſe die 
Menſchen vor Entſetzen in der Kirche, nad der Big: ſchlug da⸗ 
felöfe:die Breter von den Kirchenfenſtern hinab. - 

In demſelben Jahr ſtarb am Tage nach Sauct Odulphus 
um; ſieben Uhr, als die Complet geſchtoſſen war, Friedericus 
. Bohannis,: ein Laienbruder aus Oroninghen, der ein beinahe 
achtzigjaͤhriger Greis einer der dileſten und erften Wewohr 
ner: dieſes Ortes war. Sechs Jahre nad dem Tode des ehr: 
würdigen Magiſters Groß. war er Huf den Berg ber: heiligen 
Agnes gekommen, daſelbſt Gott mis Den’ erften Inwohhern und 
fehr armen Laienbrüdern, den bereits oben angegebenen Jün⸗ 
gern. des Magiſters Gerardus, zu dienen. Er lebte alſo von 
feiner erſten Bekehrung an bis zu feinem Tode ſechs und-fechzig 
Sabre. an diefem Orte, und Bruder Johannes Kempis hatte 
ihn der. Reihe nach als den dritten Laienbruder eingelleidet am 
Feſt der heil, Jungfrau Katharina im Zahr des Heren 1401. - 
=. &n.eben..vemfelben Jahre farb unter. ber Octav des Feſtes 
der heiligſten Dreieinigkeit, in der Nacht bes heiligen Gervafius 
und. Protsfind, Bruder Arnoldus von Nuffen, ip feinem‘ ſechs 
und zwanzigſten Jahre, nachdem er Ein Jahr Prieſter geweſen 
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war. Vierzehn Tage ungefähr litt eram desitägigen Fieber, 

und füllte durch Gottes Barmherzigkeit im Kurzem: viele, Zeiten 
aus. In feinens fchnellen Lauf entkam er dep gefährlichen Ver⸗ 
unreinigungen ber Welt, nachdem er ” Jahre im Orden zu 

gebracht hatte. 


Im Jahre des Herrn 1447, an der Worfeier des geſtes der 
heiligen Agnes, Jungfrau und Maͤrtyrin, wurden zwei Brüder, 
Cleriker, eingekleidet: Everhardus ter Huet von Zwou, und 
Jacobus Spenghe von Uirrecht. ww 


In demfelben Jahre haben bie Cleriker in Alberghen, bei 
Olderzale, das heilige Ordensgewaänd ber regulirten Chorherren 
zum heiligen Auguſtinus, und wurden am Tage nach Su 
findung eingekleidet. 


Fuͤnf und zwanzigſtes Capitel. 
Bon der Entſagung und Befreiung Theodorich's 
‚Elivis, deitten Priors auf dem —— 


Im Jahr des Herrn 1447, kam der ebrwärdige Water 
Theodoricus Elivis, dritter Prior unfres Haufes auf dem Berge 
der heiligen Agnes, nachdem er died Haus drei. und zwanzig 
Jahre mit väterliher Sorgfalt und Ermädung durch viele Arbeis 
ten vegiers hatte, vom General» Gapitel zuruͤckkehrend, im Klo⸗ 
fter an, .berief die Brüder, und bat. fie demüthig, daß fie mit 
einander fi berathen möchten, damit er, weil die Viſitatoren 
nun verfammelt:wären, des Amtes feines Priorates enthoben 
würde. Schon im verfloffenen Jahre, ſprach er, würde er diefe 
Bitte gethban haben, wenn nicht wichtige und dringende Ge⸗ 
fchäfte e6 verhindert hätten; auch führte er feine Altersſchwaͤche 
‚und geheime koͤrperliche Leiden als einen Grund zu feiner Bes - 
feeiung an. Als die älteren Brüder dies hörten, beſprachen fie 
ſich mit dena Tapitulars Brüdern und beredeten fie, Barmhere 
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zigleit zu thun am ihren gefiebten Water, und ihn zu erhbren, 
der ihnen ſchon fo lange nach feinem ganzen Vermögen gedient 
habe. Es gingen alfe die drei Älteften Brüder von Seiten und 
auf die Bitte der andern Brüder zu ben Wifitatoren, die in der 
Kammer faßen und die Stimmen der Einzelnen in Erwägung 
zogen, fielen bafelbft auf die Kniee und baten mit gefalteten 
Händen herzlich und infländig um die Freifprechung ihres kraͤnk⸗ 
lichen und betagten Waters, da bereits bie Zeit erfchienen fey, 
feiner fi zu erbarmen, und er felbft dies wünfce uud au An⸗ 
dern ins geheim gefagt babe. 

Nachdem nun die Vifitatoren die Stimmen aller Einzelnen 
vernommen hatten und erfahen, daß der größte Theil des Con» 
ventes feft auf diefem Verlangen beftand, ermahnten fie den 
Prior anf milde Weife, dem erlangen der Brüder nachzu⸗ 
geben , auszuruben und fein Priorat nieberzulegen. Als der 
Gute dies hörte, Eniete er fih im Capitel demüthig zur Er⸗ 
de, dankte den Brädern und zeigte fich bereitwillig, die ſchon 
ſo lange getragene Laſt vor dem Dbers Prior niebergulegen. Da 
ihnen aber die Befuchungen einiger anderer Häufer vom Capi⸗ 
tel aufgetragen waren, verlangten die ehrwärbigen Prioren ber 
Klöfter Windesheim und Zwoll von unfrem Eonvente, daß bie 
Befuchungen, nad) der Anordnung des Capitels durch bejahrte und 
bekannte Prioren gefhehen follten ; und daß wenn diefelben vorüber 
wären, ihe Prior dann zur geeigneten Zeit follte freigeſprochen 
werden. Nachdem alfo das Gefchäft der Beſuchungen geſchloſ⸗ 
fen war, und der Prior von Amfterdam mit dem Prior pon Porn 
zurückfehrten, kamen beide in dem Convent unfres Klofterd und 
befragten die Brüder noch ein Mal ins befondere; und da fans 
ben fie dieſelben volllommen Eins und größtentheild beharrlich 
für die Sreifprehung ihres Priors; einige der Jüngeren aus 
genommen, die mit ben Uebrigen übereinflimmten. Nachdem 
alſo die Vifitatoren dies angehört hatten, forgten fie, Eraft der 
ihnen verliehenen Gewalt, für den Frieden und den Nugen des 
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Kaufes und enthoben den Prior feiner Whrbe am ER eg der 


Theilung der Apoftel. 


Und hierauf verhielten fie die rüber, den Satzungen des 


| Capitels gemäß, zu einer dreitägigen Faſte für die Wahl eines 


Priors, worauf fie wegen des Wohls ihrer eigenen Klöſter nad 
Holland zuruͤckkehrten und dem ehrwärdigen Prior von Windes 
heim auftrugen, der Wahl der Brüder hinſichtlich eines neuen 
Priors perfönlich vorzufteben, was denn auch durch die Vorſe⸗ 
bung der göttlihen Gnade gefhah. Denn zu einem fchnellen 
Ende war das fehnliche Werlangen der Brüder in der Wahl des 
neuen Priors durch die Anrufung des heiligen Geiftes gelanpt, 
nachdem fie Gott 1 und in en mit Serena ea 
fleht hatten. 


Sechs und zwanzigftes Capitel, 2: 
Bon der Wahl des Bruders Henricus von Deven 


ter su vierten Prior aufdem Berg der ‚heiligen 
Agnes. 


Im Jahr des Herrn 1448 alſo, am — — — 
Heumonats, kamen nach giner dreitaͤgigen Faſte an der Vorfeier 
der heiligen Praxedis alle Brüder zuſammen, die Meſſe vom hei⸗ 
ligen Geiſte zu fingen, nachdem. fie jedoch früher, bed Sonn⸗ 
abends wegen, ftille Meffen von der alerfeligften Jungfrau ges 
lefen hatten. Als nun. das Hochamt vom heiligen Geiſte zu Ende 
war, gingen die Brüder vom Chor ins Capitelhaus, zur Wahl 
des neuen Priors zu fhreiten. Auch waren bie ehrwürdigen Prios 
ren von Windesheim und von Zwoll auf die Bitte und das Ver⸗ 
langen der Brüder bei diefer Wahl zugegen. Nachdem alfo Er: 
flerer eine kurze Anrede gehalten und die Vorſchrift bei den Wah⸗ 
len abgelefen hatte, ermahnte er alle einzelnen Capitularen, daß 
fie nad) Gott und den canonifhhen Rechten einen fähigen Bruder 
zu dem Amte bed Priorates- etwählten. Es waren aber ber wäh> 
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Ienden Brüder zwanzig an der Zahl; und zwei derſelben, die 
weit vom Hauſe entfernt waren, ſandten ihre Stimmen ſchrift⸗ 
li ein. Da nun die wählenden Brüder ein wenig abfeitd au- 
herhalb der Pforte bes Capitels gingen, und die Thuͤr geöffnet 
blieb, traten die beiden befagten Prioren mit den drei Aelteften 
zuſammen, und ftellten fi vor den Altar,.der im Capitelhauſe 
fieht, die Stimmen der Einzelnen dafelbft zu vernehmen, wo fir . 
von Allen aefeben,. doch von keinem öffentlich en werben 
konnten. 
Als ſie nun die —— aller Einzelnen arforſcht und ans 
gehört hatten, ward unfer Supprior, Brüder. Henricus Wilhel- 
mi von Deventer erwählt und ernannt, der fechzehn Stimmen, 
alfo bei weitem den größten Theil auf dem Zettel hatte. . Die 
Uebrigen. blieben zurücd und wählten ihn nicht; doch gaben ſpaͤ⸗ 
terhin auch ſie ihre Stimme für ihn ab. Zwei hatten für den 
Schaffner Kacobus Elupt geftimmt, Hierauf warb durch einen 
der älteften Brüder ſowohl in feinem als in der Meiften Namen 
\die Veftätigung von dem Dberprior verlangt, der auch ſogleich 

das Ziel für die Einfprache auf den folgenden Tag feitfegte. Und 
da Niemand widerftrebte, noch au gegen ‚die Form der Wahl 
oder die gewählte Perfon Eirſprache that, ward ber erwählte 
Prior berufen, der Wahl beizuflimmen, die nach den canonifchen 
Satzungen für ihn war getroffen worden, damit er rechtmaäͤßig 
beftätigt würbe. Er aber- trat alsbald mitten in den Kreiß der 
‚Brüder, fiel auf die Anie, betheuerte, er fei unfähig, died Amt 
zu verwalten, undflehte demüthig, daß diefe Laft ihm nicht auf 
gebürbet würde. Da er jedoch dies nicht erflehen. Eonnte und fid 
auch nicht hartnädig widerfegen durfte, yab..er endlich auf das 
dringende Bitten der Brüder und auf die Moͤthigung des Vor⸗ 
geſetzten mit demüthiger Stimme ſeine Einwilligung, und ſtellte 
ſich der göttlichen Anordnung anheim, der Liebe der Brüder und 
der Nothwendigkeit der kloͤſterlichen Zucht · zu gehorchen. 

Und hierauf durch den Prior von Windesheim beſtaͤtigt und 
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vor dem Anblick des Condentes in den Chor geführt, ward er auf 
feinen Stuhl eingefegt; und alsbald Eamen Ale im Gapitel zu⸗ 
faminen, und der Ordnung gemäß traten zuerſt alle Bruͤder, die 
Profeg gethan hatten, hinzu, und gelebten ihrem neuen Water, 
dem Prior, zu geboren; und nad ihnen kamen die Laienbrür - 
der und zulegt die freiwilligen Diener. Nachdem alſo dies Alles 
. vorüber a fie den Tag mit Dankfagungen in Sreude 
zu; und als hierauf ihre Väter, .die Prioren, die bei Allem zu⸗ 
gegen gewefen waren, aus dem Barten traten und Abfchied 
nahmen, kehrten fie in ihre Zellen zurüd, und Eamen, als daß 
Zeichen zur Veſper gegeben ward, im Chor zuſammen und fans 
gen mit freudiger Stimme bie erſte Veſper von“ ber beitigen 
Maris Magdalena, 
Drei, Tage hernach berief der Prior die Brüder ing Topi⸗ 
tel und trug ihnen vor, daß fie un den Saßungen gemäß, eis 
nen andern Supprior wählten. Am Feſte des heiligen Apoſtels 
Jacobus alfo vor der Veiperftunde ward, nachdent Alle in Kur: 
sem ihre Stimme abgegeben hatten, Bruder Thomas vomKem-' 
vis/ Einer der Aelteſten, im ſieben und ſechzigſten Jahre, erwaͤhlt 
und ernannt, der auch ſchon in früheren Zeiten. zu diefem Amte 
war gewählt worden. Und wiewohl er wußte, daß er nicht dazu 
geeignet war und fih entfchufdigte, fo unterwarf er ſich dennoch, 
da der Gehorſam es ihm befahl, der Berathung der. Brüder, weis 
gerte fih au nicht, Jeſu Chriſto zu Liebe für fü fie zu arbeiten; 
„ ünd flehte inftändig um das Gebeth feier Oefäprten und Brüs 
der; da er mehr auf die Gnade Gottes als auf fi vertraute, 
In demfelben Jahre, im Sommer, wurden an vielen Orten 
die Saaten zerfiört, da die Feldmäuſe die Samenförner zer⸗ 
nagten, wo ſie noch wuchſen und auf den Halmen ſtanden. Des⸗ 
halb machten unſere Laienbruͤder Gruben und ſtellten Töopfe, mit 
Waſſer gefüllt, in die Erde, und durch diefe Erfindung tödteten 
fie viele Taufende an verfhiedenen Orten. Denn fie hatten ung 
und unfern Nachbarn ungeheuern ee gethan an ein 
. Kempis IV. 5. — | 28 


484 


⸗ ⸗ 


Gerſte, Hafer, Erbſen und am gruͤnen, fuͤr die Weide ber Thie⸗ 
ze beftimmten Graſe auf den Feldern. 

Segen Anfang des Herbfimenars war ein furdebgrer Sturm 
und eine große Ueberfhwernmung, die von dem Geſtade des 
Meeres hercinbrach, unfre Weide überfluthete und den meiften 

‚ Srasfamen verdarb. In demfelben Sturm wurden viele Schiffe 
auf dem Meere gefährdet und gingen unter, Der gütige und 
barmherzige Gott aber forgte auf eine andere Weife für uns, 
denn .unfre Fiſcher fingen in diefer Ueberfhwenmung eine. fo 
große Menge Fiſche, daß die Brüder und die Gäfte Ki) lange 
Zeit bamit verſorgt waren, 

Im Jahr des Herrn 1449 bekamen wir am Feſte des hei⸗ 
ligen Abtes Bernardus koſtbare Reliquien von den Gefährten 
des heiligen Gereens, Feldherrn und Maͤrtyrers, und von den 
‚Gefährtinnen der heiligen Urfala in Eöln, die der ehrwärbige 
.. Kerr Abt zum heiligen Panthalion nebft vielen Reliquien feines 
Kiofters und fandte, Auch brachte unfer freiwilliger Diener'Eg- 
bertuß Tyveren am Srohnfeihnamstage uns Eleine Fragmente 

“ anderer Reliquien von den Carthäufern und von unfren regulır: 

| . ten Brüdern aus Cöln. Diefe Neliquien empfing der Prior und 
auuſer Convent vor dem Hochamte, wo wir im Chor verfainmelt 
waren mist Kreuz und Fahnen und mit brennenden Kerzen, und 
begleiteten folche in_bie Kirche; fpäterhin verſchloß der Prior 
dieſelben zur Ehre der Heiligen auf geziemende Weiſe in die 
verſchiedenen Altaͤre. 5 - 

. Sn demfelbey Jahre ftarb unfer Bruder Godefridus Kem⸗ 

pis in Brabant bei den Schweſtern des regulirten Ordens im 
verſchloſſenen Kloſter zur allerſeligſten Jungfrau bei den ſieben 
Brunnen, am ſiebenzehnten J Januar. Dies Kloſter ward ſpaͤter⸗ 
hin im Jahre des Herrn 14... ein Ranb der Flammen, und 
die Herzogin von Burgund uͤberſetzte die Kloſterjungfrauen mit 

großen Ehren nach Brüſſel. — 
dur vãhr des Herrn 1450 — viele Cprifgtäuhigen nad) 
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Rom, des großen Ablaffes wegen, den, auf den Rath der Car: 


binäle, Pabft Nicolaus V. aus frommer Barmherzigkeit Durch 
eine Bulle des vorhergehenden Jahres ausgefchrieben hatte. 
Viele Ehriften, die diefe fromme Pilgrimfhaft unternahmen, 


kehrten gefund in ihre Heimat zurüd; mehreke aber. fiarben anf 


dem Weges mande audy in Rom Selbft. —W 
In demſelben Zahte wuͤthete in Holland, zu Uttecht, zu 
Amsfort, zu Zwoll, zu Camp, zu Deventer, zu Zuͤtphen und in 


verſchiedenen andern Städten und Dörfern eine. Peſt, die an’ 


nl 


den Schamtheilen ausbrach, und die viele Fromme, und Geiſtli— 


che und Weltliche hinwegraffte. 

In demſelben Jahr war ein überdus —— Winter, bei⸗ 
nahe gar kein Schnee, das Eis gebrechtich, jedoch wehte ein ge: 
waltiger Wind An der Faſte und gegen Anfang März fingen 
unfre Sifcher eine fo große Menge Fiſche, Spriringe genannt, 
daß unfre Brüder Iange Zeit fi damit behalfen; und auch vies 
len armen Bettlern vor der Pforte bavon gereicht wurden, 


n demfelben Jahre erbaute die Stadt Zwoll, zum Nugen | 
‚ihrer Bürger und zur Bequemlichkeit der Ankömmlinge, eine 


große und hohe Brüde aus ftarkem Gehölz über den. Fluß Yecht, 


nicht weit von unferm Klofter. Ihr Werth warb auf mehr.denn 


fechshundert rheinifhe Gulden gefchägt, 
In demſelben Jahre, am Feſte des heiligen Thomas vor 


bee Iateinifhen Pforte, warb Bruder Gerardus pon — 


mit dem Beinamen Bredenort, eingekleidet. 
In demſelben Jadre ſtarb am vierten: Yuguft Bruder — 
cobus Dem, Rector der Kloſterjungfrauen zu Bronope bei Camp, 


der peun Jahre daſelbſt i in freundlicher Milde Vorgeſetzter ge⸗ 


weſen war. Nach feinem Tode fegte der Prior von Windesheim 


den Bruder Dericus Elivis zum Nector und Beichtvater jenes 
Hauſes ein, der vorher Prior auf dem Berg der heiligen Agnes 


gewefen, und der. ältefte Bruder des bortigen Sonbentes. war. 
Im Bahr 1451 ſtarb ig = Oſteroctav, am Tage vor 
28 
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Krenzerfindung Deriens Modern, ein Vertrauter unſres Haufet, 
‚arm und alt, Er hatte ungefähr zwanzig Sabre bei und gewohnt 
und ein Alter von beinahe achtzig Jahren erreicht. 
n demfelben Jahre ſtarb am / Vorabend des’ heiligen Apo⸗ 
ſtels Andreas, nach der Complet, um neun Uhr, in Gegenwart 
des Priors und der Brüder, der Laienbruder Berardus Volteri 
in einem Alter von acht und ſechzig Jahren weniger zwei Mo⸗ 
nate, von welchen er beinahe vierzig Jahre im Ordensgewande 
verlebt hatte, Er war getreu und ernft in der Arbeit, und freund: 
lich in ſeinen Worten. Er ward aber in dem öftlichen San, bei 
"den übrigen Caienbrädern beftattet. 

In demſelben Jahre ward mit vielen Arbeiten und. großen 
Koften, zum größern Nugen — Kloſters, eine neue Mühle 
‚erbaut und vollendet, * 

In demfelben Jahre ward das Haus der Megulirten ji 
Eiln, zum Frohnleichnam Chrifti genannt, das in der Pfarre 
jum heiligen Märtyrer Chryſtophorus liegt, in unfer Capitel 
aufgenommen. Auch ward damals nach Mariä Empfängnis unfer 
Bruder Henricus Kremer mit dem Bruder Berardus Chivis, Rec 
. tor bedfelben Hauſes, dahin abgeſandt, als Supprior daſelbſt zu 
bleiben. 

In eben demſelben Jahre war eine ſchwere Peſt in Cin 
und es wurden dafelbft, nach der Berepnung Mehrerer, fünf 
und zwanzig taufend Todte gezaͤhlt. 

Im Jahr des Herrn 1454 kam der hochwuͤrdigſte Hen 
Nicolaus, genannt von Chufa, Cardinal-Priefter unter dem 
Titel des heifigen Petrus zu den Ketten, nachdem er als apofle 
liſcher Legat die Städte und Ortfchaften Oberdeutſchlands, Sad 
Gens und Weſtphalens durchreiſt hatte, in das Bisthum Utredt, 


> and beſuchte auch Windesheim, wo er mit aller Ehrfurcht von 


dem Convente empfangen ward, und daſelbſt eine Anrede an die 
‚ Brüder hielt. Ueberdies verlieh, gr in-Gewalt,des apoſtoliſchen 
Stuhles allen ,„ dem General. Copitel Unterworfenen den Ablaß 
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des Jubilaͤums. Sie fragten ihn, ob es erlaubt ſei, ohne Erlaub⸗ 
niß nach Rom zu reiſen; er aber antwortete: Seine Heiligkeit 
haben mündlich geſagt: Gehorſam iſt beſſer denn Ablaß! 

Am Jahre des Herrn 1452, am Tage des heiligen Urba⸗ 
ans, Pabſtes und Märtyrers, ereignete ſich ein ſchrecklicher Scha⸗ 
de und eine fo Elägliche Feuersbrunſt zu Amfterdam, einer bes 
- zühmten und volkreichen Stadt in Holland, daß bei weitem der 
größte Theil der Stadt in Afche gelegt ward und Faum der dritte 
Theil ftehen blieb. Befonderd erging der Zorn Gottes über bie 
Verfämmlungen ber frommen Brüder und Schweftern; denn vier⸗ 
zehn Klöſter wurden ein Raub der Flammen und bis auf den 
Grund verbrannt, Und ein fo großes. Elend entftand hieraus, 
. daß feit undenklihen Zeiten Eein ſolches erhört ward. / Sogar 
viele verfchleierte Jungfrauen liefen, die jungfrauliche Verſchaͤmt⸗ 
heit hintanſetzend, durch die Stadt, klagten und jammerten, 
fuchten Herberge und rührten die Herzen Vieler bis zu Thraͤ⸗ 
nen. Denn von der Domkirche des heiligen Nicolaus bis zu dem 
alten Klofter der regulirten Klofteriungfrauen unfre® Ordens mit 
Einfluß desſelben, auf der andern Seite der Stadt aber von 
der Lieben rauen Kirche bis zum Haufe unfrer regulirten Bruͤ⸗ 
der, war Alles abgebrannt, Dies einzige Hans ausgenommen, / 
das Gottes Barmherzigkeit unverletzt erhielt. 

In demſelben Jahr des Herrn ſtarb zu Windesheim, am 
Gedaͤchtnißtage der heiligen Apoſtel Petrus und Paulus, nach 
der Veſperſtunde, unfer geliebter Bruder Henricus Cremer, und 
ward am folgenden Tage, als am Schluß der Octav des Johan⸗ 
nisfeſtes, durch Gottes Barmherzigkeit zu unſerm Haufe gefuͤhrt, 
wo er drei and dreißig Jahre im Ordensgewande gelebt hatte, 
damit er nicht anderswo und fern von unſern Graͤnzen, ſondern 
bei unſern Brüdern die erſehnte Ruhe erhielte. Sehr fleißig 
war er in ber- Arbeit, im Bücherſchreiben und im Beſuch des 
Chors, und ein Liebhaber der Zucht, ein Hüter des Mundes 
und der Zelle. Er war früher ungefähr eilf Jahre Prior zu Ri⸗ 
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Eeuberrich in der Gegend Sachſens gewefen und bieräuf wenige 
Sahre zu Diepenvene als Gefährte geftanden; doch bat 
er inftändig und erhielt auch, zu feinen Brüdern zurück£ehren zu 


‚dürfen; von wo er fpäterhin nad Coln gefandt ward; hierauf 


aber wieder nad Windesheim zurückkehrte, wofelbft er hard; 
und dann bei uns begraben warb. 

Im Jahr des Herrn 1453 brach in einigen Städten und 
umliegenden Gegenden ein neues eftübel aus; und diefe Plage, 


die nach dem Feſt des. heiligen Johannes des Taͤufers begann, | 


war darin merkwürdig, daß fie mit Erkältung des Halſes und 
mit Schmerzen in der Bruft und in der Seite anfing. Zu der 


ſelben Zeit thurden viele’unfrer Brüder und ber Laien, bie 
Haufe gehörten, während ber Ernte bei ihren ſchweren Arbeiten 


fo fehr durch Erkältung des Halſes geplagt, daß fie Fatum’fprer , 


hen. und effen Eonnten, Denn ed wehte ein ſtarker Nordwind, 
der in bet Nacht überaus Kalt, heim Tage aber higig And troden 
war; ‚und durch dieſe Abwechslung und gaͤhe Kaͤlte erkrankten 
Viele. Um ſich aber zu ſchuͤßen, zogen einige waͤrmere Gewonde 
an, und enthielten ſich Ealter Speifen und Getränke, dur wel: 
de Entheltung. und Vorſicht fie mit Gottes Hilfe gefund wur: 
den. Andere, die dies vernachläffigten, ftarben entfräftet und 
zwar ſchon am zweiten oder längflend am dritten Tage. 

Steih Anfangs diefer Krankheit ward unfer Laienbruder 
Gerardus ter Mollen davon ergriffen, und am Tage ber Ueber: 
tragung des heiligen Bifhofg Martinus, nad der Complet mit 
dem heiligen Del gefalbt, worauf er unter wachſenden Schmerzen 


- in der folgenden Nacht vor der Mette entfchlief. Er war ein ge 


treuer Arbeiter ünd immer bereit, dem Nutzen bes Hauſes zu 
dienen. Sechzig Jahre hatte er verlebt und davon dreißig Jahre 


‚und drei Monate im Orden zugebradht. Er ward aber im öftlis 


hen Gang. bei den übrigen Caienbrüdern sum Haupte Gerarde 
Volteri beſtattet. 


In demſelben Monate, am Zage der Hebertragung des heili⸗ 
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gen Venebickus, flarb unſer junger Laie und Tiſchgenoſſe von 
Bericmede unter dem Empfang des Sacramentes der Oelung, 
als das Hochamt begonnen hatte. 


In demſelben Monate nach dem Tas der heiligen Marga⸗ 


retha, ſtarb unſer freiwilliger Diener Henrieus Dieſt nach der 
Complet, waͤhrend des Ave Maria. Er war acht und vierzig 
Jahre Alt und hatte dreißig derfelben bei uns in u Haufe 
„verlebt. ö 

In demfelben Monat flarb, an der Vorfeier Des — 
Bekenners Alexius, Derigus Stouva, unfer Laie und Tiſchge— 
noffe, während des Completoriums, unter der legten Delung, Er 
hatte lange in biefem Maufe I ward am folgenden Mor—⸗ 


‚gen nach der eriten Meffe auf dem Kirchhof der Laieh begraben, 


Nach ihm ſtarb in der Nacht der heiligen Maria Magdale: — 


na, vor Anfang der Mette, Everardus End von Camp, ein 'gus 
ter und getreuer Laie und unfer Tifchgenoffe, der fünfzehn Sabre 
mit ung gewandelt hatıe. | 

In demfelben Zahre, its Monat Auguſt, ſtarb in der Nacht 
des heiligen Bekenners Dominicus, vor der Mette, unſer ſehr 
geliebter Bruder: Theodoricus Clivis, der dritte Prior unſres 
Hauſes, alt und voll an Tagen, im ſechs und ſiebenzigſten Jahre 
ſeines Alters, von welchen er fünf und fünfzig im Orden verlebt 
hatte. Er war der Reihe nach der vierte aus den vier erſten 
Brůͤdern, der hier eingekleidet ward, und hatte, noch bevor er 
das Ordensgewand empfing, begonnen, Gott an diefem Drte 
"mit den Clerikern und Laien in großer Yemuth und Arbeit zu 


dienen. Immer auch war ed fein Wunſch gewefen, mit der Gna⸗ 
"Re des Herrn, fein Geben an demſelben Orte zu ſchließen und uns 


ter ihnen begraben zu werben; was auch alfo geſchah. Denn er 
ward begraben im Öftlichen Gang zur Rechten unfres Bruders 
Henricus Cremer, den er in den Orden zog und innig liebte. Und 
gleichwie fie einander im Reben geliebt hatten, wurden fie auch, im 
Tod und Begraͤbniß nicht von einander getrennt. 
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In bemfelben Jahr and Monat Rarb am Tage nad dem 
Feſte des heiligen Sixtus, Pabſtes und Maͤrtyrers, Nachmit— 
tags, Dericus Wichmann von Aernem, der zwei SH bier ge: 
wandelt hatte. - 

In demfelben Jahre, im Monat Auguft, farb am Sehe des 
heifigen Maͤrtyrers Laurentius fruͤh nach der Prim, Mathias 
Wilhelmi- Overcamp, ein freiwilliger Diener unſres Haufes, 
‚der fange Zeit Auffeher Über den Ackerbau gewefen war, Oft⸗ 
mals hatte er an Steinſchmerzen gelitten, endlich ward er von 
Halsſchmerzen befallen, und ruhte, von Alter gebeugt, in gutem 
Frieden, in feinem zwei und fiebenzigften Sabre, von feinen vie 
Ion Arbeiten aus: Er war zehn Jahre alt, als er im Anbeginne 
des Kloſters mit feinem alten Vater, einem Schuhmadher, gut 
begann, dann aber noch glädfeliger vollendete, Er ward auf . 
beit Kirchhof der Raien vor der Thür der breiteren Gruft be 
ftattet. | 

Es ereignete ſich um biefelbe Zeit, als die Peſt im unferm 
Haufe war, daß ein Bruder, ber. in der Zelle faß, vor feiner 
Thür den Schal des Glöckchens zwei Mal höre, und auffland 
zu fehen, was es wäre, bei ber Deffnung, der Thür aber Niemand 
ſah. Hierüber erftaunt, bedachte er {diveigend bei fi, ob. dies 
etwa den Tod Eines aus dem Haufe bedeutt. Des. andern Tages 
“ aber ward das Zeichen’gegeben, und es flarb Dericus Gtruve, 
ein Raie, der zum Hauſe gehörte. Dasfelbe geſchah auch vor dem 


Tode⸗ des Bruders Theodoricus Clivis, des einſtigen Priord 


unfres Hauſes, zwei Tage bevor er krauk wurde. 
> Am Jahr des Herrn 1454 ‚farb Bruder Gerarbus Hum⸗ 
boft, ein Faienbruder, am vierzehnten März früh während der 
Prim, im fünf und fünzigften Sahre feines Alters, wovon er 
dreißig im Ordensftande verlebt hatte. Er war lange Zeit Kel⸗— 
ferwärter des Hauſes und war fehr getreu und beſorgt für ben 
Nugen zeitliher Dinge, je nad den dürftigen Einkünften und 
der größen Anzahl der Een Er ward im u Ganz 


— 
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vor der Thͤr an Süße bei den andern-aienbeädern bes 


ſtattet. | — F 
In demſelben Jahre ſtarb im Euiſabethenthet bei Rohtmund, 


am ſechzehnten Mai, der ehrwuͤrdige Vater Johannes Lap, 


„> 


Prior jenes Hauſes, aber Profeß des unſrigen auf dent Berg der 
heiligen Agnes, in feinem fünf und fünfzigften Sabre, ein großer 


Liebhaber des Ordens und der Zucht, nad, dreißig vollen Jahren 
und" beinahe zwei Monaten, bie er im Ordensſtande verlebt 
hatte. 

In demſelben Jahre ſtarb, an der Vorfeier des Kreuzerhb⸗ 
hungsfeſtes, gegen zwei Uhr Nachmittags, Dionyſius Valken⸗ 


bough, ein freiwilliger Diener unſres Hauſes in einem Alter von 


vier und flebenzig Jahren. Lange Zeit, beinahe. fünf und fünf: 
zig Jahre, hatte er demiüthig und fromm | bei ung gewandelt; 


und zuerſt die Schweine gefüttert und die Kuͤhe gemolken, end⸗ 


lich aber hütete er in ſeinem hohen Alter mit noch einem Gefaͤhr⸗ 
ten die Pforten des Kloſters, und endigte in einem guten Alter 
ſein zeitliches Leben, und hinterließ Allen ein gutes Beiſpiel. 
In demſelben Jahre im Auguſtmonat, nach dem Feſte Ma⸗ 
riä Himmelfahrt, waren in den obern und untern Gegenden des 


Landes große Waflergüffe, und viel Getreide und . Samenförner 


gingen zu Grunde; auch litten wir großen Schaden an unfrem 
Maierhof durch die Ueberſchwemmung fo vieler Gewaͤſſer. 


In demfelben Jahre flarb, am Feſte bes heiligen Gallus, _ 
nach der Complet, gegen neun Uhr Bruder Johannes Zandwie - 


von Renen, Priefter biefes Haufes, der Tange Zeit hindurch ges 


duldig und fonfimäthig an Steinfchmerzen litt. Er war acht und 


* 
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dreißig Jahre alt und hatte ſechzehn Jahr und beinahe ſieben 
Monate im Orden gedient. Sein Leichnam ward an ber- Vor⸗ 


feier des heiligen Lucas nach der Meffe, zur Seite bes Bruder. 


Theodericus Elivis in der öftlichen Gruft begraben, wo er im 
Frieden ruht. Sehr gefehnt hatte er fh, von den vielen Asien 
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und freiwilligen Diener begraben. 
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und Gefahren dieſes Lebens befreit und —— zu werden, 
um bei Chriſto zu ſeyn. 

Im Jahr des Herrn 1455 wuren,, am Bekehrungsfeſte 
des heiligen Paulus, Bruder Henricus Bruno und Theodoricus 
Arnoldi Wannink, beide von Deventer und aus guten Häuſern 
und Familien, eingekleidet. Huth legten im folgenden Jahre an 
eben demfelben Tage beide die Geluͤbde ab. 

In demfelben Zahr ftarb der ehrwürdige Water und vierte 
Prior zu Windesheim, Bruder Wilhelmus Vorniken in der Oc⸗ 
tav der heiligen Apoftel Petrus und Paulus zu Enbe der Mette, 
und ward im Chor zur Seite des ehrwuͤrdigen Priors, Johan⸗ 
'nes Huesden beſtattet. Gar ſehr hatten ſie einander in dieſem 
Leden geliebt; deshalb auch wurden ſie vach dem Tode in der 
kirchlichen Beſtattung mit einander vereint. Er war zwei und 
achtzig Jahre alt geworden, und einſt der zweite Prior ouf dem 
Berg der heiligen Agnes gewefen. 

In demfelben Jahre, am jwei und zwanzigſten Mai, farb, 


nad geendigter Prim, Johannes Maftebroid, ein zu unferm 


Haufe gehöriger Laie und ein getreuer Arbeiter und frommer 
Bether, ungefähr it feinem fiebenzigften Sabre. Er war fünf 
und vierzig Jahre bei‘ und, batte vierzig Jahre bei und gewan- 


delt, für feine vielen Arbeiten nad ewigem Lohne fi gefehnt, 


und ging in gutem’Srieden en Heren über. Er warb mit den 
übrigen zum Haufe Gehörigen (auf dem Freithof Infrer Laien 

In demſelden Jahre ſtarb im Weinmonat, am Vorfeſte des 
heiligen Marcus, Papſtes und Bekenners, nach der Complet 
Gerardus Herman, ein zu unſerm Hauſe gehöriger Laie. Die— 


ſer war ein Steinmetz und getreuer Arbeiter nach Möͤglichkeit. 


Sehr oft litt er jedoch an Steinſchmerzen, an deſſen Pein er 
auch in großer Geduld ſtarb; in feinem Teftament binterließ er 
dem Kloſter Alles was ey Hatte, 

JunJahr * — 1455, am —J November, un: 
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ter ber Dctav des heiligen Biſchofs Martinus wurden die vier 
Altäre in unfrer Kirche durch Herrn Jodocus, Waibbiſchof und 
der heiligen Gottesgelehrtheit Doctor, aus dem Prediger⸗Or⸗ 
den, auf befondere Anorbnung de8 Atrechter Capitels geweiht; 


nämlich der erſte Altar, oben an der Nordſeite, zur Ehre des 
heiligen Erzengeld Michael und aller heiligen Engel; — "der 
zweite unten an der Nordſeite zur Ehre der heiligen Bekenner' 


Gregorius, Ambroſius, Hieronymus, Bernardus, Frapciscus 
ynd Lebuinus; — der dritte in ber Mitte der Kirche zur Ehre 
ber heiligen Befenner und Biſchöfe Martinus, Willibrordus, 
Nicolaus und des heiligen Bekenners Antonius; — der vierte 
eudlich auf der Suüdſeite ganzrunten zur Ehre ber heiligen Ans 
na, Eliſabeth, Monica, der Mutter unſres heiligen Vaters Aus 
guſtinus, und aller heiligen Jungfrauen. 


Auch weihte er einige Bilder der Heiligen, das Bild des 


heiligen, Kreuzes über der Thür des Chors, das Bild des heili- 
gen Bifhofs Auguftinus, das Bild der heiligen Agnes, ung: 


frau und Märtprin, und zwei Fleinere Bilder der heiligen Mag: 


dalena und Agnes in Einfaffungen ; ferner das Bild der'aflers 
feligften Jungfrau mit dem Leichnam des gekreuzigten Heilan⸗ 
des auf ihrem Schooße dqs uͤber dem Kreuzaltar hängt, dann 


das Bild bes heiligen Apoſtels Jacobus, der heiligen Kotherina, 


und der heiligen Barbara, Jungfrau und Maͤrtyrin. 


Im Jahr des Herrn 1456 warb, am Tage des heiligen 
Bekenners Antonius eingekleidet, Bruder Gerardus Derici als 


Laienbruder. Er war nicht weit von Zwoll gebürtig und ein 


Mann von gefegtem Alter, und ein guter Ackersmann. Dreißig — 


Jahre hatte er ehrbar unter und gewandelt und war vor feiner 
Einkleidung unter den freiwilligen Dienern der Sreiwilligfte. 
Ir demfelben Jahre ftarb und ertranf am Tag nad dem Feſt 


des heil. Apoſtels Jacobus, ein zum Hauſe gehöriger Laie, unſer 
Johannes Smyt, mit vier ſehr guten Pferden, die den Wagen 


zogen, Heu zu bringen, und in einen 1 tiefen no verfanken, der 


an; 2 

fih mit Regenwaſſer angefüllt Hatte, Auch war die Luft ſehr 
regnerifch und „viele Samenkörner waren durch den fangen Res 
gen zu Grunde gegangen. Diefer Diener Gottes, den fie todt 
‚nach Hauſe brachten, ward nach der Complet auf dem Freithof 
‚ 5 ber Qaien.begraben; und die Brüder hitlten Meffen für ihn und 
ergoſſen fromme Gebethe für den Lohn feiner Arbeit. Er hatte 
. auf Sotted-Fügyng mit unfern andern Laien am Feſte bes hei. 
ligen Apoſtels Sacobus, dem Gebrauche gemäß, die heilige Com: 
munion empfangen, und ein Jahr bei uns gelebt. Auch war er 
in der Schmiedekunſt ſehr geſchickt und fleißig geweſen. Geprie⸗ 
fen fei für alle Dinge Gott, der da ſchlaͤgt und heilt. Denn über 
hundert Gulden Schaden erlitten wir dur den Verluſt der ers 
trunfenen Pferde; allein der gütige Herr behütete und und dies 
ſes ganze Land vor dem Kriegeßheere ded Herzogs‘ von Burgund, 
ber Deventer belagert hatte. Denn nad dem Beflerdes heiligen 
Matrhäus zog der Herzog friedlich und in Eintracht mit den 

Städten und Bürgern unfres Waterlandes zurück, 
In demfelben Jahre des Herrn. 1446, ftarb am Tage ber 
heiligen Lucia, Jungfrau und Maͤrtyrin, am fruͤhen Morgen, 
nachdem das Hochamt von der heiligen Tucia angefangen war, 


des fromme und ernfte Eiferer der Zucht, unter Bruder Wilhels | 


mus Coman, von Amfterdam in Holland gebürtig, der lange Zeit 
demuͤthig unter ben Brüdern gewandelt hatte, in einem Alter von 
acht und fiebenzig Jahren und vier Monaten. Derfelbe hafte 
mis Gottes Hilfe bis zum Feſte des heiligen Bririus, Bifchofs 
"und Bekenners, fünf und fünfzig Jahre im heiligen Orden ges 
lebt ; diefer Tag war ber Tag feiner Einkleidung gewefen und 
war auch der Tag, wo er das heilige Opfer zum letzten Male 
feierte, denn an demſelben fing er an zu erkranken, bis an den 
Tag der heiligen Lucia, wo er ſein Leben durch einen gluͤckſeligen 
Tod beſchloß. Er mard im öſtlichen. Gang, sur Seite unfres 
‚Bruders Johannes Zantwye begraben, Viele Beifpiele der Ge⸗ 
duld, der Armuch und Enthaltſamkeit hinterließ er den Nach⸗ 
ae — — 
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Eommen zur Rachahmung. Zur Zeit bed ehrmürdigen Prior, 
des Vater Wilhelmus Vorniken, zweiten Priots diefes Hau⸗ 
.ſes, war er Schaffner," dann Supprior und endlich drei Jahre . 
hindurch bei Amerford Prior geweſen. Endlich war er vierzehn - 
Jahre hindurch Rector ‚der Klofterjungfrauen zu Bromope bei 
Comp; und als ee endlich, dur fein hohes Alter geſchwaͤcht, 
allmaͤlig das Gehör verlor, kehrte er zum eigenen Haufe und zu 
‚unfern Brüdern zuräd, wö er in gutem Frieden farb und nad - 
gewöhnlicher Sitte bei. den Bruͤdern beflartet ward. 
In eben demfelben Jahre ſtarb zu Zwoll, am Tage des hei⸗ 
ligen Benedictus, um eilf Uhr in der Nacht, der ehrwuͤrdige 
Vater und liebreiche Prieſter, Herr Theodoricus Herxen, ehr⸗ 
würdigen Angedenkens, in feinem ſechs und ſiebenzigſten Jahre. 
Er war ſieben und vierzig Jahre hindurch zweiter Rector der 
Cleriker in Zwoll und Beichtvater vieler frommen Brüder und 
Schweſtern; ſchon von früher Jugend auf war ſein — bluͤ⸗ 
hend durch die Zucht der Sitten und Tugenden. 


Sieben ui en Sapitel, | 


Bon der Entfagung: des Vaters Henricus, vierten 
ZN und der Wahl, des fünften, Vaters Gre⸗ 
gorius. 


Jahr 1448, am Tag nach dem Feſted des beiligen Apo⸗ 
ſteis Mathias, entſagte der Prior unſres Hauſes, Bruder Hen⸗ 


ricus Wilhelmi, der an einer langwierigen Krankheit darnieder 


lag und vom Ziebek gefhwädht war, vor dem verſammelten Con⸗ 
| vent, in feinem Bettlein figend,:dem Amte feines Priorats, und 

lag den Brüdern mit vielen Bitten und Ermahnungen an, an 

feinet Statt einen andern Prior nad den Sapungen des Dry 

dens und den canonifhen Rechten zu erwählen. Als die Brüder 

dies hörten, wurden fie fehr traurig und brachten, der Sitte \ 
. gemäß, drei Zage in Gebeth und Faſten zu, für die künftige 


\ 
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Wahl fi vorzubereiten. Hierauf ward am Donnerſtage nach 


dem dritten Sonntag in der Faſte zur Waßl geſchritten. Und 
nachdem die Meffe vom heiligen Geift und das Stundengebeth 
zu Ende war, ward die Wahl im Chor abgehalten, wo alle 
Brüder, und aüßer denfelben der ehrwürbige Prigr voh Win: 
desheim, Bruder Johannes Naelwic, mit dem Bruder Jacobus 
Ein, dem Prior zu Zwol, im Haufe zur feligften Jungfrau 


‚Morla von Belheen, zugegen wareni Als diefe Wäter die Stim⸗ 


mie aller Einzeliien angehört hatten, ward Bruder Gregorius, 
ein Bruder unfres Hauſes, der damals Prior zu Bril war, in Folge 
der meiſten Stimmen gewaͤhlt; denn Einige hatten den Bruder 
Beron, den Prior zu Bewerwyck, erwähle; doch ſtimmten auch 


diefe endlich alle demüthig und friedlich dem größern Theile 


- 


Bei, und fo fiel die allgemeine Wahl auf Gregorius, den fehr 
geliebten Mater und Liebhaber der regufirten Zucht: 

| In demſelben Jahre wurden drei Brüder eingekleidet; und 
zwar alle drei am Tage nach dem Feſte des heiligen Märtprers 
Georgius; nämlich Bruder Henricus Hierde von Herderwid, 
im Lande Geldern; Bruder Hermann Borken, aus dem Lande 
Weftphalen und dem Bisthum Mänfter; und Bruder Theo: 
dericus von Zwoll. Kurz darauf aber, dm Feſte unſres heiligen . 
Vaters Auguftinus, ward. Bruder Sohannes Sclodı aus dem 
Lande Cleve eingekleidet. 

In demſelben Jahre war eine bedeutende Peſt zu Deven⸗ 
ter, Zwoll, und Camp; wie fie im vorhergehenden Jahre zu 
Utrecht und in den Umgegenden gewefen war.. Dieß ift fürmahr 
eine milde und barmherzige Strafruthe Gottes über das dhrift- 


liche Volk, damit fie nicht dieſe Welt, welche fie nun bewohnen, 


ſtatt des himmliſchen Reiches lieben. Damals gingen viele from: 
me Schweftern zu Deventer und Zwoll —— einen glückſeligen 


Tod zu Chriſto über. 


Um dieſelbe Zeit ſtarb am Tage nach dem Sefte Mariä Se: 
burt unfer geliebter Bruder und Supprior des Haufes, Bruder 
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Henricus Ruhorſt in ſeinem ſechzigſten Jahr· und ward im öſt⸗ 
udn Gang zur Seite unfie Bruders Coman beflattet. 

In demſelben Jahr und Monat ftarb am Tage des Beifi- 
gen Hieronymus, Nachmittags, Hermannus Johannis, Unter: 
Esanfenwärter, in feinem ſechs und zwanzigften Jahre, Derfelbe 
war aus det Landſchaft Eleve nicht weit von Wefel gebürtig, 
ward als ein amner Menſch aufgenommen, und war fehr bereit⸗ 
willig zu thun, was immer ihm bafohlen warb, 

In demfelben Jahre und Monat Dctober, am Tage des 
heiligen Biſchofs Dyoniſius, ftarb um bie Mittagszeit zu Zwoll 
unfer Bruder Gerardus Wefep im ‚Klofter Belheem, der aus 
Gehorſam und brüderlicher Liebe dahin war gefandt worden, 
nachdem dafelbft viele Brüder, zehn geiftliche und mehrere Laien 
jenes Hauſes geftorben waren. Gegen die Wesperftunde nun 
ward er, wie er lange verlangt hatte, in, einem Wagen zu un 
ferm Haufe geführt und im öſtlichen Gang bei feinen Brüdern 
an die Seite ded Suppriors beftattet. Er ftarb aber, naddem 
‚er beinahe ſechs und fünfzig Jahre im Orden gelebt hatte, im 
fieben und fiebenzigften Sabre feines Alters. Viele Bücher hatte 
er für den Chor, für die Bücherei und um Geld in deutfcher und 
lateiniſcher Sprache geſchrieben und viele. ‚Arbeiten für hen allger 
‚meinen Nugen der Gemeine im Schweiße des Angeſichtes ge⸗ 
than. Zumal war er ſehr getreu und dienfifertig gegen Kranke \ 
und. ftand den Sterbenden bis zu ihrem Ende bei. Nimmer auch 
ſcheute er fih, den Erkrankten und mit der Pet Vehaftereh, 
Gottes und der brüderlihen Liebe wegen zu dienen, und beizu— 

eben. Da nun der Herr mit den zu Belheem verftorbenen Brüz 
‘dern ihn belohnen wollte, nahm er ihn, als ex nad) einem vier⸗ 
zehntägigen Aufenthalt zu Zwoll an ber Heft erfrankte, von den 
Ürbeiten und Drangfalen diefes Lebens in ben ewigen Frieden 
und in.die felige Ruhe auf, wie er laͤngſt fi fehnte, und mit 
gefalteten Händen mir zu fagen pflegte, 

In — Jahre ſtarb, am ar nach dem öeft des hei: 
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ligen Martinus, um die Meäperftunde, unfer geliebter Bruder, ' 


der andäcdhtige Priefter und erfte Rector zu Udem, Bruder Ja⸗ 
cobus Cluit, der dafelbft vor dem- Hochaltar begraben iſt. Er 
wor drei und fünfzig Jahre alt. Sein Andenken wird, in beftän- 
‚digem Segen und Lobe beftehen; denn er mar Gott geligbt, uns 
ein Vorbild, und gegen ſich ſelbſt ſtreuge. 

Im Jahr des Herrn 1459 ſtarb, am Feſte der Erſcheinung 
bes Herren gegen fünf Uhr früh, vor ber Prim, Everhardus Cocus 
von Wetteren, ein frommer freiwilliger Dienerzin einem Alter 
von achtzig Sahren-und darüber. Derfelbe wohnte zuerft zu Des 
venter. bei Schneidex Lambertus Sale, und begann dafelbfi ein 
fronumes Reben zu A zur. Zeit des Herrn Floreytius, von 

"dem er nah Wintespeim gefaudt ward; jene aber fandten ihn 
weiten, auf den Berg der heiligen Agnes, ehe noch die Bruͤder 
daſelbſt das Ordensgewand empfangen hatten. Und zu jener Zeit 
half er zuſchneiden und die Gewande unſerer erſten vier Bruͤ⸗ 
der, für die, EinEleidung verfertigen; wie oben beim Jahr des 
‘Herrn 1398 zu fehen. Er ward aber fpäterhin von diefer Arbeit 


4 


‚abgerufen und dem Koh als Gefaͤhrte zugetheilt und hernach 


Oberkoch; in welchem Amte er mehr denn dreißig Jahre hin⸗ 
durch Allen getreulich diente. Endlichſdurch Hohes Alter gebeugt, 
ward · er die übrige Zeit aller Arbeit enthoben und ruhte alt und 
voA an Tagen im Srieden. 


In demſelben Jahre ftarb,-unter der Bes Mariä Geburt 


am Feſte der heiligen Maͤrtyrer Prothus und Hyacinthus gegen 
— zwölf Uhr Mittags, Gerardus Hombolt von Utrecht, unſer frei⸗ 
williger Diener, neun und vierzig Jahre alt. Derſelbe war ſeht 


getreu, ernſt und andaͤchtig im Dienſte Gottes und zumal in ſol⸗ 


chen Dingen, die Jum Lob und zur Ehre der allerſeligſten Jungs 
frau gehören: Er verfchaffte dem Kaufe ein überaus fchoned Bild 
der jungfeäufien Sottesgebärerin, mit Gold gefchmückt und 
.. gekrönt und mit vielen glänzenden Leuchtern aus Erz umgeben, 
außerdem aber noch einige Ornamente für den Altar der aller- 


2 
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feligften Jungfrau und der heiligen Agnes, die er ın großer An: 
dacht und frommer Abficht dem Schmuck der Kirche und der Ver 
berrlichung der Himmflskönigin widmete. Er war zuerſt Beher⸗ 
berger der Gaͤſte geweſen und ward hernach uͤber den Speiſeſaal 
der Brüder beſtelltz und ſehr reinlich und ehrbar bewahrte er 
Alles was ihm übergeben. ward, und ſorgte für die nothwendi— 
gen Beftecke, für Geſchirr, Glaͤſer, Tiſchtuͤcher und Tellertücher. 
Einſt als viele Bäfte angekommen waren, ſprach er zu dem Koch, 
er follte fi mit dem Nothmendigen vorfehen. Dieſer aber bes 
gann. über die ungewöhnliche Anzahl der Säfte ängfllih zu wer 
den und fürdtete, nicht Allen genügen zu Fönnen; wie er wohl 
gern getham hätte- Da ſprach Gerardus Humbolt, auf den 


Deren vertrauend,“ zu ihm: Machet bad Kreuz über die Töpfe 


und die gekochten Speifen, und Gott wird feinen Segen und 
Genuͤge geben. Der Koch that nach feinen Worten und fägnete 
die Speifen mit Vertrauen eins und aberdial, Und fieh, der 
milde Kerr, der auf ihren Glauben fah, vermehrte die Speifen 


fo reichlich, dag fie nicht nur für Ale genügten; fondern e& 
übrigte auch von den Mittagmahl noch fo Vieles, daß davon ein 


ſtattliches Nachtmahl zur Sättigung Aller Eonnte bereitet wer: 
den. — In feiner Jugend, bevof er ins Kloſter trat, pilgerte 
er aus. großer Andacht in das heilige Land, nach Jeruſalem, 
Bethlehem, und an andere heilige Orte des Erlöfers; und gern 


hätte er, wenn es ihm wäre. geflattet worden, diefe Pilgrims 


(haft noch einmal aus Andacht unternommen. Allein der milde 
Herr wandelte feine Luft nach dem irdiſchen Jeruſalem in die 
Luft nach dem himmlifchen um, wohin er, wie ich hoffe, durch 
die Zürbitte der glorreihen Jungfrau Maria einging, deren Vors 
fefte er alle, bei Brot und Vier faftend, hielt, und unter Deren 
heiligen Geburts: Dctav er, nach reumüthiger Beicht und Cem⸗ 
- munionund ber legten Delung, in gutẽ?m Frieden von dieſer Welt 
in das Himmelreich uüͤberging. Er brachte auch dem Kloſter viel 
Kempis. iv. Bd. 29 
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Vermögen gu. Fanf und dreißig‘ Jahre hatte es bei uns ver: 
lebt, und farb im neun und fünfzigften Jahre feines Alters. 


Im Jahr des Herrn 1460 war eine überaus firenge Kälte 
nach dem Feſte Mariä Reinigung; und vom Tage ber heiligen 
Scolaftica, der auf den Sonntag Septuagefimä fiel, fing es an 
ſehr hart zu frieren; und diefe Kälte dauerte bis mitten in Die 
Faſten, fo daß-allenthalben das Eis fo dick über dem Waffer 
war, daß Menfhen und Pferde mit ſchweren Laften ganz ficher 
darauf gehen Eonnten. Auch war an vielen. Orten Mangel an 
Heu und Stroh zur Fütterung der Thiere, wegen der Trocken⸗ 
Heit und Kälte ber Erde; nirgend auch war friſches Gras zu 
finden, die Thiere zu nähren, Einige Armen dedten fogar ihre 
Häufer ab und legten das Strohl ihren Thieren vor; ud Diefer 
Gradmangel dauerte bis in die Hälfte Mai. 

In demfelben Jahr, im April, dm zweiten Sonntag nad 
Oſtern die Auf das Vorfeſt des heiligen Märtprers Vitalis fiel, 
ward Mruder Gerardus Eortbeen, ein Priefter, geboren zu Her- 
derivpef\ -eingekfeidet; er war fromm, ehrbar und getreu, und 
zwei un dreißig Sabre all. - j \ 


In demfelben Jahr ward die Kuppel — Kirche mit 


ſchönen Farben gemalt und auch die Wände der Kirche mit ſchö— 


nen Zarben geſchmückt, zur Ehre Gottes und zum Schmuck der 
heiligen Agnes, unfrer Kircpenpatronin; unter der weißen Sarbe 
aber ftanden mit großen ſchwarzen Buchftaben die Namen: es 


ſus, Maria, Agnes, fo daß biefe Namen, Jedem, der Ih 


die Kirche: eintrat, ſogleich in die Augen fielen. 
In demſelben Jahre ſtarb am Feſte der Trennung der Apo⸗ 


. flel, während ber Terz, vor dem Hochamte, Dericus Withelmi, 
- ein Zimmermann, Angehöriger und Tifchgenoffe unfres Hauſes, 


geboren zu Zwoll, in feinem dreißigſten Sahre; er hatte unge⸗ 
faͤhr eilf Jahre 'fromm, demäthig und friedlich bei uns ge⸗ 
wandelt. 
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Im Jahr des Herrn 1461 ſtarb Herderus Stael, ein ſehr 
ehrbarer Mann und Bürger zu Zwoll, am Tage der heiligen 
Emerentiana, früh, vor der Prim, in feinem drei und ſiebenzig⸗ 
ften Jahre. Er war ein befonderer und getreuer Sreund unfres 
Haufes, fo wie nicht minder auch feine Frau; und fie zeigten 
ſich als ſolche zumal in der Zeit der Trübfal unter dem Biſchof 
Rudolphus, als unſre Brüder gezwungen wurden, ihr Klofter 
zu verlaffen und nad) Srießland in dag Klofter Anfres Ordens 
in Lunekerc zu wandern. Damals kaufte dieſer gute Mann un 
fer Getreide, das noch auf dem Felde ftand bei unferm Klofter, 
ließ dasſelbe auf feine Unkoften ernten und dreſchen, und fandte 
nach und nad) Früchte und auch das Geld, das er aus dem Ver» 
Fauf der übrigen gelöst hakte, unfern Brüdern nad Lunekerc, wo fie 
damals gleichfam verbannt waren. Diefer alfo ward von gluͤhen⸗ | 
dem Verlangen angeregt, zu uns zu kommen, und wohnte uns 
gefähr ein Jahr in unſerm Kloſter, mit dem treuen 'und feſten 
Vorſatz, Gott zu dienen; und ſtarb, wie geſagt, in gutem Frie⸗ 
den und lobwürdigem Alter. Er ward in Gegenwart ſeiner 
Freunde von Zwoll im breiten Gang begraben. 


Acht und zwanzigſtes Capitel. 
Ton dem uralten Reliquien-Behältniß der heiligen 
Agnes, und don der Erhaltung desſelben. 


Im Jahr 1461 erflehte unfer ehrwürbiger Prior Georgius, 
von den Domherren der Stiftskirche zu Utrecht das uralte, öl: 
zerne Behaͤltniß der Reliquien der heiligen Agnes, Jungfrau und 
Maͤrtyrin, der geliebteſten Patronin unſres Hauſes; jeboch ohne 
einige ihrer Reliquien. Zu ihrer Ehre war im Jahr 1412, am 
Donnerſtag unter der Oſtoroctav, unfre Kirche geweiht worden, 
wie oben umftändlich erörtert ward. Dieb heilige Behaͤltniß alfe 
brachten zwei unfrer Brüder mit, die zu’ Prieffern waren ge» 
weiht worden, Bruder Henricus Bruno und Bruder Theodori⸗ 
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cus Wannind, die, nicht ohne große. Gefahr und Furcht vor 
dem flörmifhen Meere, von Utrecht zu Schiff über Holland 
reisten; doch durch Gottes Hilfe und Durch die DVerdienfte der 
heiligen Agnes befchügt, ſicher und unbefhädigt in den Hafen 
des Heiled gelangten. Und nad wenig Tagen brachten fie dieß 
Behältnig,.am Vorfefte der heiligen Scolaftica auf den Berg 
der heiligen Ugnes. Als aber unfre Brüder Kunde davon erhiel- 
ten, wurden fie und alle Laien, die zum Haufe gehörten, über- 
aus erfreut. Und mit großer Andadıt und Ehrfurdt ward dieſe 
Arche in.die Kirche getragen, und in dad Heiligthum des Chors 


‘beim Hodaltar, unter den Bogen der nördlihen Mauer nieders 


geſtellt. In diefem demuͤthigen, mit Erz und Gold bedeckten 
Behaͤltniſſe hatten ihre heiligen Gebeine drei hundert und bei: 
nahe fünfzig Jahre geruht, bis von den Domherren der Stifte: 
Eiche zum heiligen Martinus in Utrecht ihr ein neues, überaus 
fhönes, au feinem Suber und mit on gefhmüdtes verfer- 


. tiget ward, 


Auch ift zu bemerken, daß im Jahr bes An 1414, zur 
Zeit des hochwürdigſten Herrn Fridericus von Blankenheim, 
Biſchofs zu Utrecht, die heiligen Reliquien der glückſeligſten 
Agnes mit großer Ehrfurcht aus dieſem alten und hölzernen Bes 
bältniß in jene neue, filberne und von außen vergoldete Arche 
überfeßt wurden, und Died ‚war am zweitjn September, als 
am Vorfeſte des heiligen Abtes Aegidius, durch den ehrwürdigen 
Herrn Hermannus Lodorft, Domdechant der Stifiskirhe, wel- 
cher der vorzüglichfte Urheber Diefer Weberfegung der Neliquien 
der heiligen Agnes in die neue filberne und vergoldete Arche 
war, Nach langer Zeit alfo verlangte unfer ebrwürdiger Prior 
und Vater Georgius ſowohl aus eigener Sehnſucht als auf die 


J dringende Bitte der Freunde, und erhielt vom Capitel und den 


Domherren der Stiftskirche das uralte Reliquien-Behaͤltniß der 
heiligen Agnes, wornach unſer Convent ſich lange gefehnt hatte, 
im Jahr des Herrn 1461, wie oben beſchrieben ward. 














453 


Im Jabr des — 1462, in ber Nacht der heiligen us 
aha, Jungfrau und. Maͤrtyrin, farb unfer geliebter Bruder 
Johannes Heffeli Zuermont von Utrecht, ein gottesfürdjtiger, 
zu allen demüthigen Werken bereitwilliger Mann, der immer 
den beften Willen hatte, dem Convent nad Möglichkeit nad» 
zufommen; jedoch aus natürlicher Schwäche und wegen Haupts _ 


ſchmerzen oftmals den Chor verfäumen mußte; dies Verfäumniß , 


aber durch aͤußerliche Werke zu erſetzen ſuchte. Wenige Tage 


vor feinem Tode ſagte er einigen Brüdern, daß ex in Kurzem 


7 


-fterben- werde; mas auch ſchnell in Erfüllung ging. Denn an der 


Vorfeier den heiligen Iuliana war er noch gefund und frob, in 
der folgenden Nacht aber ward er .von einer, uns unbekannten. 
Krankheit Äberfallen und vor feinem Bettlein in der Zelle tobt 


‚gefunden. Er war mit feinem UnterEleide angethan und lag auf 
ben, Bretern bie Fuͤße außgeftreckt und die Arme über ber Seite 


— gelegt, gleihfam als wollte er ſich Gott und den hei— 


tigen Engeln empfehlen; da Eein Menſch bei feinem Ende zuge— 


gen war, der ihn hätte tröften Eönnen; weil Eeimer um feinen 
Tod wußte, bis nicht nach der Stunde der Mahlzeit die Brü⸗ 
der wahrnahmen, daß er nicht zugegen fei. Da ihn alfo Einige 
in der Zelle des Schlafgemachs fuhten ‚fanden fie, daß er ber. 
reits diefe- Welt perlaffen habe, und, wie wir fromm glauben, 
zu Chriſto emporgefihwebt fei, Er ſtammte von Fehr. guten und 
ehrbaren Aeltern aus Utrecht aus hatte mehrere. geiftliche Ber: 
wandte. und Freunde. Endlich wvard er nad) vielen Arbeiten. und 
Schmerzen des Hepend-und des Leibes den Drangfalen diefes 
gegenwaͤrtigen Lebens entriffen im vier und fünfjigften Jahre 
feines Alters und im neun und zwanzigſten feines Lebens im 
Irdensftande. Nachdem man nun die fhulbigen Meffen,. den 
Pſalter und die Tagzeiten für ihn gebethet hatte, ward er. im 


„orttichen Gange zur Rechten des Bruders Gerardus Weſep bes 


graben. Er 
Sn demfeiben Fahre war, nad dem Feſte der Erſcheinung 


>» 
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des Herrn, eiye fehr firenge Kälte, welche die ganze Kafte hin: 
durch und noch laͤnger dauerte; und große Trockenheit, die der 
Weide der Thiere ſchaͤdlich war. 


| Neun und zwanzigſtes Capitel. 
Won dem Tode des Bruders Henricus Wilhelmi, 
| pyierten Priord unfres Hauſes., 


In demfelben Jahre, am zehnten Maͤrz, zwei Tage vor dem 
Feſte des heiligen Papſtes Gregorius, ſtarb unſer vielgeliebter 
Bruder Henricus Wilhelmi von Deventer um fünf Uhr Nach⸗ 

mittags, And, nachdem die Vigilien für die Werftorbenen im 

‚Chor abgehalten waren, ward er in Gegenwart des Priors, unfres 

. geliebten Vaters Georgius, aller unfrer Brüder und Vieler unfrer 
Laien zur Ruhe beftattet. —— | 

Derfelbe war der vierte Prior unfres Hauſes gewefen, und, 

. nad) langen und dringenden Bitten um die Freiſprechung und 

Enthebung des Priorats, diefer Würde entladen, lebte er vier 

Jahre unter den Brübern, ‚demäthig, fanftmüthig, mufterbaft, 

andaͤchtig, ehrerbietig gegen Alle, keinem laͤſtig, gegen alle gü— 

tig, troſtreich, mitleidig und belehrend, heiter, ſchamhaft, ru⸗ 

‚ big, ſtill, unter den Alten und Borgefegten demüthig und freund- 
* lich, und gegen Jüngere und Kranke fiebreih und mildherzig. 

Denn wegen feiner frommen und fhamhaften ‚Bitten, feiner 

großen Rechtſchaffenheit und Treue, und feiner Ehrbarkeit im 

Gehen, Stehen, Sprechen und Schweigen, worin er u 

ſter eines frommen Ordensmannes war, wurde er lange’ Seit: 

hindurch zum Schaffner des Haufes beftellt, dann zum Supprior 
erwählt, und endlich durch Gottes Anordnung zum vierten Prior 
unfres Hauſes befördert und in Frieden und Liebe beſtaͤtigt. Er 
ftand aber zehn Jahre hindurch als Prior vor und lenkte ſeine 

Untergebenen mehr durch Milde und Sittfamkeit, als durch ſtren⸗ 

ge-Worte, wartete auch dabei fo oft es ihm möglich war, der Le⸗ 
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fang, dem Gebeth und andädhtigen Betrachtungen -ab. Vieles 
Eönnte man von ihm fehreiben und fagen, was der heilige Ber- 

nardus von dem Diener Gottes, feinem andächtigen Supprior 
Humbertus Thrieb, deſſen Sitten dlefer fromme und-bei Gott 
und den Menſchen beliebte Diener Chriſti nachzuahmen  ftrebte. 
Er ftarb”aber im’ein und fechzigften Jahre feines Alters und im 
zwei’ und vierzigften.des Drdensftandes, und ward zur Rechten 
Bruders Zuermont hegraben. Zu 

"In demſelben Jahre ſtarb in unſerm PR am Vorfeſte | 

des heiligen Biſchofs Ambroſius, früh um 5 Uhr vor dee Prim, - 
nämlich. am Sonnabend vor dem Paffionsfonntag, Dericus ten 
Water, ein ehtbarer Bürger und Gerichtsherr zu Zwoll, ein 
willkommmer Zifehgenoffe, der den Frommen überaus guͤnſtig war. 
Derſelbe herbergte ſechs Wochen in unferm Hauſe, in der Ab- 
fiht Gott zu dienen und bei und zu verbleiben, und erkrankte da⸗ 
ſelbſt. Viel Gutes that er dem Klofter in feinem Leben und bei 
feinem Tode. Nächbem er alfo mit den Sacramenten bet Kirche 
verfehen war, ruhte er im Krieden im acht und fehzigften Jahre 
feines Alters, und ward in-der Kirche, im Grabmal ſeiner Muts 
ter Swane ten Water unter dem ſteinernen eareappe por dem 
Altar bes heiligen Kreuzes begraben. 

| In demſelben Jahre, am 31. September unter der Octav 
des heiligen Auguſtinus, ſtarb vor der Mette der demuͤthige und 
fromme Laie Johannes Bobert aus dem Bisthum Trier, in ſei— 
nem vierzigſten Jahre. Derſelbe war zuerſt Hüter unfrer Schafe, 
dann Pförther- des Kloſters, und fehr getreu und barmherzig ge⸗ 
gen die Armen. Nachdem er alſo zwolf Jahre in dieſem Hauſe 
verlebt hatte, entſchlief er im Frieden ward auf dem Kirch⸗ 
hof der Laien begraben. | 

In demfelben Jahre fkarb im Adpente, unter der Dctau 

ı des heiligen Apoſtels Andreas, vor der Prim der alte Gerardus 
Poelman, unfer freiwilliger Diener, Er wat gebürtig von Zwoll 
und hatte zwei und lechzis Jahre in dieſem Hauſe bei uns ge⸗ 
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wohnt, als wir noch ſehr arm an Grundſtuͤcken, Gebaͤuden, Büs 


chern und heiligen Gewaͤndern waren. Seine Aeltern aber, die 
unfre Freunde und ziemlich reich waren, kamen unferm Haufe oft 
duch viele Wohlthaten zu Hilfe und ſchenkten und liehen uns 


Geld, Grundſtücke zu ‚kaufen; denn fie liebten ihre Söhne, die 


bei und wohnten, nämlich Heinrich Poelman und. diefen Gerars - 
dus den jüngern, deren einzige Schwefter, Alepdis ‚genannt, eine 
fromme Jungfrau war, die viele. Jahre, das Haut her Beginen 


in der neuen Gaſſe als Öberin, leitete, vo fie auch farb. und im 


Belheem bei unfern regulirten Brüdern.begraben ward. Er alfo 
war im erften Anbeginn ſammt feinem. Bruder Heinrich lange 


Zeit Schuhmacher des Klofters, fpäterhin auch längere Zeit Fi⸗ 


ſcher besfelben; als er aber anfing, vor Alter gebrechlich zu wer 


den, beforgte er als ein guter Gärtner die nerfchiedenen Küchen- 
gewaͤchſe. ‚Endli in feinem.ein und achtzigſten Jahr, von Alter 


und Arbeiten gebeugt, verfchied er vol an Zagen-und empfing 
dig Krane des Lebens für feine Arbeiten von. dem König der Glo⸗ 
sie. Er ward unter, der Begleitung. des ehrwärdigen, frommen 
und. gottesfürdhtigen Vaters, unfres Priors Gregorius, auf dem 
Sreithof der Laien und unfees Hauſes an der — Seite der | 
Kirche begraben. ». 
Im Jahr 1463 ſtarb, an der Vorfeier des heiligen Marth⸗ 


rers Quirinus, am veun und qwanzigften April ned. ber Cem» 
plet um acht Uhr Abende, Johannes Jacobi, ein getreuer Raie 


und guter Ackersmang unfres Haufes, gebürtigong Dalffen.. Er 


war ſehr nüglich, fähig und wegen feiner Arbeiten. unter unfern 


Aderleuten beliebt. Derfelde hatte acht und zwanzig Jahr i in die— 
ſem Kloſter gelebt, und verſchied in ſeinem ſechs und vierzigſten 
Lebensjahre in gutem Frieden. Er ward am Mittwoch vor dem 
Palınfefte neben Gerardus Poelman — dem — der Laien 


begraben. 


In demſelben Jahre — den re Mai, am fünf. 


ten Sonntag nad Oſtern, drei Tage nach dem Feſte bed heiligen 


*. 
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Servatius, drei jüngere Brüder Cleriker eingekleidet; nämlich 
Bruder Petrus Simonis von Luttih, Bruder Wilhelmus Peres 
grini von Camp und Bruder Arnoldus Banninc von Deventer, 
ein leiblicher Bruder Theoderichs Vanninc, unſres Eonventes. 
Der, erſte derſelben, Petrus, war 23,,. der zweite, Wilhel- 
mus, 21; Arnoldus der Juͤngſte, 29 ‚Sahre alt, Shre Einkteis 
Dung gefchop unter dem Vorſitz unfres VPaters Gregorius, der 
das Hochamt ‚non. der Arferftehung des Herrn hielt. 

Im Jahr des Heren 1464, den fünfzehnten Mai, am Mitt⸗ 
woch vach der Auferſtehung des Herrn, ward als Laienbruder 
unſres Houſes eingekleidet, Hubertus Nicolai von Amersfort, 
fünf.und vierzig Jahre alt. Derfelbe war einige Jahre Ausrufer 
der Stadt gewelen, und ein treuer Freund | der feommen Brüder 
"und Schweftern in ibren Angelegenheiten; auch war er ſehr be⸗ 
liebt bei ihnen. Da nun fein Weiß | geftorben,, und feine Kinder j 
—— verſorgt TORTEN, erwaͤhlte. er, Be Belt zu verlaſſen 
drei Probejahren Fromm um gaieubrader eingelleibet. 

In demſelben Jahre ſtarb, am Vorfeſte des heiligen Apo⸗ 
fteis Jocobus, Andregs Hermanni von Sigele, ein getreuer und 
frommer Laie unſres Hauſes und ein freiwilliger Diener Gottes, 
der nichts Eigenes hatte, und auch night Einen Pfennig verbor⸗ 
gen hinterließ, Diefer kam, ald er neun und zwanzig, Jahre alt 
war, im Jahr 1419 am, Beftder heiligen Ahnes in unfer Klofter 
und nachdem er beinahe. vier und vierzig Jahre bei ung im Dien⸗ 
fie Gottes verlebt hotte, verließ er dieſe Welt in ſeinem fünf 
und fechzigften Jahre, durch einen pi tzlichen Fall vom Pferde,, 
wovon er [wer perwundet, Gott fih empfahl und in treuen. 
Glauben und Frieden verfchied; worauf er auf dem Kirchhof der 
Laien begraben ward. 

In demfelben Jahre, am Feſt des heiligen Matthäus, Apo⸗ 
ſtels und Evangeliſten, war ein gewaltiger Sturmwind, der 
Bäume zerbrach und entwurzelte; auch gingen große Schiffe auf 
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dem Meere gu Grunde, und an vielen Orten, ja fogar zu Nom 
wäthere die Peft. Damals — Viele, die ein langes Leben 
gehofft hatten. 

Im Jahre des Herrn 1468 ward am Sefte Maris Verkün⸗ 
digung ein junger Clerikus, Namens Regnerus Koetken einge⸗ 
kleidet. Er war neunzehn Sapre alt und ffammte aus einem gu: 
ten Haufe und anſehnlicher Verwandtſchaft zu Zwoll. Dieſer 
hatte drei fromme Schweſtern in dem kloͤſterlichen Hauſe Wy⸗ 

ton's außerhalb der nördlichen Pforte der Stadt. 
| In bemfelben Jahre im "Monat März zur Faſtenzeit, kam 
Bott unferm Haufe durch einen ſo reichlichen Fiſchfang in dem 
Fluſſe Vechta nahe bei dem Kloſter, zu Hilfe, baß dieſelben al⸗ 
J len Jnwohnern, Armen und Auswärtigen genügten. Sa, es ka⸗ 
men fogae mehrere Kaufleute aus Weſtphalen und Sachſen, 
Spiringe zu kaufen. 

In demſelben Jabre ward das neue Kloſter des Prediger⸗ 
Ordens von der Obſervanz, zu Zwoll angefangen, | 

Sn demfelben Jahre im Monat Julius, am MWorfefte der 
heiligen Praredis, farb unfer geliebter Bruder Henricus Lym⸗ 
borgh, ein Prieſter, von Zwoll gebürtig, und fünfzig Sabre alt. 
‚Er warb in den öfttichen Gang zur Seite des Bruders Henricus 
Wilheimi, vierten Priors unſres Kloſters, begraben. Oftmals 
hatte er ſchwer an Steinſchmerzen gelitten, und nachdem er vier 
und zwanzig Jahre im Orden verlebt hatte, ward er am Ende 
leicht von ber Gicht befallen und ruht in Srieden bei den Brüdern. 

In demfelben Jahre im Dctober flarb, nad) dem Feſte bes 
heiligen Erzengels Michael, in der Nacht des heiligen Leodega⸗ 
rius, Biſchofs und Maͤrtyrers, Johannes Tyman, aus Holland 
gebuͤrtig, ein getreuer Laie und Oblate, und vollendete ſein Le⸗ 
ben mit dem ſi ſiebenzigſten Jahre ſeines Alters. Demuͤthig in Ge⸗ 
horſam, hatte er fuͤnf und vierzig Jahre bei uns unter den Feld⸗ 
arbeitern gewandelt, und war ziemlich lange lahm an den Süßen. 
Endlich gab er, nachdem er durch eine iange Krankheit war ge⸗ 
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prüft worden, in vieler Geduld feinen Geift auf, und ward an 
der Weftfeite des Kirchhofs bei den andern Laien begraben. 

In demfelben Jahre flarb zu Zwoll, am Vorfefte der heis 
figen Märtyrer Criſpinus und Criſpinianus, Bernard Irte, Bür⸗ 
ger zu Zwoll, ein Sohn Lamberts van Irten, Gerichtsherrn der 
Stadt. Derfelbe war ein Sreund unſres Kloſters und beſuchte 
in’feinem Leben oftmals unfre Kirche. Aus Andacht zur heiligen 
Agnes erwaͤhlte er, hier begraben zu werden, und ward beſtattet 

im weſtlichen Gang bei den Laienbrüdern vor der Thuͤr der 
Kirche. | 

Im Zahre des Herrn 1466 ftarb, in her Nacht des heiu— 
gen Abtes Maurus, vor der Metten, Wolterus Eskens, der Va⸗ 
ter unſers Kellerwaͤrters Gerlach, in hohem Alter, naͤmlich im 
neunzigſten Jahre. Er war in dem Dorfe Raelten geboren und 
einft Eigenthuͤmer eines Grundſtuͤckes geweſen, das dem Kloſter 


zu Windesheim angehörte; in feinem - Alter aber verließ er... 


Freunde und Bekannte, und folgte feinem Sohne Gerlach, eis 
nem getreuen Oblaten. Eilf Jahre vor feinem Tode wohnte er 
in unferm Klofter, und Tange Zeit ging er gebuͤckt und auf einen 
Stab geftügt, alle Morgen in die Kirche, die heilige Meffe zu 
hören. Sehr fromm war er und geduldig bei Eörperlichen Beiden 
und entſchlief dankfagend im, Herrn. Nachdem die Meffen für 


ihn gelefen waren, ward er bei den Laien und Angehörigen des 


Haufes auf dem Freithof ber freiwilligen Diener befiattet. 
In demfelben Jahre ftarb in der Octav der heiligen Agnes, 


Jungfrau und Maͤrtyrin, Herr Chriſtianus, Prieſter und Pfar⸗ 


rer zu ter Heyne, ein beſonderer Freund unſres Hauſes, im acht⸗ 


zigſten Jahre. Er hatte aus Andacht ſein Begraͤbniß bei uns mit 


den Brüdern erwährt und ward im Öftlihen Gang im Grab» 
mahl yes Heren Hermannus Gruter beſtattet. 

Im Jahre des Herrn 1467 ſtarb am dritten Marzar vor 
dem Completorium, Hysbrandus, ein Schneider, der ſeiner Kunſt 
ſich begeben hatte,und Oblate wär. Er war geboren. zu Amſter⸗ 


A 


dam in Holland und hatte dreißig Jahre bei uns gelebt. \Ald, er 
endlich zwei und fiebenzig Jahre alt geworden, verließ er. dies 
irdifche Licht und ward auf dem Kirchhof ber Laien begraben.‘ 

In demfelben Jahre ftarb am Feſt der heiligen Apoftel Pe: 
trus und Paufus, Tidemannus Mulart, geboren zu Haſſelt, ein 
unſerm Hauſe angehöriger Oblate, der beinahe vier und vierzig 
Jahre unter vielen Arbeiten bei uns wandelte, Endlich ſtarb er 
in feinem zwei und fi iedenzigften Jahre im Frieden und wurde 
auf dem Freithof der Saien begraben. 

— In demfelden Jahre erbauten und vergrößerten die Brüder 
und der Convent zu Windesheim ihre alte Kirche zur Ehre 
Gottes. 
ü In demfslben Kabresnad Pfingſten erbaute unſer Vaͤter 
Gregorius, ſtatt der alten, eine neue Küche, die größer und ſtaͤr⸗ 
‚Fer war denn die ‚fräßere, welche blos aus Rohr erbaut und mit 
Stroh gedeckt war. Dies that er aber, um. bie Gefahr und man- 
he Unbequemlichkeit abzuwenden, zum Wohl des Klofters. 

In demfelden Jahre ſtarb in des Nacht der Himmelfahr: 
ber gebenebeiten und glorreichen Sungfrau Maria, unter dem Te 
Deum Laudamus, der fromme Laie und Oblate Nikolaus Bodi⸗ 
ken, ein getreuer Diener Chriſti und befonderer Verehrer ber 
allerfeligften Sungfrau.. Wenige Tage’ yor feinem Hinſcheiden 
ward er von ſchwerem Haupt: und Gliederweh befallen, und durch 
dieſe harten ‚Eörperlichen Tröbſale geresnigr, erlangte er einen 
gluͤckſeligen Ausgang und ſtard mit gutem Willen und vollkomm⸗ 
nee Ergesung an dieſem ſo feierlichen Feſte der allerſeligſten 
Jungfrau. Nachmittags, als die Non von der heiligen Gottes⸗ 
gebärerin abgeſungen und die Vigilien für ihn gebethet waren, 
ward er auf dem Freithof unfrer Laien bei ben Oblaten und frei: 
willigen Dienern unſres Hauſes beftattet. Er. hatte ein Alter von 
weun und fiebenzig Jahren erreicht uud war lange hier unter 
und gewandelt; allein wegen der Noth feinen Mutser und Groß⸗ 
mutter, mußte er auf den Rath unſres Priors Sorge für fie tra- 
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gen, Nach ihrem Tode aber, der zu Zwoll erfolgte, kehrte er in 
unfer Klofter auf den Berg der heiligen‘ Agnes zuruͤck, und nad 
vollfommner Selbftergebung entſchlief er dreißig Jahre hernach 
am beſagten; Feſte; und hatte ein gutes Zeugniß von Allen in 


dieſem Hauſe. 


An demſelben Feſte Maria Himmelfahrt nahm unfer ges 
Tiebtefter Water Georgius mit aller Ehtfurcht das Ciborium des 
bochwuͤrdigſten Sacramentes vom Altar und ging in Begleitung 
des ganzen, den Hymnus felix namque ſingenden Conventes, 
Proceſſionsweiſe im Umkreis des Kloſters. Nach der Proceſſion 
kehrte er in den Chor zurück und nachdem Alle vor dem allerheis 
ligſten, auf dem Altar niedergsftellten Sacramente ſich niederger 
‚Eniet hatten, ward die Antiphone media. vita abgefungen und 
die Collecte gegen die Peft gebethet, die hin und wieder an vies 

1en Orten ausgebrochen war, 

In beinfelben Sabre trug unfer Obſtgarten, durch Gottes 
Segen — Fruͤchte, allein es wurden die reifen Feldfrüchte 
während der Erntezeit durch den beſtaͤndigen Regen fehr befchäs- 
digt. Deshalb wurden in der Meſſoftmals Gebethe zu Gott ab: 
gefendet und im Chor, die fieben Pfalmen gebether, heiteres 
Wetter zu erflehen. 

In demſelben Jahre ſtarb, am Feſte Simonis und Judä, 
Arnoldus Nemele, ein alter Feldarbeiter, unſer Nachbar und ein 
guter Freund unſres Hauſes, der im weſtlichen Gang vor der 
Zen der Kirche in dem Grabmahl feines Sohnes beftattet ward, 

. $n demfelben Jahre, nad) dem Befte aller Heiligen, ftarb, 
an der Vorfeier des heiligen Bernardus nach der Comptet, Ges 
rardus von Werendorp, unfer Muͤller, ein getreuer Laie und 
Tifchgenoffe unfres Haufes, fehr geliebt und dienftwillig unger 
ben Laien des Haufes und gllen Brüdern. Derſelbe lebte viers 
zehn Jahre bei uns und flarb nad) Werlauf feines drei und drei- 
ßigſten Jahres. Er ward auf dem Kirchhof — Laien zur 
Seite des Nikolaus Bodiken begraben. 
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— In demſelben Jahre 1467 ward am Feſte Mariä Empfäng- 
niß Albertus Huberti von Amersfort eingekleidet. Er war drei 
und zwanzig Jahre alt und hatte vier Jahre zu Zwoll ſtudiert. 
Im Jahr des Herrn 1468 im April ſtarb am Tage nach 

dem Feſte des Heiligen Ambroſius, um Mitternacht vor dem Lob» 
gefang der Mette, Sodefridus Hyſelham von Camp, unfer Laie 
und freiwilliger Diener, in feinem’ drei und achtzigſten Jahre. 


Derfelbe war lange Zeit Müller unſres Kloſters gewefen, und 


war fehr getreu und fromm im feinem Wandel; hernach war er 
lange Pfoͤrtner, und: barmherzig und gütig gegen die Armen.; 
Endlich ftarb er, von Altersſchwaͤche gebeugt, durch Gottes Barm⸗ 
herzigkeit im Frieden und ward auf dem Freithof der Laien be 


graben. 
Im Jahr des Herrn 1469 ſtarb am Morgen nach dem Feſte 


der eheiligen unſchuldigen Kinder, waͤhrend der Octav der Ge⸗ 


Am 


burt des Herrn, am Tage des heiligen Thomas von Sandelberg, 
Nachmittags vor der Vefperftunde, Bruder Gerardus, von Cort: 


"been genannt, Priefter noch bevor ef in den Orden trat und ges 


boren zu Herderwyc. Er halte zehn Jahre mit uns fromm und 
andaͤchtig im Orden gelebt und oft viel zur Erntegeit ind im 
Winter gearbeitet, wo er Holz fällte; denn er war ein flarker 


Mann und geeignet zu den allgemeinen und ſchweren Arbeiten, 
wobei er jedoch göttliche Dinge nicht unterließ. Endlich werd er 


vom Herrn durch eine waſſerſüchtige Krankheit an den Füßen 
beimgefudht, und ging nad) der Geiſel feiner Krankheit von diefer 
Welt zum Herrn über in feinem zwei und vierzigften Sabre. 
Nach ben Meſſen und Vigilien, die für ihn gehalten wurden, 
ward er im öſtlichen Gang begraben. 

Im Jahr des Herrn 1470 wurden zwei Clerifer und ein 
Laienbruder eingekleidet, und dies zwar, um den Zulauf des Vol⸗ 
kes und der ‚Sreunde zu verhüten, nad dem Feſt des heiligen 
Servatius, an einem Werktage. Der erſte derfelben, zwei und 


zwanzig Jahre alt, hieß Otto Graeg von Deventer, und Datte 
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zwei Brüber, die beide Prieſter des regulirten Ordens waren, 
den einen zu Windesheim, den andern im Klofter Bethlehem zu 
Zwoll. Der zweite war ein Novize, Namens Rodolphus Gerar⸗ 
di, von Amersfort, ein undlzwanzig Jahre alt, und hatte, bevor 
er ind Klofler trat, einige Zeit zu Zwoll fludiert. Der dritte, 
ebenfalls Novize, war ein Laienbruder, Namens Heyricus Kal⸗ 
Eer,. gebürtig aus dem Lande Gleve, drei und dreißig Jahre alt, 
und diefer hatte vor feiner Einkleidüng bei ung gewohnt und uns 
ter unfern Laien gelebt. Er war ein guter Schneider und diente 
zuweilen in der Küche, zuweilen auch den Kranken; endlich ward ' 
er, feiner Frömmigkeit. wegen, als Laienbruder eingelleidet. , 

In demfelben Jahre flarb, den Tag nad dem Feſte bes 
heiligen Mauritius und feiner Gefährten, während der Mette, 
unfer Bruder Petrus Herbort, ein Diaconus, fünf und ſechzig 
Jahre alt, klein dem Körper nach, von ſehr ſchwacher Natur und 
daher unvermögend, alle Ögbräuche und Satzungen des Ordens 
zu beobachten. Indeſſen bekam er dennoch im Capitel oftmals 
Strafe fuͤr ſeine Schuld. Er wuſch zur Zeit des Raſirens den 
Brüdern das Haupt, und lad im Speiſeſaal gern ſtatt Anderer 
vor. Nachdem er endlich drei und vierzig Jahre im Gewande des 
regulieten. Ordens gelebt hatte, entfchlief er nach empfangenen 
heiligen Sacramenten reumüthig und zerknirſcht im Herrn, in 
guter Erkenntniß und im Glauben unter dem Gebeth der Brü- 
ver, in Gegenwart unfres Waters Georgius und vieler Brüder; 
indeß die übrigen im Chor blieben und die Mette und den Lob— 
gefang hielten. Nachmittags, als die Vigilien für ihn und an⸗ 
dere Wohlthäter abgefungen waren, ward er.im weftlichen Gang 
zur Seite unfres Bruders Gerardus Cortbeen begraben. 

Im Jahr des Herrn 1471, am Zefte des heiligen Befen- 
ners Antonius, flarb früh unter dem Hochamte der fromme Yaie 
Gerlacus Johannis von Defe bei Zwoll gebürtig und ungefähr 
zwei und fiebenzig Jahre alt. Er hatte über drei und fünfzig. 
Jahre in großer Demuth, Einfalt und Gebuld unter und gewans 
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delt, and viele Arbeiten, Neth und Drangfale ausgeftanden. Un 


ter feinen andern Tugenden ragte er vorzüglich. darch feirffiren: 
ged- Stillſchweigen über "die Andern hervor; denn fehr wenig 

ſprach er den ganzen Tag hindurch, und gab felbft während der J 
Arbeiten ein Beifpiel des Stillſchweigens. Kurze Zeit vor ſei⸗ 


nem Tode ward er vom Schlag gerührt und verlor gleichſam den 
Derftand, Er ward auf m — den übrigen Loien 


". begraben. 


Hier-endige das Manufcript der Chronik unfres Themas; 
dad Folgende ift von ders Hand feines, unbekannten Fortfegetd, 
der bei ihm ſelbſt beginnt, wie folgt: 

In demſelben Jahr ¶ 471Fam Feſte des heiligen Jacebei 


des Jüngern, nach dem Completorium, ſtarb unſer vielgeliebter 


Bruder, Thomas Hemerken, von Kempis, einer Stadt im Bis⸗, 
thum Cöln, geboren, im zwei und neunzigften Jahre feines Als 
ters, im drei und fechzigften feiner Einkleidung, und im acht 
und fünfzigften feiner Prieſterweihe. Er war in feinen Jugend 
fahren ein Zuhörer des Herrn Florentius zu Deventer geweſen, 


und von ihm zu feinem eigenen Bruder, damals Prior auf dem 


Berg der heiligen Agnes, gefandt werben, Er war zu jener Zeit 
zwei und zwanzig Jahre alt, und ward nach ſechs Probejahren 
eingekleidet. Er ertrug beim Anbeginn des Klofters große Niotd, 
Verfuhungen und Arbeiten. Auch fehrieb er unfere ganze Bibel 


und viele andern Bücher für das Haus und zum Verkauf. Ueber 
‚dies verfaßte er ſelbſt einige Werkchen zus Erbauung der Juͤng⸗ 


linge in faßlichem und einfachem Styl; doch höchſt gewichtig an 
Sentenzen und Kraft. Auch hatte er eine gar liebevolle Andacht 
zum leidenden Heiland, und hatte die Gabe, Verſuchte und Be⸗ 
trübte zu tröſten. Endlich ward er in feinem hohen Alter mit el: 


ner Wafferfucht in den Schienbeinen heimgeſucht und entfchlief 


felig im Herrn. Er ward in der öſtlichen N jur Seite de 
Bruders Herbort begraben. 
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Von hier an führt der ungenannte Fortfeger die Chronik 
noch um einige Jahre weiter fort; doch enthält diefelbe blos die 
- Aufnahme einiger sind ben Tod anderer Brüder, Nach Beendi⸗ 
gung derfelben folgen noch einige Motaten unſres Thomas über 
Dinge, die das Klofter felbft nicht unmittelbat betreffen, und 
die er wahrfcheinlich feiner Chronik hatte beifhalten wollen; da 
- fie in demfelben Styl verfaßt find. Sie lauten wie folgt. 





: 1. . 
In welchem Jahr der hochwuͤrdigſte Herr Floren⸗ 
tius.von Wevelichovan Biſchof von Utrecht ward. 


Im Jahr des Gerrn 1379 erlangte Herr Florentius von 
Wevelichoven, ein Biſchof von Muͤnſter, den biſchöflichen Stuht 
der Utrechter Kirche am Tage des heiligen Willibrodus, erſten 
Biſchofs von Utrecht. Er war ein kluger Mann von ehrbarem 
Wandel, von geſetztem Alter und em Liebhaber der Religion. 
Unter diefem erlaudhteften Biſchof blühte, zur Zeit des Papſtes 
Urbanus VI., der ehrwürdige Magifter Gerardus Groß; ber 


durch ‘fein Leben, durch feine Wiſſenſchaft und das Wort der 


Verkuͤndigung wahrhaft gro ß war. 


2. 


Von dem Tode.des Herrn Johannes Hursbrard, 
erfien Priors zu Grünthat, 


gIm Jahr des Herrn 1381, am zweiten December unter - 
ber Dctav der heiligen We Sungfrau und Märtyrin, 
ftarb im Lande Brabant! ber ehrwuͤrdige und überaus frömme 
Vater, Hetr Johannes Ruesbroeck, erſter Prior des Kloſters 
Grüuͤnthal, der regulirten Chorherren bei. Bruͤſſel, im zwei und 
achtzigſten Sabre feines Alters und ward im Chor,. vor dem 
Hochaͤltar, gegen bie Nordfeite bin beſtattet. Er hatte in feis 

en Iv. Bd. I | 30 
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nem fechzigften Jahre mis den Erften an diefem Orte das Hr: 
densgewand angenommen; und flarb, nachdem er durch Gottes 
Hilfe vier und fechzig Jahre im priefterlichen Stande ‚gelebt 
‚hatte. Glaͤnzend ftrahlt und feuchter feine hocherhabene und hei⸗ 
lige Lehre weit und breit durch ganz Deutfchland. Magifter Ge: 
rardus hatte, nebft Magifter Johannes, dem Scolaſtiker von 
Zwol, ihn ſelbſt perföntich beſucht; und er erachtete, feine 
Schriften feien denen der erhabenften Lehrer gleih zu fielen. 
Denn viele überaus fromme Bücher, die ein hohes Verſtaͤndniß 
erfordern, hatte er in großer. Weisheit herausgegeben, und die 
Gnade der himmliſchen Lieblichkeit, die er von Gott empfangen 
hatte, mit reichlicher Freigebigkeit auf ſeine Naͤchſten und die 
Nachkoͤmmen der Kirche ergoſſen. Eilf Bücher hatte er ſowohl 
vor als nach ſeinem Eintritt in den Orden verfaßt; und damit 


— dieſe Anzahl nicht ungofllommen wäre, — ſeine Briefe das 





Zwölfte aus. 

Es war in demſelben Kloſter unter dieſem ehrwürdigen Va⸗ 
‘ter ein Latenbruder, Johannes genannt, ein ſehr frommer Mans, 
der dem Dienſt der Küche bis an das Ende feines Lebens demü⸗ 
thig abwartete, und durch eine ganz befondere Gnade gättlicher 
Beſcaulichkeit erleuchtet war. Derſelbe verfaßte ein großes und 
vortreffliches Merk vol erbabener und. himmlifcher Lehren, und 
erhebt in demſelben ſeinen geliebteſten Vater Johardes Rues⸗ 
broeck mit glaͤnzendem Lobe. 

Es waren auch in feinem Kloſter andere überaus fromme 
Vaͤter und religiöfe Brüder, die durch ihr Leben und ihre Wiſ⸗ 
fehfhaft erhaben waren, wie ihre heiligen, auf uns gekomme⸗ 
nen Schriften deutlich bezeugen. u 

Von dem Leben und ben Schriften bes Herrn Johannes 
Ruesbroeck und des Bruders Johannes, des Kochs, iſt ausfuͤhr⸗ 
licher die Rede in einem Büchlein, das neulich erfchien und den 
Titel führt: Won dem Urfpsung bes Klofters Gruͤuthal. 


* 
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Von dem Tode des ehrwärdigen Magifters Groß, 
eines ſehr frommen Mauneß, Pe 


N Im Jahr des Herrn 1384 ftarb zu Deventer, während der 
Peſtzeit, am Tage des heiligen Bernarbus, um fünf Uhr nach 
der Vesper, der ehrwürdige und von Gott geliebte Mogifter 
Gerardus Groß nach feinem vier und vierzigſten Lebensjahres 
Sein Leihnam ward in die Pfarrkirche der allerfeligften Jung⸗ 
"frau gebracht, und dafelbft nitht weit vom Heiligthum mit allen 
‚ Ehren beftatter, Sein Vater ward Wernerus Groß genannt, und 
war Gerichtöherr und- Conſul derfelben Stadt. Seine Mutter 
hieß Heilwigis; und beide waren, der Welt nach, durch Würden 
und Reichthum, angefehen und mächtig. Derfelbe nun ließ anf 
Gottes Einflößung die Laſt weltlichen Reichthums fahren und 
"nahm, nad) Verachtung aller weltlichen Pracht, welcher er ſich 
- Iängere Zeit auf ungeziemende Weife ergeben hatte, Chrifto zu 
Liebe, das demüthige geiftliche Gewand, ward ſchnell und gaͤnz⸗ 
lich in einen fo ganz andern Mann umgewaundelt, daß Viele 
darüber ſich entfegten; und war fowohl Geiftlihen ald Welt⸗ 
lichen ein Vorbild des Lebens. Denn Viele zog er hernach durch 
das Beifpiel feines frommen Wandels und durch die Ermahnung 
feiner Predigten von den Eitelkeiten der Wele zurück, und uns 
terwarg fie dem fapften Joche Chriſti. Auch entfagte er. allen 
geiſtlichen Pfründen; von dem väterlichen Erbe aber behielt er 
nur fo viel als ge zu feinen deingendften Bedürfniffen braudte, 
Dieled gab er Drdensperfonen; und fein ganzes großes Haus 
verſchrieb er auf ewige Zeiten den armen Schweſtern (den Be⸗ 
gutten), die er in demfelben zu einem klöſterlichen Leben verfams 
melte. Er ließ fih, um das Wort Gottes verfündigen zu Füns 
nen, zum Diaconus weihen, weigerte fich aber die priefterlihe.. 
Weihe, aus Ehrfurcht voniderfelben, anzunehmen. . 
Einftmals, als er mit Herrn Perrus, Pfarrer des Kirche 
' Ä 30 * 
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N, 


zu Deventer nach Zwoll reiste, fragte ihn diefer in freundfehaft: 


licher Zudringlichkeit und ſprach: Lieber Magifter Gerardus, 


ſaget mir, warum ‘werdet Ihr nicht Prieſter, da ihr doc fo ge 


lehrt und ſo ganz geeignet ſeid, Andere zu leiten? Er aber ant: 
wortete ihn: Nicht um meinen ganzen Hut voll Goldgufden 
möchte ih auch nur Eine Nacht Pfärrer von Zwoll ſeyn! Do 


ſprach Herr Petrus hocherſtaunt: Was follen alfo wir gebrech— 
lichen und armen Leute ohne Erfahrung und ein heiliges Leben 


anfangen? — Und fo fehr wirkte diefer Ausſpruch Gerardtı daß 
derfelbe Herr Petrus hernach der pfarrlichen Sorge — und 
mit einer einzigen Pfruͤnde ſich begnuͤgte. 

Er ſchrieb nüglihe Trackate und viele Briefe an n verfhie 


. bene Perfonen, woraus deutlich erhellt, wie groß fein Eier für 


die Seelen war, und wie fehr das Berftändnig der Heiligen 
Schrift ihm innewohnte, Er überfegte auch zwei Werke bes Herrn 
Johannes Ruesbroeck, nämlich: »Sieh der Braͤutigam« und 
das Buch »von den Stufen der Liebe« aus dem Deutſchen in 
Latein. Ferner überfegte. er die Tagjeiten von der allerfeligiten 
Jungfrau nebſt noch andern Tagzeiten aus dem. Rateinifchen int 
Deutſche, auf daß die einfachen und ungelehrten Laien in ihre 


Mutterſprache hätten, womit fie an heiligen Tagen fi beſchaf⸗ 
sigten, und-aud die Gläubigen, wenn fie diefe Gebethe beide 


ten oder von andern Frommen bethen hörten, einer Menge Ei 
telkeiten und müßiger Reden um fo leichter fi eutpielten, und, 
durch heilige Leſungen unterflügt, in der Liebe und im Lobe 
Gottes zunähnen, 

Es fragte ihn einft ein Mann, mit dem er in ſebr freund⸗ 


ſchaftlicher Verbindung ſtand: Geliebter Magiſter, wäs ſollen 


alle diefe Bäder, die ihr habet und fo weit mit euch führer? 
Diefem antwortete er: Zu einem guten Leben würden jwar we 


nige genügen; doch jur Belehrung. Auderer und um der ber 


theidigung der Wahrheit-willen, müſſen wir alle dieſe Buͤcher 


baden; damit Diejenigen, die etwa mir nie glauben, den Ant 
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ſpruͤchen der Heiligen ſich fuͤgen. Auch noch viel anderes Gutes 


that diefer Magiſter in feinen Tagen, wie wuͤrdige ſchriftliche 


Denkmale deſſen Zeugniß geben; ſo daß aus der geringen Schaar 
ſeiner Juͤnger zuletzt eine uͤberaus große Anzahl frommen Brüs 
der Sn — 


V 


= Riieirsrie Lob ein berühmter Doctor. ipu 
erhob. ‚ 


»Es ging Magifter Gerardus, der Großen genannt, hei⸗ 
ligen Angedenkens, glückſelig zum Herrn über. Groß fuͤrwahr 
‚war er, ber alle freien Künfte, alle natürlichen, moralifchen, 
buͤrgerlichen und theologiſchen Wiſſenſchaften zugleich in ſich 
vereihtb, und darin’ auf dem ganzen Erdkreis Eeinem Einzigen 
nachſtand. Auch war er ein ſo großes Beiſpiel in hoher Heiligkeit 
und Abtödtung, in Verlaͤugnung zeitlicher Dinge, in der Vers 
achtung der Wert, in brüderlicher Liebe gegen Alle, im erlan⸗ 
gen nach dem Heil der Seelen, in der Wirkſamkeit im — 
amte, in der ſtrengen Zurechtweiſung und im Haß der Laſter, 
im Steit gegen die Ketzer, in Verfolgung, nach den canoniſchen 
Rechten, Derjenigen, die Beiſchlaͤferinnen hielten, in der geiſt⸗ 
lichen Bekehrung einer großen Anzahl Maͤnner und Weiber, die 
früher ein ganz weltliches Leben führten, und in der Treue gegen 
unfern Herrn Urbanus VL: daB er nad Ausfage und dem Zeug: 
niß vieler taufend Perfonen' in dieſen befagten Tugenden nicht Ä 
geringer als in den vorgenannten Wiſſenſchaften war.« 
Dieß ſchrieb Magifter Wilhelmus von Salvarvilla, Cantor 
zu Paris, Archidiaconus ded Stiftes zu Lüttich in Brabant, ein 


. berühmter Doctor der Gottesgelehrtheit, wie er es Bus bem 


Munde gloubwürdiger Zeugen hörte und wie auch er ſelbſt den 
Magifter Gerardus kannte; und dies ſonder Zweifel als getreue 
Wahrheit Haube . 
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6. 
Wie nach feinem Tode die Anzahl der Frommen und, 
der Drden der Regulirten ſich vermehrte, - 


Nach dem Tode bes ebrwuͤrdigen Magiſters Gerardus Groß 
begann bie Frommigkeit der Chriſtglaͤubigen in Deventer, Zwoll, 
Camp und in den umliegenden Gegenden ſo ſehr im Herrn zu 
wachſen, daß in kurzer Zeit viele Congregationen von Maͤnnern 
und Weibern ſich bildeten, die ein allgemeines Leben fuͤhrten 
und Gott in Keuſchheit dienten, nach der Richtſchnur der erſten 
Kirche und ber lobwürdigen, von den Apoſteln eingeführten Res 
bensweife. Und einige aus ihnen, die das Getuͤmmel der Leute 
in den Städten nicht ertragen Fonnten, fuchten fi) außerhalb 
bes Menfchengewoges einen abgelegenen Aufenthalt, errichteten 
dürftige Hütten, und fuchten mit den Altvätern ber Vorzeit ein 
verborgenes Leben zu führen. Mit der Zeit jedoch, da ihre Ans 
zahl zunahm und auch ihre Habe fi) vergrößerte, nahmen fie 
duch Gottes Fügung das heilige Drdenskleid‘ und wandelten, 
zu größerem Nugen ihre Orte in Klöfter um. 
| Es hotte aber der denkwuͤrdige Mogifter, von ptophetiſchem 
Geiſte belehrt, dieſe große Vermehrung der Frommen geweiflagt; 
denn_alfo ſprach er ju einem Priefter, mit dem er vertraut war, 
und ber fpäterhin regulirter Chorherr zu Zwoll warb, aus befs 
fen Mund ich e8 hörte: »Sieh, mein Vielgeliebter, dies iſt die 
Gabe Gottes: daß, was durch feme Hilfe hier begonnen hat, 
groͤßern Wachsthum erhalten, und dieß unbedeutende euer fi 
über Janz Holland und Geldern berbyeiten wird! Sepriefen fei 
Gott; denn wie wir es hörten, alfo fehen wir es nun mit Au⸗ 
gen, und zwar nit nur hier, in dieſen nahen Gegenden, ſon⸗ 
dern ſelbſt in weit entfernten Ländern der Erde, Auch hatte er 
- feft im Sinne, mit einigen Brüdern ein Klofter der Regulirten 
zu gründen, die alfo gekleidet ſeyn ſollten, wie er es in Bra⸗ 
bant bei Herrn Sopannes Ruesbroeck geſehen — vom 
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Tode überrafcht, überlieh er es ben. Sängern, bie er in Chriſto 
erzogen hatte, zur Ausführung; die es auch vn. getreu im 
Werke vollbrachten. ” 

\ 6. 

Von der Einweihung der Kirche und der Einklei⸗ 
dung der erfien Brüder zu Winbesheim. 

Im Jahr des Herrn 1387, am Vorfeſte des heiligen Evan 
geliften Lucas, ward die erfte Kirche des Klofters in Windess 
beim zur Ehre der glorreichen jungfraͤulichen Gottesgebärerin 
geweiht. Diefer Ort, von dem nahe dabei liegenden Weiler: 
Windesheim genannt, iſt eine Stunde von Zwoll entfernt, ges 


gen Mittag. gelegen, hat gegen Werten den nahen Fluß Islam 
‚und nicht weit davon die fehr flarke Geldriſche Veftung Hatten, 


Un eben bemfelben Tage wurben daſelbſt ſechs Brüder mir 


bem Gewande ber regulirten Canoniker von der Regel des hei⸗ 


ligen Auguſtinus, des glorreichen Biſchofs und Vaters unfres 


Ordens, eingefleidet und legten dann die Gefühde ab. Die Na⸗ 
‚ men derfelben find: Bruder Henricus von Huxar, ein Priefter; 


Bruder Wernerus von Lochem aus Geldern, erfter Prior des 
felben Kloſters; Bruder Johannes von Kempen, aus dem Bis⸗ 
thum Edln, der hernach erſter Prior auf dem Berge ward; Brus 
bes. Densieus Wilde von Herzogenbufh aus Brabant; Bruder 
Batholdus ten Hove, aus Holland, der die Erbfehaft und ben 
Ort des Kiofters felbft herſcheukte; Bruder Henricus Wilſem 


aus der Stadt Camp, ein Mann von ‚großer Srömmigfeit, einft 


‚mächtig in: der Belt, ſehr berebfam ‚ demithis und ernſt im 
Dienſte Gottes, 
Durch diefe und andere Liebhaber der heiiigen geelidion 


begann dieſe neue: Stiftung der regulirten Chorheren im Bis— 


thum Utrecht nach dem gluͤckſeligen Hintritt des Magifters Ge⸗ 
rardus Groß, unter dem hochwuͤrdigſten Herrn Floͤrentius, Bis 
{hof von Utrecht, allmaͤlig aufzublühen und an verſchiedenen Dr« 
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ten ih fegensreich zu verbeiten. Denn alle dieſe, mit Ausnahme 


eine Einzigen waren Juͤnger des Magiſters Gerardusgeweſen, 


und nebſt vielen andern Clerikern durch feine heilſamen Ermah⸗ 
aungen zur Beſſerung des Lebens angezogen und belehrt. worden. 


— 7. 
Von dem Tode bes Priefters „Bopannes von Gronde. 


Im Jahr des Herrn 1392, den fiebenten Tag des Mai⸗ 
monats, am Tage nach dem Feſte des heiligen Johannes vor 
der iateiniſchen Pforte, ſtarb zu Deventer im’ Hauſe des Herrn 
Florentius, um vier Uhr fruͤh, Herr Johannes von Gronde, ein 
feerumer Prieſter und treffliches Werkündiger des göttlichen Wor⸗ 
tes im ‚vierzigften Jahre feines Alters, Er war gebürtig von 
Detmerfen in der Twent, im Bisthum Utrecht, und durch wun⸗ 
derſame Keuſchheit und Beredſamkeit geſchmuͤckt. "Der ehrwuͤr⸗ 
dige Magiſter Gerardus hatte ihn aus der Landfihaft' Holland 
von Amfterdam berufen laffen, die Beicht der Frommen zu hö⸗ 
ren, und übertrug ihm dann auch die Leitung bes Hanfes der 
‚Schwellen: Er. war einige Zeit Bindurch bei den erſten Brü⸗ 
"deln im alten: Hahfe des Heren Störentius und fland mit den 
Uebrigen am frühen Morgen äuf, die canoniſchen Tagzeiten zu 
bethen. Wenn nun die Stimbe ng Aufftchen erſchienen war, 
erhob er ſich nränter,, ging’ aldburd, de Brüder aufzuwecken, 
kloͤpfte und ſprach: Die het aup/ mager und bethät wamit ihr 
nicht in Verſuchung fallet!« (Lut. N) Magiſter Gerardus ges 
denkt feiner in’ dem Briefe; deif er äh die Prieftet juUnifter 
dam ſchrieb, und worin er fie erfihte, ihn ihm zu ſendenz denn 
er hatte ein befonberes Wohlgefallen an ihm. Begen’fein'@nde 
“fand Herr Florentius, aller Frommen liebreichet Water, ihm 
“bet und iröftete und kraͤftigte ihn. Betr Johanues aber ſprach: 
"Sieh, der Feind ſtrebt dahin, mich zu verwirren und will mid 
am Ende zu Schanden machen! Da fprach Berr. Florentius zu 
ihm: Fuͤrchtet euch nicht, ſondern vertrauet auf den Herrn und 


% 
o⸗ 


— 








a 


\ ne AN. 
X 


ſchweiget zn dem, was er u. worwixft! a Jobannes ant⸗ 


wortete als. ein ——— ‚gedorfainer Jünger: ‚Im Namen des 


LE BEE Zur Ze 


ward abe in ber Kirche der allerfeligfteu Sungfzau, ai an die Seite 
des Magifters Gerardus :und in derfelben Gruft. beftattet; in 
welcher Kirche ee bad Wort Gotres oftmal® mit lautem Nufe ge⸗ 
prediget hatte. Er pflegte auch bisweilen zu Zwoll zu predigen 
und den Brüdern auf dem Berge fromme Anreden zu halten, daß 


fie in dem Guten, das fie begonnen batten, mit ſtandhaftem 


Gemuͤthe ausharreten. Diefe beiden alfo, die ‚der himmliſche 


. Fels in Einem Glauben gefräftiget hatte, deckt auch auf Erden 


Eim Fels; und gleichwie fie im Leben einander geliebt hatten, 
alfo wurden aud) ihre Reiber im Tode nicht von sinander getrennt. 


* a 


Bon dem Tode des bochwuͤrdigfien Herr Florentiud 
von Bevelihonen, 2 Biſchofs zu utrecht. 


Im Jahr des Herrn 1393, am Tage des beiligen Biſchof? 


Ambroſius, welcher auf den Charſamſtag fiel, als eben das Ge⸗ 


heimniß des ‚heiligen Leidens unſers Herrn in der Kirche gefeiert 


ward, verſchied aus dieſem Lichte, in der Stadt Herdenberg, 


der hochwuͤrdigſte Herr Florentius von Wevelichoven, Bis 


ſchof von Utrecht, nachdem er fein Bisthum zwölf Jahre und. 
fünf! Menäthe bindurch Tobwärdig und glorreid regiert hatte, 


Bein: Leichnam ward in den Dom des heiligen Martins nad 


Utrecht Übertragen und über den Stufen des Heiligthums, ehrs 


würdig im Chor beftattet ; wo beftändig eine brennende Lams 


pe zum Andenken feines Namens erhalten wird; dba ex ein wahr⸗ 


/ 


hafter Liebhaber ‚das Lichtes und Vertheidiger des Vaterlandes 


war. Sehr eingezogen war er; machte ‚feine überflüffigen noch 
unnägen Ausgaben, bezahlte die Schulden genau, löste ein was 


'verpfändet war, erneuerte die zerfallenen. Gebäude, errichtete 
neue, -befeftigte Städte und Schlöffer, liebte göttliche Dinge, 
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orbnete die weltlichen mit Klugheit, war freundlich gegen bie 
Hausgenoffen, erbittlih den Armen, gänftig allen Frommen, 
und beliebt bei bem Elerus und dem Wolke, 


9. 
Bon der Wahı bes Herrn Srieberigus von Den 
3 denpeim. 


In bemſelben Jahre ward der edle und glorreiche Herr 
Friedrich von Blanckenheim, einft Bifſchof von Straßburg, für das 
Bisthum Utrecht erwählt und vom apoftolifhen Stuhle befätigt. 
Diefer war großmüthigen Herzens, und dur Wiſſenſchaft und 

> Klugheit berühmt; viele Jahre hindurch regierte er unter Bot 
tes Deiftand fein Bisthum mit großem Lobe, und fehüpte das 
Vaterland durch mächtige Stege. Unter ihn nahm der Orden 
ber regulirten Chorherren und die Menge ber frommen Brüder 
und Schweftern reichlich zu, und erfreute fi durch Wohlfahrt 
on allen Orten, die feinen. Befehlen untergeben waren. 
In demfelben Jahre auch nahmen drei Klöſter in Holland 
ihren Anfang. Das erfte war ein Carthäufer-Klofter, bas zweite 
ein Klofter der regulirten Chorherren; das dritte ein Monnen⸗ 
kloſter desfelben Ordens, 
10. 
Von ber Grändung des Kloſters zu Northörn. 
Im Jahr des Herrn 1394, gegen das Feſt Mariaͤ⸗Reini⸗ 
gung hin, fingen die Eleriker aus dem Hauſe und der Verſamm⸗ 
lung des ehrwuͤrdigen Herrn und Magiſters Everardus von Al⸗ 
mel, Baccalaurens in ber Naturwiffenfchaft oder Arzneikande, 
‚ mis feinem Willen und auf feinen Rath an,, Anſtatk zum Bau 
eines Kloſters zu treffen, Wrensneghen ‚genannt, das auf dem 
Gute Enolduit liegt. Nachdem fie alfo yon dem Biſchof zu Müns 
‚ fer, dem hochwuͤrdigen Herrn Otto von Hoye die Erlaubniß, 
und von dem ‚Decan, dem Archidiacor und dem Ceopitel die Be⸗ 
Y 
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willigung erhalten. hatten, ward im Adeent, am Sehe de⸗ hei⸗ 
ligen Apoſtels Thomas, daſelbſt eine kleine Capelle an dem Orte 
geweiht, wo num die gemanerte Kirche teht. An demfelben Tage 
auch wurden daſelbſt von dem Herrn Wenemarus, aus dem Or⸗ 
den der mindern Brüder, Biſchof von Symbal und Generals 
Micar des bohwürdigften Herrn Otto, Bifchofs von Münfter, 
viek Priefter aus dem Haufe des Herrn, Everardus mit dem Or⸗ 
deysgewande ber regulirten Chorberren befleidet; deren Namen 
bier folgen. Der erfte derfelben war Kerr Henricas Kyndeshof 
von Deventer; dann Herr Herpe von Lippe; ferner Herr Her⸗ 
manquus Plectenberrich, endlich Herr Johannes von Juͤlich. Der 
erfte gewählte Prior war Here Hermannus Plectenberrigh. 
Dieſe vier Erſten ſtanden unmittelbar unter dem Bifhöf von 
Mänfter, weil ihre Stifter nicht wollten, „daß fie Andern unter: 
geben feyn follten; allein im Jahr des Heren 1400, wurden fie 
dem General:Capitel zu Bindesheim einverleibt, das im Bits 
thum Utrecht, eine Stunde von Zwoll liegt. ' 


11. 
Bon dem Tode des Herrn Btorentius, des AFTu 
anna g tigen Priefters und Vicars der Kirche zu 
3” Deventer. 


Im Jahr des Herrn 1400, am Vorfefte Mariä Verkoͤndi⸗ 
gung am fpäten Abend, nachdem bereitd zum englifhen Gruße 
gefäntet war, farb zu Deventer in feinem Haufe der Priefter 
eines fehr ebrwürbigen Lebens und vielgeliebte Mater aller 
Frommen, Herr Zlorentius Radewin, demüthiger Wicar der 
Kirche zu Deventer, und Magifter der BORD Be, im 
fünfzigften Jahre feines Alters. 

Derfelbe war zu Leyderdam, einer Stadt bes a von 
Arkel geboren. Nachbem er den Ruf des Magiſters Gerardus 
vernommen hatte, verließ er ſein Vaterland und ward ein des 
müthiger Nachfolger und Jünger desfelben ; kurze Zeit hierauf 
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— ein Vater vieler ae und der erſte Stifter der Ton- 
gregation der Clerifer zu Deventer, Sein Gewand war einfach 


und gran. Ueberaus zuͤchtig war er in feinen Sitten, von anges 


‚nehmer Seftalt und freundlich zu ſchauen. Seine Haare waren 
Ihwarz, fein Kinn wenig bewachfen, feine Wangen etwas roth 
und.fett, feine Stirne kahl, fein Stilleſtehen und fein Gang flöß- 
ten Ehrfurcht ein. 

Einmal,tam er zum Beſuch auf den Berg der. heiligen Ag: 
nes, und ungemein groß war die Sreude der Brüder über feine 
Ankunft. Da alfo die Yelteften ihn erfuchten, ihnen eine Anrede 
zu halten, ſprach er ein weniges über die Demuth und die Liebe, 
und fagte zulegt: Ich meine, es Einnen die Worte eu ſchon 
verleiden, die ihr gehört habet. Denn er hielt nicht dafür, daß 


‚ er etwas fagen Eönnre, daß der Aufmerkfamfeit werth wäre. us 


deffen war er ein großer Tröfter den Frommen und erfreulich 


war's, ihn zu fehen und ein gutes Worchus feinem Munde zu 
‚hören; ja, mit um fo größerer Erbauung ward ein foldhes auf- 


genommen, als er fi minder. faͤhig bekannte, etwas Gutes gu 
Sagen. Einige Frommen zeichneten bie Worte, die er Trac, im 
ihre Tafeln oder. Schreibebüchlein auf. - 

Es bluͤhte aber. der fehr geichzte Gottesmann Florentius zu 
den Zeiten des hochwuͤrdiaſten Herrn Florentius von Wevelicho⸗ 
ven und des erlauchten Herrn Fredericus von Blankenheim, zwei 
ſehr beruͤhmten Biſchofen von Utrecht. { 

Als ſein Tod den Bürgern Fund geworden wäh, da kamen 
die Chorberren und die Öeiftlichen sufammen, das Lẽichenbegaͤng⸗ 


niß dieſes großen Mannes zu feiern. Auch folgte ihm. eine große 


Menge Volkes bis zur Kirche des heiligen Lebuinus, wo er vor 
‚feinem, zur Ehre des Heiligen Apoſtels Paulus geweihten Altar 


"= begraben ward. Sein tugendvolles Leben iſt in, den Grſpraͤhen 
- "an bie. Drdensjänger umftänblicper Miele... * 


i FE ‘ — * 
Erz Re ‘ ’ 5 24 








— — — — — — . . 
d 


— 


a477 
12, _ u 
Bon dem Tode ded Herrn Everardus von Eza, 


are su Almel und_treffliden Magifters sen 


. 


Arzneikund e. 


Inm Jahr des — 1404, am erſten April, ſtarb der ehr⸗ 
wuͤrdige Herr Everardus von Eza, Pfarrer zu Almel, ein treff⸗ 
licher Masifter der Argneikunde: Derfelbe verlieh vielen Kran: 


Een und "vorzüglih den Armen die Wohfthat der Geſundheit, 


ohne irgend Vergeltung anzunehmen, Er war. ber Gründer und 
befondere. Verforger des Klofters zur allerfeligften Sungfrau bei 
Northorn in der Grafſchaft Bentheim, und ließ einige Cleriker, 


- bie bei ihm wohnten, daſelbſt einkleiden. Er hatte unter den 


Aerzten den größten Ruf und war vere vlich den Fuͤrſten, ge⸗ 
fuͤrchtet von den Weltkindern, geliebt von frommen Ordensleu⸗ 


ten und weit und breit im Rande berühmt. Auch war er ein ver- 
trauter Freund des Herr Florentius, Vicars der Kirche zu Des 


’ 


venter, den er gern heimſuch e, und in ſeinen Krankheiten oft 
durch die fleißigſte Sorgfa frichtete und heilte. Oft ſagte er 
von ihm, es fei über die menſchliche Natur, daß ein' ſo überaus 
ſchwacher Menſch ſo lange leben Eimne, ohne Gottes befonderh 
-Beiftand. - 

Doch es fol niemand wundern, daß dieſe beiden ehrwürdis 


gen Väter und Magifter fo vertraute. Sreunde im Heren waren. 


‚ Denn Gott, der die heiligen. Apoſtel Petrug und Paulus. zur 


Verkündigung des. Wortes mit einander in Kom vereinte, ge 


fellte auch den Herrn Florentius und den Herrn Everardus in 
Devehter zu einander, daß fie gleich zwei hellen Sternen in her 


‚Melt wären, und wie gleichgefinnte Brüder in Einem Haufe 
Ä wohnen, ſich felbft. und die Andern Eräftigten. | 
E8 begann ‘aber bie Belehrung des ehrwürdigen Magifters 


Everardus bei folgender Gelegenheit und watd durch die Hand 
des Deren zu heilfomer Wirklichbeit geführt, Als der ehtwürdis 
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ge Magiſter Gerardus, von dem bereits oben die Rede war, das 
Wort Gotteb außerhalb der Mauern dem Wolfe vetkündigte, 
eilte Magifter Everardus, der von dem Rufe dieſes fo großen 
Mannes hörte, und von weltliher Weisheit aufgebunfen war, 
feinen Predigten beizumohnen; nicht aus Liebe, ſondern aus 
Neugier ; denn er wollte erfpähen, ob feine Lehre auch feinem 
Ruhme entſpraͤche; und dies allerdings nicht, weil ihn mad der 
j Gerechtigkeit hungerte; ſondern weil er ihn gern in ſeinen Re⸗ 
den gefangen hätte. Indeſſen ſtellte er ſich nicht öffentlich unter 
die gewbhnlichen und einfachen Zuhsbrer, ſondern er hielt ſich 
hinter der Säule verborgen. Doch ſieh, der allmaͤchtige Gott: 
der die Kerzen Eennt und vor deſſen Angefiht Niemand fih zu 
bergen vermag, füllte den Köcher des Predigers mit fcharfen 
Pfeilen; und dieſe trafen mitten in das Merz des heimlich ver- 
borgenen und vorwißigen Zuhbrers, der dadurch zerknirſcht, allen 
Uebermuth früherer Eitelkeit ablegte, und ein, frommer "Jünger 
" feines Predigers ward, 

Nachdem alfo die Predigt zu Ende war, ging er zu dem 
Manne Gottes und eröffnete ihm was der Herr durch ſeine Pre⸗ 
digt an ihm gethan, und wie er durch ſeine feurigen Worte alle 
verborgenen Tiefen ſeines Herzens beleuchtet und alle Geheim⸗ 
‚niffe desſelben durchſchaut habe. Magifter Gerardus aber nahm 
ihn freundlich auf und Eräftigte ihn in der Tiebe; und endlich 
ward er fein Mitgefährte und Helfer im Predigtamte. Nicht 
lange nach feiner Bekehrung ging Gerardus zum Herrn über. 
Nach feinem Tode aber erweckte der alte Feind feinen frommen 
Juͤngern Trübfate über Trübfale; doch Gott ftand ihnen bei und 
gab ihnen Geduld und Standpaftigkeit, 

Nun wollte Magifter Everartus, deffen Bekehrung vielen 
Frommen noch ein Geheimniß war, mit den Sängern Chriſti fl ſich 
vereinigen, die: zu Deventer im Hanfe des Herrn Florentius 

"wohnten; allein die Brüder, die ibm fahen,-fürchteten ſich vor 
ſeinem Aublick und flohen wie Laͤmnier vor einem Wolf, in Dit 
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Verborgenheit ihrer Zellen. Ja auch ſelbſt Herr Florentius 
fuͤrchtete ſich vor ihm, da er feine Abſicht nicht kannte; und weil 


er früher ſehr hart gegen die fronmen Brüder fich erzeigt hatte, 


und ihnen entgegen gewefen war. Er fprach alfo gu Seren Floren-· 


tius: Warum fliehen dieſe Brüder alſo vor mir? Diefer antwortete 


ihm: Sie wiffen nicht, mit welhem Gemäüthe Ihr zu ihnen, 


Eommet! Da ſprach Magifter Everardus: Ich bin gekommen, mein 
Leben zu beffern. Und da er den Herren Florentius noch immer 
verdaͤchtig hedünkte, ſprach Everardus endlich nad reifer Ueber: 
fegung und in feierlichem Ernſt: Wenn Ihr meinen Worien nicht 


— 


glaubet, ſo glaubet wenigſtens den Werken! Ich bitte euch, lei⸗ 


het mir eine Zelle auf einige Zeit und pruͤfet mich darin, weſſen 
Geiſtes ich ſei. Da nahmen ſie ihn alſo auf und wieſen ihm eine 
Zelle an.-Und lange wandelte er dafelbft, und vollfommen ward 
er, wie einft in der Xrzneikunde, alfo nun im Geſetze des Herrn 
befehrt, und in der heitigen Schrift nicht wenig erleuchtet. Het⸗ 
nach fing er an, die Anordnung Gottes hinſichtlich ſeiner zu er⸗ 


warten und feinen himmliſchen Beruf zu überdenken; und belehrt. 


durch das Beiſpiel des Herrn Klorentius, verfammelte er infeis 
nem eigenen Haufe zu Almel fromme Cleriker und Laien, mit 
welchen er viele Jahre hindurch in gehöriger Zucht Ba 
Damit aber Diejenigen, die er bei fi verfammelt hatte, nach 
feinem Tode nicht wieder zerſtreut würden, dachte er nach, wo 


er einen Drt fände, woſelbſt fie Gott mit einander dienten. Und 


Durch Gottes Beiſtand fand er endlich eine erwuͤnſchte Stätte, 
ein Kiofter zu fliften, in welches Diejenigen fih begaben, die er 
von Anfang an gebildet hatte, Under ſchenkte ihnen von feinem 
Vermögen Gold und Silber, Bücher und anderes Beräthe zum 
Bau und -beftritt alfo die nothwendigen Unkoften. Von der Gruͤn⸗ 
dung diefes Klofters fied nad was oben-beim Jahr des Herrn 
1394 erinnert warb. 

Er ward aber in ſeiner Kirche zu Almel begraben, wo er 
viele Jahre hindurch dem Molke vorgeſtanden war; und hinter» 





| æW 
fieß ein gutes. Ahgedenfen bei deu Frommen, die er vaͤterlich liebte 
und verforgte. Als ich noch zu Dedcehter ſtudierte und krank4Aag, 
heilte er mich, fo gänzlich, daß ich mit Gastes Hilfe fange Zeit 
hernach von. Feiner: ähnlichen Krankheit befallen warb. 
In demfelden Yahr,: am Tag bes heiligen Papſtes Grego⸗ 
yrius, ward durd Bader "Johannes von Kempen s.erften Prior 


auf dem Bergh der Bau unfrer Kirche angefangen. 


- 


13, 


Bon dem Tode des Herren Amilius, Priefters und. 


Nachfolgers des Herrn Florentiusgu Deventer. 


Im Jahr 1404, an.der Worfeier bes Heiligen Apoftels Bar: 
nabas, ftarb zu Deventer Herr Amilins, Prieſter und Nachfol⸗ 


ger des Herrn Florentius, ein großer Eiferer der. Seelen, ein 


guͤtiger Vater der Armen, ſtreng gegen ſich, mitleidig gegen bie 


Schwachen, troſtreich gegen die Betruͤbten, ungefaͤhr in ſeinem 
zwei und dreißigften Jahre. 


Derſelbe war aus der Randfchaft Geldern, nicht weit von 
Tyele gedürtig, und als er nach Deventer gekommen war, ſtu⸗ 
dierte er Bine Zeitlang daſelbſt. Da er nun zu den Erfien ges 


‚ hörte und Gott zu dienen verlangte, verließ er die öffentlichen 


"Schulen und hing dem Herrn Florentius an; der ihn fpäterhin 


ſelbſt zu den priefterlichen Weihen befördern ließ, und vor feinem 


Tode feiner ganzen Verfanuninng zum Vorgefepten gab; 2 die 
Leitung feines gangen Haufes ihm,“ als. feinem geliebteften Sün- 
- ger uͤbertrug. Doch nur mit Schmerz unterjog er fi) diefer fo 
ſchweren Laſt; und ob er ed auch nicht wagte, dem Befehl diefes 
fo würdigen Waters ſich zu widerfegen, fo bekannte er ſich den⸗ 
noch mis Weinenden Augen und ſchweren Seufzern des. Amtes 
eineb Morgefegten unwürdig, und oft bethete und meinte er dar⸗ 
über im Stillen vor dem Herrn. Denn lieber wäre es ihm ge: 
weien fein ganzes Reben im Dienfk der Küche zuzubringen, als 
⸗ 
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nur Eine Stunde ben Menfchen als Vorgeſehter zu befehlen. 
Immer nämlich erfreut das Gewiffen fi fiherer in einem de 
mäthigen Dienfte: im Stande eines Dbern abet ergeben fi, 
abgefehen von der großen Laft der Sorgen, auch taufendfältige 
Gefahren, Doch Gott zögerte nicht lange, das Gebeth und die 
Seufzer feined demüthigen Dieners zu erhören; denn Eur; war 
feine Laft auf Erden: Nachdem er etwä ein Jahr und drei Mo⸗ 
nathe die Bürde eines Obern getragen hatte, beſchenkte Er ſei⸗ 
ne getreuen Arbeiten mit ewiger Ruhe. Sein Leichnam ward 
auf den Kirchbof des heiligen Bekenners Lebuinus, neben Herrn 
Lubertus, Prieſter ſeines Hauſes, beſtattet. Daſelbſt ruhen auch 
Herr Johannes von Vianen, dann der Acolythe Reynerus Haer⸗ 
lem, und viele andere fromme Bruͤder und Kleriker aus dem 
Hauſe des Herrn Florentius, im Frieden des Herrn. Nach dem 
Tode des Herrn Amilius folgte ihm Herr Johannes Haerlem 
in der Leitung des Hauſes, der ſpaͤterhin zur Leitung der Schwe— 
ſtern zu Zwoll beſtellt ward; und au ſeine Stelle trat dann durch 
die vorſichtige Anordnung der Wäter Here Godefridus Weſel, 
der das Haus als ein guter Vater regierte. 
14. | 
Bon der erſten Einkleidung der Klofterjungfrauen 
unſres Ordens zu Diepenvene bei Deventer. 


Sm Jahr des Herrn 1408 wurden zum erften Mäle, am 
Feſte der heiligen Agnes Sungfrau und Maͤrtyrin, Die Klofter 
ſchweſtern des regulirten Ordens zu Diepenvene Bei Deventer 
eingeBleidet. Diefe Einkleidung ward gefeiert durch Bruder Jo⸗ 
bannes Huesden, den ehrwärdigen Prior zu. Windesheim;, in 
Gegenwart ded Prior von Marid Brunn bei Arnheim und 
Bruders Johannes von Kempis, Priefters vom Berge der hei⸗ 
figen Agnes, und vieler anderen Perfonen beider Gefchlechter, die 
an diefem feftlihen Tage in beiliger Sehnſucht fich verſammel⸗ 
ten. Es herrſchte alfo dafelbft eine große Freude über die himm⸗ 
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lifhe Vermählungsfeicz vieles Yungfrauen, adeliger Matronen 
und Mädchen; und reichliche Thränen wurden zum Himmel er 
goffen. Es waren aber derfelben zwölf, die das Ordensgewand 
nad) der Regel des heiligen Bifchofs Auguftinus annahmen; und 
drei aus ihnen legten an demfelben Tage die Gelübde ab, die htri- 
gen aber hielten ein Jahr hindurch das Noviziat/ Mehreredie 
fer Schweftern wurden aus dem Haufe des Magifterd Groß zu 
Deventer aufgefammelt und aufgenommen, nachdem ihre Anzahl 
dafelbft fich vermehrt hatte; und Here Johannes Brinderind 
lenkte und unterrichtete diefelben lange Zeit. — 


15. 


Von der Erneuerung des Kloſters zu Budicken. 


Im Jahr des Herrn 1409 begann Herr Wilhelmus vom 
Berg, erwählter Bifchof zu Paderborn, das Klofter zu Budiden 
zu erneuern_und fie von dem Stande weltlicher Chorherrn zu 
dem Stande regulirter Chorherrn zu überfegen. Er über 
ließ über diefe Umwandlung einen Sreibeitsbrief, an deſſen 
Schluß die Worte fteben: »Dem ehrwürdigen Manne Herrn Jr 
hannes Wart, Prior bes Kloſters za Zwoll im Bisthum Utredt 
geben, verleihen und tragen wir durch ©egenwärtiges das Be 
fugniß auf, daß er in der Kirche und dem Klofter zu Budiden, 
je nachdem das Vermögen dazu hinreicht, eine angemeffene An⸗ 
zahl frommer Männer, nämlich regulirter Chorherren, glei 
jenen ihres Klofters zu Zwoll und nach der Einrichtung deffelben 
Ordens dafeibft beftelle; zumal da geglaubt wird, der heilige 
Meynulfus, Stifter diefes Klofters, fei Bekenner deffelben Dr 
dens gewefen. Er fege alfo biefer Verſammlung einen Prior 
ober Probft vor, je nachdem ed im Herrn ihn bedünfen wird.« 
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16. 


Bon dem Tode des Herrn Gerardus Kalker, from- 
men Priefters und Rectors des Haufes ber Kleriker. 


Im Jahr des Herrn 1409, am heiligen Weihnachtahend, 
ſtarb zu Zwoll der fromme Priefter, Herr Gerarbus Kalker, 
Rector des Hauſes der Kleriker in genannter Stadt im ſechs 
und dreißigſten Jahre ſeines Alters. Er war aus der Landſchaft 
Cleve und aus der Stadt Kalker. Als er zu Zwoll ſtudierte, ge: 
ſellte er fi zu den frommen Brüdern und ward ſelbſt einer aus 
ihnen. Späterhin ward er in die Wohnung des neuen Hauſes, 
das Meynoldus von Windesheim, ein reicher Mann zu Zwoll 
flr die Verſammlung der Kleriker erbaut hatte, aufgenommen, 
- und durch die Anordnung feiner Dbern, zum würdigen Rector 
deffelben beftelft. Er war aber von hohem Wuchs und fchuldlos 
fen Sitten, freundlich in feiner Rede, fcharffinnigen Verftans 
bes, fehr fittfam, gütig gegen bie Armen, liebreich gegen Auss 
waͤrtige, beliebt bei den Bürgern und von göttlicher Liebe ent» 
zündet, die Seelen Vieler zu gewinnen, Ernftlih ahmte er dem 
Herch Florentius nad, den er als feinen geliebteflen Water aus 
innigflem Hergensgrunde geehrt und geliebt hatte; und hinter: 
ließ auch mehrere fromme Brüder nach fich, die an allen Tugen⸗ 
den blühten. Er ward in unferm Klofter zu Windesheim begras 
ben, und ihm folgte fein Yünger, Herr Theodericus Herren in 
der Regierung des Hauſes nad. - 


> \ 


rt. F 
Von dem Tode des Herrn Heinrichs von Gouda, 
frommen Prieſters zu Zwoll. 


. Im Jahr des Herrn 1410, am Feſte des heiligen Papftes 
Gregorius, flarb zu Zwoll Herr Heinricusvon Gouda, ein from» 
mer Priefter und Beichtvater der Schweftern bafelbft; einer der 
älteften Jünger des Herrn Florentius. Derfelbe war nicht weit 
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von Schoonhoven in Holland gebürtig und mädtig in den 

Schriften, ein großer Prediger und wahrhafter Veraͤchter der 

Welt und des Meichthums, der ſich nicht fheute, die after 

Öffentlih zu rügen. Durch oftmahlige Ermahnungen und Pre 
digten wirkte er an dem Heile ber Seelen, war ein hoͤchſt firew 

ger Richter feines eigenen Gewiffens und befliffen, einen gutem 

Leumund und ein demüthiges Leben zu bewahren. Einft als er 

durch die Gaſſen eimer entfernten Stadt ging, zersten die Ana 

ben ihn ruͤckwaͤrts bei feinem Gewande und [potteten feiner; denn 

er pflegte fi feht einfach zu Heiden und.in einem langen grauen 

Gewande einher zu gehen. Nichts Aeußerliches reipte ihn, und 

fern war er von aller Eprfucht. Als er nun fo gezertt und benw 

rubigt ward, blickte ex um fich und ſprach zu fich ſelbſt; Hier if 
unfre Stätte; denn zu Zwoll fagen fie uns: Herr, Herr! was 
gewinnen wir dabei? 

Er kam auch einmal auf den Berg der heiligen Agnes und 
verlangte mir den Brüdern in ben Bellen zu fprechen. Da er 
nun mit Einem ber Brüder fich unterredete, fprach er. unter 
vielem andern Quten auch: Ein fehrgates Leben habet ihr Hirt, 
und gehet auf dem ficherften Wege, da ihr im Klofter.fern von 
dem Getümmel der Leute bleibet. Ih, der ich beinahe täglid 
mit Weltlichen zu than habe: was Bann ich anderes wiffen ald was 
in der Welt vorgeht? Ich bin ein unwiffender Menſch, und kom 
nicht betrachten noch auch höhere Dinge erfaffen; höchſtens Fann 
ich zumeilen Unwiffenden und gemeinen Menfchen eine gemeine 
Predigt halten. Aber ih habe noch die Abfiche, mein Leben 
feißiger zu beffern und mit Gottes Hilfe meine Hände nad 
beſſern Dingen auszuſtrecken. Als er fo:vebete, warb jener 
Beuder Durch diefe Worte gar fehr erbaut. Man erzähltaud von 
ihm, er habe in feiner Predigt das denkwürdige Wort gefpro: 
hen: xWas fol ich noch mehr fagen! Worte erzeugen nur viele 
Worte; Werke aber erzeugen Werke! Die Frucht des Wortes 
iſt die Erfüllung des Werkes.« Er ward. zu Windesheim in der 
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Kirche begraben; wo auch viele andere fromme Brüder und 
Prieſter ruhen, Nach ihm ward Herr Johannes Haerlem, ber 
lange. Zeit fromm zu Deventer gewandelt, dann das Hans des 
Herrn Blorentius einige Sabre hindurch regiert hatte, und in 
den heiligen Schriften fehr bewandert war, weil das Wohl der 
Schweſtern es alfo, erforderte, zum Rector derfelben beftells. 
Bon der. Einfleidung der Schweſtern zu.Bronope: 
Im Jahr des Seren 1411 an Marid Empfängniß gefchah 
die erſte Einkleidung der Nonnen des regulirten Ordens zu Bro⸗ 
nope aüßerhalb der Stadt Camp, das an dem'ifer des Fiuffes 
Iſſel liegt, welcher nicht weit bavon fih ins Meer ergießt. Dies 
fe Einkleidung geſchah unter fefter und ‚beftändiger Claufur, 
durch die Lhtwuͤrdigen Vaͤter und Prioren unfres Ordens, Bru⸗ 
der Johannes Vos van Huesden, Prior zu Windesheim, und 
Bruder Wilhelmus Worniken von Utrecht, Prior auf dem Berg 
der heiligen Agnes bei Zwoll; welchem herna vom General: 
Capitel die Sorge und Rifitation jenes Klofters, fo wie auch 
des Hauſes der Klofterjungfrauen zu Diepenvene, aufgetragen 
ward. Es waren aber die Schweftern, die, zuerſt an diefem Orte 
das Drdensgewand empfingen, vierzehn an der Zahl, und aus 
denfelben wurden zehn ald Nonnen und vier als Laienſchweſtern 
eingeEleibet. Aus den Nonnen legten noch an demfelben Tage 
vier Die Geluͤbde ab, die uͤbrigen ſechs aber mit den vier Lai⸗ 
enſchweſtern verblieben ein Jahr im Noviziat. 
Im Jahr des Herrn 1412 wurden die beiden Nonnen» 


Höfter zu Diepenvene und zu Bronope dem General⸗Capitel 
einverleibt. 


2 


| 19. | 
Don dem Zode des. Priefiers Wermboldus. 
Im Jahr des Herrn 1413 ftarb zu Utrecht am Vorabend 
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vos Pfingften, in der Mache des heiligen Apoſtels Barnabas 
um Mitternacht, Herr Wermboldus, ein Priefter eines from 
men und. Iobwürdigen Lebens, Beichtuater der Schweſtern des 
dritten Ordens zur heiligen. Cäcilie. Diefer war aus Holland in 
einem Dorfe bei Gouda geboren, -und hatte lange Zeit mitten in 
der Stade Utrecht gelebt, wo er, als ein brennendes und leud- 
vendes Licht, Miele dur das Wort der Predigt entzündete und 
durch gute Beiſpiele und heilfamen Rath auf den Weg des red. 
ten Lebens führte. Dean er war ein fleißiger Liebhaber ber goͤtt⸗ 
liben Schriften, vund ein beredfamer, Prediger im Molke, der 
wegen..feines wunberfam keuſchen Lebens gar fehe geliebt und 
von ben Öroßen-geehrt wurbe, Er ließ viele Bücher der heiligen 
Gottesgelehrtheit abſchreiben, und überfegte. felbft zum Nutzen 
der chriſtglaͤubigen Laien, bie das Wort Gottes fleißig. zu hören 
verfangten, Ausſprüche der Heiligen in bie beutfche Space. 
Endlich nad feinen vielen frommen Arbeiten, bie. er hoͤchſt 
gerreu im Dienfte Gottes vollbradhte, tröftete .der Herr vor 
feinem Tode ihn auf die füßefte Weife in einem. Geſicht, bat 
er ihm. offenbarte. Sein Leichnam erhielt eine ehrenvolle Be 
Hattung im Chor der Kirche zur heiligen Caͤcilia. Die le 
sen. Worte, die er vor feinem ‚Ende ſprach, mwaren.; »Denn 
wunderbar, o Herr, haſt Du in der Hoffnung — begrundet!⸗ « 
Er 4.) — es 

ee 20: A —— 
Bon dem.Tode des Heren Jobannes Cele, Rector 
der Schulen zu 3woll, — 


Im ——— des Herrn 1417 a ſiebenten Mai, welcher 
Tag damals der vierte Sonntag nah Dftern war, flarb zu 
Zwoll, einer Stadt im Bisthum Utrecht, der ehrwuͤrdige Kerr 
Johannes Eele, der ein ernfter Lenker der Schulen, ein treff⸗ 
licher Lehrer der Jüngfinge, fo wie auch ein eifriger Liebhaber 
des göttlichen Namens und forgfältiger Beobachter und Lehrer 
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} 
des. Kihtigen Geſanges und uͤberhaupt des Gottesdienſtes war. 
Dieſer höchſt getreue Mann, der Allen ‚durch. das ehrbarſte Ler 
hen. porleuchtete, hatte die. Schulen Jonge Jahre geleitet ‚und 
viele. Juͤnger auf die lieblichfte Weiſe zur heiligen Religion und 
zur Liebe deß göttlichen ‚Dienfkes ;angeleprt, „ Denn welder Or⸗ 
ben, der irgend durch ‚feine Frömmigkeit oder dur) feinen Near 
men berühmt: iſt, zählte, nicht Mönche, die einft- feine. Schüler. 
‚ geroefen. wären? Doch hatten vorzüglich, die zegulirken Chorbere, 
ven, :die Kreuzestzäger und Eifterzienfer, Juͤnger aus. feiner 
Spule, von welchen aigige durch fo. große Tugenden glaͤnzten, 
daß ſie zu Wäsern ‚der :Klöfter und zu: Rectoren der Kirchen er⸗ 
yaynt warden, Dann,es lexyten die gehorſamen Schüler von.ihs 
rem guten Meifter, die. flüchkige Herzlichkeit dieſer Welt vom 
echten; und fie vernahmen, daß es in dieſem GSumpfe ber Sterb⸗ 
lichkeit nichts Beſſeres und Heiligeres gibt, als die Lockungan 
der Lüfte dieſer Erde zu verſchmaͤhen und, Dem Herxrn des Him⸗ 
mels zu dienen, Erfreulich war's in feinen Tagen, in bie Stadt 
Zwoll zu,,Eommen- und ‚bie auserwählte: Schaar 'ftubiezender 
Fünglinge zu fehen., Wer wird es wuͤrdig erzähfen, mit - wie 
väterlichen Sorgfalt ex fi bemühte, Alle zur Gelehrtheit, zu 
auten Sitten, zu einem ehrbaren Leben bei gutem Leumumd 
anzuführen? Oftmals trug er ihnen in diefer. Hinſicht Sprüche 
aus der heiligen Schrift vor und ermunterte fie, bie, Ausfprüs 
che der Heiligen zu ſchreiben. Ueberdieß lehrte er fie regel⸗ 
mäßig fingen, bie Kirche fleißig beſuchen, die Religion lieben, 
mit feommen und gelehrten Männern umgeben, oftmals betben 
und ‚dem göttliden Lob gern beimohnen; wo gud er felbft. früh: 
lich zugegen war, den ganzen Chor in einftimmigem Wohlklang 
regierte und oft an Feſttagen mit größter. Freudigkeit zu der 
Orgel fang, als. ein wahrer Nachahmer des heiligen Königs" 
David, der vor der Arche. Gottes tanzte und bie Zither mit 
frenndlichem Herzeu ſchlug. Endlich verbreitete ſich fein Ruf in 
die fernften Gegenden Deutfchlauds, und die Ausfprüce feiner 
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Weisheit, durch den Mund: der Studierenden, auf dem ganzen 
Erdkreis. Brabatiter kamen mit Flammaͤndern, Hollaͤnder mit 
Frießlaͤndern, Weſtphalen mit Sachſen, unter ihin zu ſtudie⸗ 
ren, und kehrten gelehrk'zu den Meiſtern ihres Vaterlandes jur 
rüc, Trierer fanden ˖ ſich mit Chlnern, Lätticher init Ütrechtern, 
Eleblaͤnder mir Geldrerä'dort ein; und cuch aus andern Staͤdten 
und Orrſchaften machren lerufaͤhige Zühglinge, die herbei kamen, 
größe Foriſchkitre ih den Wiffenſchaften. Die Reicheren machten 
Ausgaben ihrem Stanbe gemäß; "die Aermern aber, welche 
ſchaarweiſe auf Almofen ausgingen, lobten ihre hilfreichen Hin 


‚ dEi Dieſe letztern aber uͤnterrichtete, als "Ein Vater der Duͤrf⸗ 


tigel, der Magiſter: gern und umſonſt, wenn -er' deshalb um 
Gotteswillen erfucht ward, und ermahntke“ fit dann, “ dahin! ji 
wirken, daß’ ſie ihre Studien zu Gott richteten. Die Uniher 
ſchwelfenden aber und Ruheſtoͤrer ließ er'nicht - aufnehmen und 
duldete ſie auch nicht fin‘ ber Schule, fordern entweder mußten fie 
ſich beſſern, oder er zwang fie, aus feiner Gegenwart ſich zu 
entfernen; damit wicht die Verkehrtheit der Ungezogenen:den 
Eifrigen zum Nachkheil gereichte; und auch weder der Kriede 
der Stuͤdierenden'voch feine eigene Ruhe geſtört würde, Cr war 
arfeiden Ausgelaſfenen eine furchtbare Ruthe ber Zucht, den gu 
ten: Scudenten hingegen ein Stab des Schutzes und des Hei⸗ 
les; Viele feiner Studierenden auch, wenn fie einen guten Orund 
gelegt hatten, flogen zu höhern Studien in die Ferne aus, wo: 
fetdft' fie durch ihren Fleiß in Eurzer Zeit zu dem Magiſterium 


befördert wurden; Andere aber, bie fi) auf umfaffendere Lehr: 


gegenftände verlegten, verdienten ber u ber Doctoren bei; 
gezählt zu werden. 


Es weiß Paris, es befennt das heilige Chm, es iſt Er 


furt bekannt und: ſelbſt der römifchen Curie niche unbewußt, 


wie viele gelehrte Männer die Schule zu Zwoll ausfandte, die 
Magiſter Johannes bis in fein höchftes Alter mit großem Fleiße 


segierie. Denn man fagt, dieſer ehrwuͤrdige Magifter Habe die 











488 
Schter dafelbſt uͤber vierzig Jahre regiert. Groß iſt das Lob 


diefes teefflichen Mannes, den eine fo größe Saar Studieren: | 


ber preibt, eine fo erlaudte Menge Geiftlicher Tobt , und eine 
fo zahlreiche ———— Kommen, Mönde noch F — 
fromm verehrt. 

u Damals fand bie Leitung ber Saufen zu Zwoll fehr wg 
Nnter ihm; denn noch waren die Weltkinder nicht feindfelig gegen 
die Studierenden gefinnt; allenthalben Eonnten die Frommen Gott 
. frei dienen’; gern wurden bie Orbensleute geſehen; und Prieſter 
eines ehrbaren Lebens waren den Buͤrgern angenehm. Die das 
Work regierten, waren gottesfürdtig und - durch Wiſſenfchaft 
und Reichthum ausgezeichnet; und viele Gelehrten waͤrenbat⸗ 
unter, die einft Schäfer des Magifters Johannes gewefen wären; 
"den fie, wie es ſich geziemte, immer in Ehren bielten und ſieb⸗ 
"ten: Gr hatte fi viele Schulbücher und fromme Schriften ges 
fammelt, die er nad feinem Tode zu frommem Gebrauch, rheils 
an bie Kirchen, theils an die Kloſter, theils an Arme als dr 
treue Gaben zum Woht feiner Seele berfchenfte, 

Dies alfo ift der ehrwuͤrdige und alles Lobes werthe Ma⸗ 
giſter Johannes Cele, aus der Stadt Zwoll gebuͤrtig, ehrbär 
erzogen, nicht durch Wiſſenſchaft aufgedunfen; mäßig, keuſch, 
demuͤthig und fromm; der zu jener Zeit, von Andacht angetriks 
ben, mit dem ehrwärdigen Magifter Johannes Groß zu dem 
gottesfürchtigften Water, Herrn Johannes Ruesbroeck, dem, durch 
fein Leben und feine Lehre erlaudten Manne, in die Landfchaft 
Brabant reiste, diefen geliebten Gottesmann von Angefiht zu 
feben, den er nur durch die Stimme des fliegeuden Rufes von 
fern Eannte, Und beide wurden väterlich von ibm aufgenommen, 
und Eehrten durch die heiligen Worte feines Mundes und dur 
feine lebendigen Beifpiele erquickt, nach wenigen Tagen in ihre’ 
Stadt zurück; wie dies in der Rebensgefchichte diefes denkwuͤr⸗ 
digen Vaters ausführlicher zu leſen iſt. Von dieſer Zeit an 
braunte die Flamme der brüderlichen Liebe gewaltiger in den 
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Herzen beider. Deu Magiſter Johannes hatte deu Magifter 
Gerardus, ‚nom Anfang feines Predigtamtes on, immer mit 
areßer Zaͤrtlichkeit als eigen Mann geliebt, der mit ihm im 
Chriſto vereint. mar, : dem chriſtüchen Volke das Wort Gottes 
kraͤftig vortrug, ſich ſelbſt zu einem Beiſpiel eines ‚heiligen Le⸗ 
heans Darftrilte und vom Eifer für, das Heil der Seelen glühte. 
Deſhalb Hatte ex, auch pon den böfe Geſinnten, an welchen es 
Denen niemals fehlt. die da gut und gerecht wirken, yiel Sport 
-uhd Hohn und ſchmere Verleumdungen ertragen, ‚weil er die 
hexrlichen Ausſprüche und Zrücte feiner Prebigren überall mit 
großem Code arhop. Doch dos Bellen der. Neider bieit ihr kei⸗ 
Aesſwegs ab, das Lob dieſes großen, Mannes zu verbreiten, und 
laut ſprach er nor. den.Obrigkeiten. und dem Volke für ihn. und 
‚füp die Frommen. Es hatte Magiſter Gerardus ihm einige 
freundſchaftliche Briefe, gefchrieben ;- unb mit fo ‚inniger Liebe 
ıfoßte er. deſſen Ausſpruͤche auf, daß er alle feine Briefe fam⸗ 
melte, und ſolche ſebnſuͤchtig lag. Oft auch erzählte, ‚er feinen 
Schülern bie Ipgten des ehrwuͤrdigen, „ihm ſo wohl bekannten 
Magiſters Gerandus, und ſtellte ihnen denſelben mit. freundlich⸗ 
beredſamer Zunge zu ihrem Vorhilde auf. Dies iſt das Eade 
des Magiſters Johannes, des getreuen Dieners Cprifti Sefu, 
dem Gott mit allen. feinen: Heiligen die ewige Ruhe und ( Glorie 
‚Schenke. Er ward zu Windesheim in der alten Gruft bei der 
a beſtattet. er 


ee on 
Sun Herren Johannes Brinterind, einem TER 
des agiert a 


Sm Jahr des — 1419, den ſechs und zwanzigſten April, 

am Tage nah Marid Verkündigung, flarb zu Deventer der von 
Gott gelichte und Fromme Ppiefter, Here Johannes Brinderind, 
Beichtvater und Rector der Schweftern im Haufe des Magifters 





49 


Gerardus Groß. Er ſtammte aus einem vornehmen Haufe von - 
Zuͤtphen in der Landfchaft Geldern; und hatte in feiner Jugend, 
als Herr Gerardus predigte, Vertrauen zu ihm gewonnen; hier⸗ 
auf aber unter ſeiner Leitung begonnen, ein frommes Leben zu 
führen, und ihm als Jünger zu folgen. Er. ward mit beſondern 
Gnadengaben geſchmuͤckt. Viele guten und himmliſchen Lehren 
hörte er aus Magiſter Gerards Munde, mit dem er oft im 
Hauſe, — noch öfter außerhalb des Hauſes auf feinen Reifen 
wandelte. Nach dem glücfeligen Tode desfelben ward er zum 
Priefter geweiht, und nachdem Herr Johannes von Gronde, 
der erſte Beichtvater und Rector der Schweſtern zu Deventer ge⸗ 
ſtorben war, ſtand er dem Verein der Schweſtern im Hauſe des 
Magiſters vor, und ward dann zum Rector jenes Hauſes be⸗ 
ſtellt, das er viele Jahre hindurch in heiligem Ernſte regierte. 
Er predigte zuweilen dem. Wolke das Wort Gottes in der Kir⸗ 
che, und, vereinte viele Dienerinnen Ehrifti zu Gottes heiligem 
Dienſte. Und da die Verfammlung der Schweflern anfing täg« 
lich mehr an tugendlichen Verdienften und Anzahl zu wacfen, 
begann er außerhalb der Stadt Deventer gegen Norden hin un⸗ 
ter großen und langwierigen Arbeiten ein Frauenkloſter des res 
gulisten Ordens zu erbauen, das er dann mit firengfter Sorg⸗ 
falt leitete. Nach feinem Beifpiel und auf feinen Rath, der zum 
Heile Vieler frommte, wurden dann viele Käufer der Schwe⸗ 
ftern an verfchiedenen Orten erbaut und einige derfelben hielten 
die Sagungen des regulirten, andere die des dritten Drdens 
unter beftändiger Claufur, Seine Leiche ward nach Diepenvene 
gebracht, und im Chor vor dem Hochaltar beftattet. Nach fei- 
nem Tode ward Herr Johannes Href der Leitung der: Schwer 
ſtern zu Deventer vorgefegt; die Sorge für die Nonnen aber 
dem Prior von Windesheim empfohlen. 
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| — 22. 
Von dem Tode des Herrn Gisbertus Dou, Rectors 
| der Schweftern zu Amſterdam. 


Im Jahr ded Herrn 1420, an der Vorfeier Matid Ger 
burt, farb im Lande Holland. Herr Gisbertus Dou, Prieſter 
eines ehrwuͤrdigen Lebens, Rector und Beichtvater vieler Schwe⸗ 
ftern zu Amſterdam, der auch Stifter und Befoͤrderer zweier 
Kloͤſter der Negulirten war, Diefer fromme Gottesmann war 
vom Unfäng feiner Bekehrung an ein inniger und fehr vertranter 
Zreund des Magifters Gerardus Größ. Denn kein Sterbliher 
wußte feine Seheimniffe, fein Gutes und fein Bboſes und mas 
immer er in feinem Leben getban, beffer als er. Detn er war 
fein Beichtvater und fein geheimfter und getrenefter Rathgeber 
in jenen Dingen, die das Gewiſſen betrafen. Er pflog daher 
nicht ſelten ſehr fromme Unterredungen mit ibm, und befprad 
fih oftmals über_den Stand der Brüder odet Schweftern und 
über die nothwendigen Erforderniffe, die Frömmigkeit aufrecht 
zu erhalten, die an vielen Orten begonnen hatte. Durch Gottes 
Gnade aber lebte er viele Jahre gefund, zum Troft der Ftom⸗ 
men, und predigte sftmals in der Kirche das Wort Gottes vor 
allem Wolke. Gütig und freigebig bewirthete er Alle, die zu 
ibm famen, und war ein getreuer Helfer der Armen, ein füßer 
Tröfter der Traurigen und ein wahrer Freund der Religiofen. 
Gern fahen ihn die Mächtigen, gar fehr liebten ihn die Einfas 
chen und die Brüdergemeinden, und mit Ehrerbietung hörten 
ihn die Gelehrten und geiſtlichen Worgefegten. Nachdem er alfo 
fünf und fiebenzig Jahre verlebt hatte, farb er in gutem Als 
ter und ward bei den Sonnen unfers Ordens begraben. 


Er 
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